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Anfänglich gieng unſer Marſch durch mehr 
rere ſchmale Fußſteige, bei welchen wir aber 
wegen Kuͤrze des Weges wahrſcheinlich gewon⸗ 
nen. Nachdem wir endlich durch einen holen 
Weg gekommen waren, traten wir in eine 
Ebene, die ſich nach Weſten hinzog, deren 
Ende durch eine Reihe hoher Berge begraͤnzt 
war; der Fus dieſer Berge war durchaus mit 
Baͤumen bewachſen. N 

Das friſche Anſehen dieſer Baͤumen, machte 
mir es warhſcheinlich, daß in der Nähe ſich ein 
Fluß befaͤnde, der das Wachsthum derſelben 
beförderte, und ich erinnerte mich bei dieſer 
Gelegenheit der angenehmen Ufer des Fiſch⸗ 
fluſſes wo ich mit Vergnuͤgen mich eine Zeit⸗ 
lang aufgehalten hatte. Da ich in der vor 
mir liegenden Gegend hinlaͤngliche Nahrung 
fuͤr meine Leute anzutreffen hofte, auch man⸗ 
cher neue Gegenſtand ſowohl zur Bereiche⸗ 
rung meiner Sammlung, als zur Befriedi⸗ 
gung meiner Neugierde ſich dort finden konn⸗ 
te, ſo befahl ich meiner Karavane ſich nach 
dieſer Seite hin zu wenden, obgleich unſer Weg 
durch die ſehr beſchwerliche Ebene, dadurch 
betraͤchtlich verlaͤngert wurde. 

Wir waren bereits drei volle Stunden bei 
der ſchrecklichſten Sonnenhitze fortge wandert, als 
auf einmal ſich der Horizont uͤberall ver⸗ 
dunkelte, und ein fuͤrchterliches Gewitter uͤber 
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uns ausbrach. Lange und ununterbrochene 
Blitzſtrahlen durchzogen die Wolken nach al⸗ 
len Richtungen, und die ſchrecklichſten Don⸗ 
nerſchlaͤge folgten einer dem andern. Die Un⸗ 
ruhe und die heftigen Bewegungen unſeres 
Viehes, kuͤndigten uns im voraus die ſchreck⸗ 
lichen Folgen dieſes Donnerwetters an. 
Ohne Zeit zu verlieren, ließ ich die Och⸗ 
ſen ſogleich abladen, mein Zelt aufſchlagen, 
und für meine Leute ein Obdach das aus Haus 
ten und Matten beſtand, in der Geſchwindig⸗ 
keit verfertigen; ein jeder mußte dabei Hand 
an das Werk legen, ſo daß in kurzer Zeit wir 
damit zu Stande kamen. Unſere Vorſicht war 
jedoch für, diesmal vergebens. Der Wind wüs 
thete mit ſolcher Heftigkeit, daß weder mein 
Zelt, noch das fuͤr meine Leute beſtimmte Ob⸗ 
dach ſelbigem widerſtehen konnte. Mein Zelt 
ward umgemworfen, und ich genoͤthigt, unter 
der Leinewand Schutz zu ſuchen; meine Leute 
ſuchten ihrer Seits ſich ebenfalls ſo gut als 
moͤglich zu verwahren. 15 
Der Regen ſchoß Stromweiſe auf uns her⸗ 
ab, und das uͤberall vorhandene Waſſer ſchien 
die Ueberſchwemmung von ganz Afrika anzu⸗ 
kuͤndigen. Obgleich der Himmel ſich ganz in 
Waſſer aufgeloͤſet zu haben ſchien, ſo ſpuͤrte 
man doch keine Abnahme an dem fortwaͤhren⸗ 
den Donnerwetter; der ganze Horizont war in 
Feuer, und die ſchrecklichen Donnerſchlaͤge 
ließen uns befuͤrchten, daß auch wir moͤgten 
davon getroffen werden. Fi 
Ich hatte ſchon ehemals fehr heftige Don⸗ 
nerwetter in dem Kafferlande erlebt, und die 
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am Kap von den Reiſenden und Seefahren⸗ 
den ſo ſehr gefuͤrchteten Gewitter waren mir 
ebenfalls nicht unbekannt. Als ein Einge⸗ 
bohrner von Surinam, erinnerte ich mir noch 
ſehr wohl der dort nicht minder fuͤrchterlichen 
Gewitter, die vor dem Eintritt der trockenen 
Jahreszeit, zwei Monatlang ununterbrochen, 
ſich jeden Tag mit der Ebbe und Fluth regel⸗ 
maͤßig einzuſtellen pflegen. Aber ein ſo ſchreck⸗ 
liches Gewitter als wir diesmal erlitten, war 
mir noch nirgends vorgekommen, ſo daß ich 
jetzt zum erſtenmal in meinem Leben mich vor 
dem Donner zu fürchten anfieng. 

Hierzu teug aber die Lage, worin ich da⸗ 
mals war, nicht wenig bei. Um meinen Pul⸗ 
vervorrath gegen den Regen zu ſichern, hatte 
ich ſelbigen unter dem Zelt⸗Leinewand worun⸗ 
ter ich mich zugleich mit befand, in Ver wah⸗ 
rung gebracht; ich fuͤrchtete das Gewitter nicht 
ſowohl fuͤr mich ſelbſt als fuͤr mein Pulver, 
denn wenn letzteres waͤre entzuͤndet worden, 
ſo waͤre ich gewiß zugleich mit in die Luft 
geflogen. N 

In dieſer aͤngſtlichen Erwartung meines 
Schickſals verblieb ich über eine Stunde. 
Endlich ließ der Donner nach, aber der Regen 
bielt noch immer mit gleicher Heftigkeit an. 
Jetzt kroch ein jeder unter ſeiner Decke her⸗ 
vor, und einer ſuchte den andern mit den 
Augen. Alle verwunderte n ſich, einander noch 
lebendig wieder zu ſehen, und wuͤnſchten ſich 
Gluͤck, einer ſo augenſcheinlichen Gefahr ent⸗ 
gangen zu ſeyn. ER 
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Die Kabobiquois die mich begleiteten, waren 
die einzigen die ſich uͤber das ſchreckliche Ge⸗ 
witter herzlich erfreuten. Da ihrer Ausſage 
zufolge ahnliche Gewitter bei ihnen gar nicht 
ſelten find, und gemeiniglich noch weit heſti⸗ 
ger zu wuͤthen pflegen, fo freuten fie ſich ſehr 
über den gefallenen Regen, weil gewohnlich 
auch die heftigſten Gewitter bei ihnen ganz 
ohne Regen ausbrechen. Die Menge des 
gefallenen Regens, ließ ihnen die beſten Fol⸗ 
gen für ihre Brunnen und ihre Weide ers 
warten, daher ſie ſelbigen als eine große 
Woblthat betrachteten, und für Freuden aufs 
ſer ſich, waͤhrend des heftigen Regens, auf 
der Erde rubig ſitzen blieben, ohne ſich nach 
einem Obdach umzuſehen. dat 

Alle mein Vieh hatte ſich während des 
Gewitters in der Ebene verlaufen, daher i 
ſelbiges nachdem das Gewitter nachgelaſſen 
batte, aufſuchen ließ. Jetzt kam es darauf 
an, einen bequemen Lagerplatz in der Nähe 
der vor uns liegenden Waldung, und an dem 
Ufer des Fluſſes den ich dort vermuthete aufs 
zuſuchen, daher man den Weg dahin, aufs 
neue antrat. Uns noch laͤnger in dieſer faſt 
ganz uͤberſchwemmten Ebene aufzuhalten war 
gar nicht rathſam, und bei dem immer noch 
anhaltenden Regen der ſchon alle unſere Effek⸗ 
ten gänzlich durchnaͤßt hatte, etwas mehr oder 
weniger getroffen zu werden, galt mir am 
Ende gleich. 

Wir hatten indeſſen mit mancherlei Schwie⸗ 
rigkeiten zu kaͤmpfen. Durch den Regen hatte 
die fuͤr die Tragochſen beſtimmte Laſt an 
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Schwere betraͤchtlich zugenommen, und das 
Erdreich worauf wir fortwanderten, hatte, ob 
es gleich aus lauter Sand beſtand, die große 
Menge des gefallenen Regens nicht einſaugen 
koͤnnen, daher die ganze Ebene mit einer 
Menge Waſſerduͤmpel bedeckt war, durch wel⸗ 
che das Vieh gehen mußte, und deſſen Gang 
wegen Unſicherheit des Auftretens aͤuſſerſt bes 
ſchwerlich machte. i 
Als wir uns dem Anfange des Gehoͤlzes 
naͤherten, ließ zu unſerem Gluͤck der Regen 
gänzlich nach, fo daß wir einige Feuer anzuͤn⸗ 
den konnten, um uns und unſere Effekten zu 
trocknen; mit dieſer Beſchaͤftigung verbrachten 
wir den noch uͤbrigen Reſt des Tages und 
die ganze folgende Nacht. Rad 
Waͤhrend der Nacht wurden wir "öfters 
durch ein Geraͤuſch an den Baumaͤſten auf⸗ 
merkſam gemacht, beſonders da ſich ſelbiges 
dicht neben uns hoͤren ließ. Wir erkannten 
bald, daß dies Geraͤuſch von einigen Elephan⸗ 
ten verurſacht wurde, die in der Naͤhe des 
Lagerplatzes das Laub der Baͤume verzehrten; 
durch einige Flintenſchuͤſſe ſuchten wir dieſe 
furchtbaren Gaͤſte zu verſcheuchen. 
Am folgenden Morgen bei Anbruch des 
Tages, ſahe ich auf einem Theil der Ebene 
der kaum eine halbe Meile betragen mogte, 
mehr als hundert dieſer Thiere beiſammen. 
Ob ſie uns gleich eben ſo deutlich erkannten 
als wir ſie von unſerer Seite, ſo bezeugten 
ſie ſich doch auf keine Weiſe furchtſam. 
Meine Schuͤtzen geriethen bei Erblickung 
der Elephanten fuͤr Freuden auſſer ſich; ein 
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jeder ſchickte ſich an ſein Gewehr in Stand 
zu ſetzen, und berechnete ſchon im Voraus 
den Vortheil den er aus dem Elfenbein das er 
zu erhalten hoffte, ziehen wuͤrde. Die Elephan⸗ 
tenjagd hatte jedoch fuͤr mich nicht mehr den 
naͤmlichen Reiz als ehemals; das Vergnuͤgen 
welches mir ſelbige ehemals verurſacht hatte 
ſchien mir nunmehro ſehr abgeſchmackt, und 
ich erinnerte mich blos noch an die Gefahren 
welche mit ſelbiger verbunden ſind. Die 
Beſchwerlichkeit die mir uͤberdem das Fort⸗ 
bringen des Elfenbeins wuͤrde verurſacht haben, 
da ich keinen Wagen bei der Hand hatte, 
machte mich uͤberdem nach dem Beſitz deſſel⸗ 
ben nicht weiter lü*>en, N 

Bei einer ſolchen Stimmung, wuͤrde mir 
ein einziger Vogel von einer neuen noch unbe⸗ 
kannten Art weit mehr Vergnügen gemacht 
haben, als ein ganzes Dutzend der ſchoͤnſten 

„Elephantenzaͤhne. Ich dachte daher nicht weis 
ter an die Elephantenjagd, ſondern durchſtrich 
den nahe gelegenen Wald, wo ich auch ſo 
gluͤcklich war ein paar neue Voͤgel fuͤr meine 
Sammlung zu erlegen. Letztere wovon ich 
beide Geſchlechter zugleich bekam, gehoͤren zu 
dem Geſchlechte der wilden Tauben, von wel⸗ 
chen ſie aber ihres dickern Schnabels wegen, 
wohl getrennt zu werden verdienten. Auch die 
Nagel an den Zehen dieſer Vögel find weit 
kruͤmmer und breiter, als ſelbige gemeiniglich 
bei den Taubenarten angetroffen werden. Nichts 
iſt reizender als die ſchoͤnen Farben ihret Gefieders; 
die Federn die den Koͤrper bedecken ſind von 
einer ſchoͤnen grünen Farbe; die Flüͤgelfedern 


find mit einem gonquillenfaͤrbigen Rande ver: 
ſehen, und die naͤmliche Farbe hat auch die 
Bruſt des Maͤnnchens ; am Obertheile der 
Fluͤgel, bemerkt man bei diefem noch uͤberdem 
einen breiten violetten Fleck. Die Fuͤße ſind 
roth. Die Abbildung dieſer beiden Voͤgel vers 
ſpare ich für meine afrikaniſche Orinthologie. 

Der Saum des Gehoͤlzes bei welchem ich 
mein Lager aufgeſchlagen hatte, lief von Nor⸗ 
den nach Weſten; befand ſich alſo gerade in 
der Richtung die ich befolgen mußte um die 
nächfle Horde zu erreichen. Bei Verfolgung 
dieſes Weges, fanden wir uns nach einem 
zweiſtuͤndigen Marſch ploͤtzlich durch einen Berg⸗ 
ſtrohm aufgehalten, der von den naͤchſten Ber⸗ 
gen herab kam, und durch den kurz zuvor 
gefallnen Gewitterregen betraͤchtlich angeſchwol⸗ 
len war. Bis das Waſſer dieſes Strohmes 
verlaufen war, um uns den Durchgang zu 
verſtatten, mußten wir an den Ufern deſſel⸗ 
ben unſer Lager aufſchlagen. Uebrigens war 
die Lage des Orts angenehm, und ich fand 
daſelbſt verſchledene Voͤgel, deren Beſitz mich 
für die Verhinderung meinen Weg fortzuſez⸗ 
zen, einigermaßen entſchaͤdigte. 

Klaas, der durch lange Uebung einige 
Kenntiniſſe in der Naturgeſchichte erlangt hat: 
te, und die in meiner Sammlung befindlichen 
Stuͤcke ſo gut als ich kannte, auch das, 
was fuͤr ſelbige etwa neu ſeyn durfte nur 
ſelten verfehlte, ließ ſich bei dem kurzen Auf⸗ 
enthalt den wir hier zu machen genoͤthigt wa⸗ 
ren, die Vermehrung meiner Sammlung ſehr 
angelegen ſen. Er überbrachte mir eines 


Tages einen prächtigen Vogel den er gefchofs 
fen hatte, deſſen karakteriſtiſche Kennzeichen 
aber ſo undeutlich ſind, daß ich nicht weiß, 
zu welcher Gattung ich ſelbigen rechnen ſoll. 
Beim erſten Anblick ſchien mir dieſer Vo⸗ 
gel zu den Kukuken zu gehoͤren; mit ſelbigen 
hatte er die größte Aehnlichkeit, aber bei ges 
nauer Unterſuchung fand ich doch daß er nicht 
zu dieſer Gattung gerechnet werden dürfe, 
Seine Beine waren ſtaͤrker als die der Ku⸗ 
kuke, und die Klauen weit mehr gekruͤmmt 
und gefurcht. Klaas hatte dieſen Vogel an 
den Stämmen der Bäume haͤngen ſehn, des 
ren Rinde er zugleich, nach Art der Spechte 
mit dem Schnabel durchſtieß. Die Stellung 
der Zehen fand ſich bei dieſem Vogel gerade 
ſo wie bei den Spechten, allein der Schwanz 
mit welchem ſich die Spechte zugleich zu er⸗ 
balten pflegen, war bei dieſen verſchleden, 
daher konnte ſelbigen, nicht ſo wie die Spech⸗ 
te, an den Baumſtaͤmmen längs klettern, fons 
dern fich blos mit Hülfe feiner ſcharfen Klauen 
an ſelbigen feſthalten. Der Schnabel war 
krum und ſehr dick; uͤberhaupt gehoͤrt dieſer 
Vogel zu den Gattungen, die die Unzulaͤng⸗ 
lichkeit unſrer Syſteme deutlich beweiſen. Ich 
denke die Abbildung ſo wie die genaue Be⸗ 
ſchreibung dieſes Vogels kuͤnftig zu liefern. 
Der ſchnelle Anwuchs des Bergſtrohmes 
hatte uͤberhaupt nur vier und zwanzig Stun⸗ 
den angehalten, und gleich den zweiten Tag 
hätten wir ſelbigen ohne Gefahr paſſiren Föns 
nen. Wir waren von der Horde zu welcher 
wir uns zu begeben gedachten, etwa noch drei 
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Meilen entfernt, als einige von den Wilden 
dieſer Horde die unſre Ankunft in der Ent⸗ 
fernung bemerkt haben mogten, ſich naͤherten 
um das Lager ſelbſt anszukundſchaften. 

Sobald fie unſre Begleiter die Kabobl— 
quois, ihre Nachbarn und Freunde erkannten, 
machten fie weiter keine Schwierigkeit ſich uns 
zu naͤhern und bei uns einen Beſuch abzuſtat⸗ 
ten. Ich erwarb mir ihre Freundſchaft ſehr 
bald durch einige Geſchenke die ich ihnen mach⸗ 
te. Dem Anfuͤhrer uͤberſandte ich durch die 
naͤmlichen Wilden eine Ration Tobak, und 
zugleich ließ ich ihm melden, daß den folgen⸗ 
den Tag, ich mit meiner ganzen Begleitung 
bei ſeinem Kraal eintreffen wuͤrde. Den an⸗ 
dern Tag, konnten wir nur erſt Nachmittags 
aufbrechen, weil die Ochſen, die ich bei der 
letzten Horde eingetauſcht hatte, in der Nacht 
zu ſelbiger zuruͤckgekehrt waren, daher ich ei⸗ 
nige meiner Leute nachgeſchickt hatte, um ſel⸗ 
bige wieder zuruͤckzufuͤhren. 

Der Anfuͤhrer der Horde, war uns mit 
allen feinen Untergebenen auf Zweidrittel des 
Weges bis an einen kleinen Bach entgegen 
gekommen. Sobald ich mich in der Nahe 
dieſer Wilden befand, erweckte ich bei ihnen 
die naͤmliche Neugierde und Verwundrung als 
bei der kurz zuvor beſuchten Horde. Da die 
Horde die ich jetzt beſuchte ebenfalls aus Ka⸗ 
bobiquois beſtand, und ſelbige in Abſicht ih⸗ 
rer Gebraͤuche, Waffen und Gemuͤthsart voll⸗ 
kommen mit der letztern uͤbereinſtimmt, ſo wer⸗ 
de ich mich bei Beſchreibung derſelben hier 
nicht weitlaͤuftiger aufhalten. 
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Der einzige Unterſchied den ich bei die⸗ 
ſer Horde bemerkte, beſtand darin, daß, da 
ich bei der vorigen nur einige wenige Maͤn⸗ 
ner ſahe die eine Art von Sandalen trugen, 
hier im Gegentheil alle, ſowohl Maͤuner als 
Weiber und Kinder ſich derſelben bedienten. 
Uebrigens war der Gebrauch der Sandalen 
bei dieſer Horde, weniger eine Folge des 
Luxus und der Weichlichkeit, als vielmehr ein 
nothwendiges Kleidungsſtück, um ſich theils 
gegen den ſehr ſteinigten Boden zu ſchuͤtzen, 
theils auch der vielen Mimoſabaͤume wegen. 
Dieſer Baum traͤgt eine ſehr große Menge 
Stacheln, die haͤufig abfallen, und mit wel⸗ 
chen der Boden dort wie beſaͤet war; um ſich 
gegen dieſe Stacheln zu verwahren, haben 
die Wilden alſo den Gebrauch der Sandalen N 
eingefuͤhrt. N 4«5 
Da alles Neue was man bei Fremden zum 
erſtenmale ſieht auffaͤllt, und nicht ſelten lächers 
lich ſcheint, ſo geſchahe es auch bier, und 
meine Hottentotten die beſtaͤndig mit bloßen 
Fuͤßen zu gehn gewohnt waren, fanden den 
Gebrauch der Sandalen hoͤchſt ſeltſam. Um 
daher dieſe Horde von den uͤbrigen die wir 
beſucht hatten zu unterſcheiden, nannten ſie 
ſelbige die Horde der Sandalenträger. 
Uebrigens war dieſe Horde nicht ſehr zahl 
reich, denn ſie beſtand uͤberhaupt nur aus 
zweihundert Koͤpfen, und in Vergleich mit 
der vorigen beſaß ſelbige auch nur wenig Vieh. 
Die geringe Anzahl Vieh war theils in der 
Unfruchtbarkeit des Landes ſelbſt zu ſuchen, 
theils den oͤftern Anfällen der Houzouanas 


45 
zuzuſchreiben, bie dieſe Horde öfters beraubten, 
und kurz zuvor ehe ich daſelbſt ankam, waren 
ſelbige einige dreißig Ochſen von dieſen Raͤu⸗ 
bern entwandt worden. Der Anfuͤhrer hatte 
zwar mit allen ſeinen Leuten verſucht, den Raͤu⸗ 
bern nachzuſetzen, hatte aber von den dreißig 
Ochſen nur ſechs Stuck wieder erhalten, und 
dieſe waren durch die Pfeile und Sagayen 
der Houzouanas fo gemiß handelt worden, daß 
fie fi genötgige geſehen ſelbige auf der Stel⸗ 
le zu toͤdten, um das Fleiſch derſelben Stuͤck⸗ 
weiſe nach ihrem Kraal zu tragen. 
Obngeachtet ihrer Armuth, fand ich doch 
dieſe Wilden eben ſo uneigennuͤtzig, und eben 
fo großmüthig als den Ueberreſt dieſer Voͤl⸗ 
kerſchaft. Die Geſchenke die ich ihnen gemacht 
batte, waren im Grunde hoͤchſt unbedeutend, 
und doch brachten ſie mir jeden Abend eine 
große Menge Milch zum Geſchenk. Da ge⸗ 
rade damals die Mimoſabaͤume in voller Bluͤ⸗ 
the ſtanden, und ich auf den Blumen derſel⸗ 
ben eine Menge Inſekten antraf, ſo verblieb 
ich acht Tage lang bei dieſer Horde. Auf 
meinen Jagdſtreifereien ward ich immer von 
einigen aus der Horde begleitet, die mir aller⸗ 
hand kleine Dienſte zu leiſten bemuͤht waren, 
unterdeſſen andre umher liefen, um. für mich 
Inſekten zu ſammlen. So viel es in mei⸗ 
nem Vermoͤgen ſtand, ſuchte auch ich, ihnen 
nuͤtzlich zu werden. Ich ſchickte meine Schuͤz⸗ 
zen aus, um fuͤr die Horde Elephanten und 
Rhinoceros zu ſchießen, und obgleich ſelbige 
waͤhrend unſers achttaͤgigen Aufenthalts kein's 
dieſer ſcheuen Thiere erlegten, ſo ſchoſſen ſie 
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doch eine Menge Gazellen und Büffel, die 
ich groͤßteutheils der Horde uͤberließ. Die 
Buͤffel waren von der naͤmlichen Gattung als 
diejenigen die ich ehemals an der oͤſtlichen 
Kuͤſte angetroffen hatte, nur von einer bes 
traͤchtlichern Größe, ihr Fleiſch aber, feiner 
Magerkeit wegen weit weniger ſchmackhaft. 
Ich war auf meinen Streifzuͤgen gluͤckli⸗ 
cher, denn ich erhielt bei dieſer Gelegenheit 
zwei ſehr ſeltene Voͤgel; der eine wird von 
Buͤffon Le rollier du Senegal, der andre Le 
ıepier couleur de rose de Nubie genannt. 
Der Name des Landes, den man der Ber 
nennung dieſer Vögel ſelbſt beigefuͤgt hat. Da, 
durch haben die Schriftſteller vermuthlich nichts 
anders andeuten wollen, als das Land aus 
welchem ſie ſelbige zuerſt erhalten haben; denn 
übrigens finden ſich dieſe Voͤgel, wie man aus 
dem angeführten Beiſpiel ſiehet, auch in an 
dern Theilen von Afrika. 8 4 
An Buͤffeln war dieſe Gegend uͤberaus 
reich, und oft kamen fie dicht bei unſer 
Lager um daſelbſt zu weiden. Aber ſobald 
wir uns ihnen zu nähern ſuchten, entflohen 
fie in das Gehoͤll. Im Ganzen iſt dieſes 
flurchtſame und mißtrauiſche Thier nur immer 
bedacht der ihm drohenden Gefahr durch die 
Flucht zu entgehen; nur alsdann wenn es an⸗ 
gegriffen, und ſich zu vertheidigen gezwungen 
wird, ſucht es von der ſehr betraͤchtlichen Stärs 
ke, mit welcher es die Natur begabt hat, Ges 
brauch zu machen. g 
Was die Giraffen anbetrift, fo fand ich 
dieſe Thiere hier eben ſo wenig als in der 


\ * 

Gegend die ich kurz zuvor verlaſſen hatte. In⸗ 
deſſen verſicherten mir einige alte Leute aus 
der Horde, daß in ihrer Jugend, ſie dieſe 
Thiere auch bier zuwellen geſehen, und aus 
der Beſchreibung die ſie mir davon machten, 
ſchloß ich, daß ihre Erzaͤhlung nicht ungegrün⸗ 
det ſey. Aus was fuͤr Urſachen die Giraf⸗ 
fen dieſe Gegend jetzt gaͤnzlich verlaſſen haben, 
weiß ich mir auf keine Weiſe zu erklaͤren; 
doch ſehe ich daraus, daß gewiſſe Thiere ei⸗ 
gends dazu beſtimmt ſind eine betraͤchtliche 
Strecke zu bewohnen, da hingegen andern blos 
ein ſehr beſchraͤnkter Landesſtrich zu ihrem Auf 
enthalt angewieſen iſt. 

Nichts beſchaͤftigte die Kabobiquois dieſer 
Horde ſo ſehr, als die Furcht vor den Hou⸗ 
zouanas, und den Nahmen dieſer Voͤlkerſchaft 
hoͤrte ich von ihnen Morgens und Abends aus⸗ 
ſprechen; und wenn meine Dollmetſcher ir⸗ 
gend einen Auftrag für mich erhielten, ſo hats 
te ſelbiger gemeiniglich eine von den Houzoua⸗ 
nas veruͤbte Rauberei oder einen feindlichen 

Angriff zum Gegenſtand. | 
| Diefe ſehr thaͤtige Voͤlkerſchaft, die mehr 
gefuͤrchtet als furchtbar iſt, hatte eine ihrer 
Horden etwa zwanzig Meilen von dieſem Kraal 
nach Morden zu, in den Bergen, die ſich nach 
der Oſtſeite hin erſtrecken. Der unfruchtbare 
Boden, auf welchem ſelbige zerſtreut lebt, ver⸗ 
hindert ſie, ſich an irgend einer Stelle in bes 
traͤchtlicher Menge zu verſammeln, daher ſel⸗ 
bige in lauter einzelnen Truppen lebt, die nach 
Verhaͤltniß des Orts den ſie ſich zum Wohn⸗ 
platz auserſehn hat, mehr oder weniger be⸗ 
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traͤchtlich find, Die naͤmliche Urſache, wos 
durch ſie ſich zuweilen von allen Lebensmitteln 


gaͤnzlich entbloͤßt ſehn, zwingt fie alsdann, ih⸗ 


re Nachbarn anzufallen, um ihnen das Vieh 
zu rauben. Da die Houzouanas ſo zu ſagen 
ſaſt blos vom Raube leben, ſo find ſelbige 
ihres Muths wegen auch von allen ihren 
Nachbarn aͤuſſerſt gefürchtet, und eine geringe 


Anzahl dieſer Räuber iſt hinreichend, um ei⸗ 


nige hundert voͤllig dewaffneten Wilden in 


Furcht zu ſetzen. Wenn 19 1 es ja zuweilen 


wagen ihnen nachzuſetzen, ſo geſchleht dies 
mehr um ſich von ihrem Ruͤckzug zu verſi⸗ 
chern, als um ſie wirklich zu verfolgen und 
anzugreifen. 


Selbſt die Kabobiquois, die ſich doch durch 


ihre Tapferkeit von allen Ihren Nachbarn fo 
ſehr auszeichneten, fuͤrchteten die Houzouanas 
nicht weniger. Da fie von Jugend auf in 


dieſer Furcht erhalten werden, ſo halten ſie 
alle Gegenwehr für uͤberflußig, und machen 
daher nicht die mindeſte Vorkehrung den Aus 


griffen derſelben entweder auszuweichen oder 
zu widerſtehn. 


Indeſſen hatten die Kahobiquois, mit e 


ner der naͤchſten Horden erſt kuͤrzlich einen 


Friedensvergleich geſchloſſen, und zur Erhal⸗ 
tung der Ruhe ih anheiſchig gemacht, leztern 


jaͤhrlich einen Tribut von einer gewiſſen Ans 


zahl Vieh zu entrichten. Ein ſolcher Ver 
gleich, ſieht zwar einem Anfang von Eivififas 


tion ähnlich, aber die naͤmlichen an ſich ſchimpf⸗ 
lichen Traktaten, waren faſt unmittelbar nach 
dem Schluß uͤbertreten worden. Die etwas 
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weiter Landeinwaͤrts wohnenden Horden der 
Houzouanas, hielten ſich nicht fuͤr verbunden 
die Friedenstraktate die eine andere Horde ge⸗ 
ſchloſſen hatte, weiter zu befolgen, daher die ſe 
ihre gewoͤhnlichen Raubereien vor wie nach 
fortſezten. Man beſchuldigte zugleich diejeni⸗ 
gen, die kurz zuvor den Frieden geſchloſſen 
batten, dieſe neuen Raubereien beguͤnſtigt zu 
baben, und ſogar bei der Theilung der Beute 
nicht ganz leer ausgegangen zu ſeyn. Dieſes 
bewieß alſo unumſtoͤßlich, was der Menſch 
einzeln und auſſer Verbindung lebend iſt, und 
was er werden kann ſobald er ſich in Geſell⸗ 
ſchaften vereiniget, oder aber in der Nachbar⸗ 
ſchaft anderer ſeines Gleichen lebt. 

Seitdem der Anfuͤhrer dieſer Horde Kabo⸗ 
biquois, die Wirkung meiner Feuergewehre hats 
te kennen lernen, und ſich überzeugt hatte 
wie ſehr ich dadurch meinen Feinden uͤberle⸗ 
gen waͤre, gab er ſich alle nur erſinnliche 
Muͤhe mich gegen die Houzouanas aufzubrin⸗ 
gen, und mich in den Streit der Horde zu 
verflechten. Da mir ſehr viel daran lag, 
dieſe Voͤlkerſchaft ſelbſt naͤher kennen zu ler⸗ 
nen, und ich Willens war ſie zu beſuchen, ſo 
ſprach ich oͤfters mit ihm von den Houzouanas, 
um bei dieſer Gelegenheit einige nähere Ee⸗ 
kundigungen über ſie einzuziehn. Allein alle 
ſeine Antworten die er mir gab, beſtanden 
entweder in Rathſchlaͤgen die er mir zu er⸗ 
theilen ſuchte, oder in Klagen die er gegen 

ſie vorbrachte, und wodurch er mich gegen 
dieſe Voͤlkerſchaft a areas bemuͤht war, 
12 


ee 


Auf der andern Seite ſchien er zu be⸗ 
At, daß wenn ich ſeine Horde verließe, 
die Houzouanas ſich an leztrer rächen 1 
weil ſie mir ihren Aufenthalt angezeigt batte. 
Mit Hülfe meiner Dollmetſcher gab er ſich 
daher alle nur mögliche Mühe, mir die Hou⸗ 
zouanas ſo gehaͤßig als moͤglich abzubilden, 
und mich von meinem Vorſatz ſie zu beſuchen 
abzubringen; mehr als einmal widerſprach er 
ſich aber in feinen Reden, ſo daß ich die wah 
re Abſicht die er dabei batte leicht errieth. 
Er wußte nicht, daß bei allen Volkerſchaften 
die ich zuvor beſucht hatte, man mir die Hou 
zouanas auf eine ahnliche Weiſe beſchrieben 
batte, daß aber dadurch, bei mir die größte 
Neugierde erregt worden, dieſe Menſchen uc 
her kennen zu lernen. 

Ueberdem, fo konnte ich meiner jablteichen 
Karavane wegen, den vielen und ſich oft weit 
erſtreckenden Jagden, und beſonders wegen 
der Menge unſter nächtlichen Feuer, einer 
umher ſchwelfenden Voͤlkerſchaft wie die Houzou⸗ 
anas waren, nicht lange verborgen bleiben. 
Ich zwelfelte gar nicht weiter, daß auf ihren 
Zuͤgen ich bereits von ihnen bemerkt und beob 
achtet worden, und daß wenn fie ſich um 
noch nicht gezeigt, bieran das Gerauſch unſres 
Schießgewehres ſchuld ſey, das wir Tag und 
Nacht hören ließen, und daß ihnen wahrſcheim 
licher Weiſe dadurch die Luſt vergangen fen, 
uns bisher anzugreifen, 

Was die Houzouanas den Kabobiquois wi, 
ren, ein Gegenſtand der Furcht und des 
Schreckens, das war ich meiner Seits den Hol 
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zouanas; und dieſes Verhaͤltniß war mir um 
deſto unangenehmer, da ſie dadurch von mir 
entfernt wurden, und ich die Gelegenheit ver⸗ 
lohr, ſie, ſo wie ich es laͤngſt gewuͤnſcht hatte 
näher kennen zu lernen. So ſehr ich ihnen 
auch durch die Art meiner Waffen uͤberlegen 
war, fo, war ich doch nicht Willens ſelbige 

gegen ſie zu gebrauchen; eine jede Art von 
Beleidigung war geradezu meinen Grundſaͤz⸗ 
zen entgegen, und um ein fo weitlaͤuftiges 
Projekt als ich im Sinne hatte gehoͤrig auszu⸗ 
fuͤhren, bedurfte ich überall; Freunde und gu⸗ 
ter Aufnahme. Bis dahin, hatte ich mir 
beide durch mein gutes Benehmen zu verſchaf⸗ 
fen geſucht, und ich war im voraus verſichert, 
daß die uͤberall fo gefürchteten und uͤbelberuͤch⸗ 
tigten Houzouanas, künftig, einmal meine en 
2 werden wuͤrden. 

Meine Begleiter dachten hierüber ganz au⸗ 
— als ich. Aus meinen Unterredungen mit 
dem Anfuͤhrer der Horde, hatten ſie den von 
mir gefaßten Entſchluß kennen gelernt; und 
da ich mich in die Nothwendigkeit verſezt fahe, 
vier verſchiedene Dollmetſcher zu gebrauchen 
um mich mit dem Anfuͤhrer zu unterhalten, 
ſo konnten meine Abſichten ihnen nicht lange 
Deen bleiben. 

Sobald man im Lager meinen Vorſatz er⸗ 
fahren batte, bemerkte ich ſehr deutlich, daß 
alle meine Begleiter dadurch in Bewegung ge⸗ 
riethen; Maͤnner und Weiber be ſpraͤchen ſich 
untereinander mit ſichtbarer Unruhe, und die 
Mitglieder der verſchiedenen Voͤlkerſchaften die 
ich in meinem Gefolge hatte vereinigten ſich, 


um, wie es ſchien, Rath zu pflegen. Ob 
ich gleich nichts von ihren Reden verſtund, 
ſo errieth ich doch aus ihrer geheimnißvollen 
Miene, und der Unruhe die auf ihrem Ge⸗ 
ſichte deutlich ausgedrückt war, daß ein Auf— 
ſtand im Werke ſey, deſſen Ausbruch fuͤr mich 
übel ablaufen konnte. a et 

Die Namaquas als die furchtſamſten, was 
zen die erſien welche ſich darüber gegen mich 
erklaͤrten; mir war es gewiſſermaßen liebe, 
daß dieſe ſtumpfen und muthloſen Menſchen 
den Anfang zum Aufſtand machten. Sie füns 
digten mir alſo an, daß ſie ſich nicht in ein 
Land begeben wollten, das niemand von mei⸗ 
nen Begleitern kannte, und daß ſie ſich noch 
weniger den Anfaͤllen einer Voͤlkerſchaft aus“ 
ſetzen wollten, die von allen verabſcheut wuͤr⸗ 
de, daher ſie ſich, im Fall ich auf meinem 
Vorſatz verbleiben ſollte, von mir zu trennen 
entſchloſſen haͤtten. 

Ich beantwortete ihre Erklaͤrung mit ei⸗ 
nem lauten Gelaͤchter, und indem ich ſie beim 
Worte hielt, gab ich ihnen zugleich zu ver⸗ 
ſtehen, daß es mir lieb ſeyn würde, wenn 
ſie ſogleich aufbraͤchen. Ihre Erklaͤrung war 
mir um deſto angenehmer, da ich im Vor⸗ 
aus wußte, daß niemand von ihnen das Herz 
babe fortzugehn; denn da ſie um ihre Horde 
zu erreichen, durch verſchiedene Gegenden muß⸗ 
ten die von den Buſchhottentotten durchſtreiſt 
werden, ſo wurden ſie durch die Furcht vor 
leztern ſchon allein zuruͤckgehalten. Den Na⸗ 
maquas blieb eigentlich keine Wahl uͤbrig; ſie 
ſahen ſich genoͤthigt unter meinem Schutz zu 
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verbleiben, und ihrer großen Feigheit wegen, 
waren ſie im eigentlichen Verſtande gezwun⸗ 
gen, mir zu folgen, wohin ich fie führen woll⸗ 
te. Mit allen übrigen Wilden war dieß ohn⸗ 
gefaͤhr der naͤmliche Fall. 

Eine jede Landsmannſchaſt kuͤndigte mir ib⸗ 
re bevorſtehende Abreiſe an, und wann es 
zum Abſchiede kam, wagte es doch keine ſich 
zu entfernen. Alle wurden durch die Furcht 
zuruͤckgehalten, und ſelbſt wenn fie fi. von 
dem Aufenthalte der Houzouanas ‚entfernten, 
ſchienen fie doch noch immer zu befuͤrchten von 
ihnen verfolgt zu werden. 

Meine vom Kap mitgebrachten Hottentot⸗ 
ten, waren zwar nicht minder feige, doch ers 
klaͤrten ſich ſelbige nicht ſo deutlich alg die übris 
geu; indeſſen beunruhigten mich dieſe auf eine 
andre Weiſe. Gewoͤhnt an die unthaͤtige 
und faule Lebensart die ſie in den Kolonien 
fuͤhren, und gezwungen, gegenwaͤrtig mehre⸗ 
ren Bequemlichkeiten zu entſagen, fand ich, 
daß ſelbige die uns bevorſtehenden Beſchwer⸗ 
den und Muͤhſeligkeiten nicht leicht ertragen 
würden. Die Verſchiedenheit des Himmels⸗ 
ſtrichs in welchen fie. ſich gegenwartig verſezt 
fanden, hatte bei den mehreſten mancherlei 
Kraͤnklichkeit bervorge bracht und waͤre ich nicht 
an jedem Orte wo wir auhielten, einige Zeit⸗ 
lang verblieben, um ſie ausruhen zu laſſen, 
fo würden fie kaum die bisherige Reiſe übers 
fanden haben, und wahrſcheinlicher Weiſe eis 
Pi nach dem andern, unterwegs geftorben 
eyn. 


2 


Die ihnen bevorſtehende Reiſe, mußte fie 
allerdings noch mehr beunruhigen. Da ſie 
aber nicht ſo roh als ihre übrigen Kameraden 
waren, folglich auch weniger frei und offen 
berzig handelten; fo waren fie verſchmitzt ges 
nug, um ihre Zaghaftigkeit unter mancherlei 
Einwendungen zu verſtecken. Keiner von ih⸗ 
nen wagte es, gegen mir der Houzouanas 
zu erwähnen, nicht einmal dieſen Rahmen 
auszuſprechen, denn dadurch würden fie ſich of⸗ 
ſenbar verrathen haben. Sie bedienten ſich 
daher eines andern Kunſtgriffes: dleſer beſtand 
darin, daß fie mich an ihre zuruͤckgelaſſenen 
Weiber und Kinder erinnerten, und nach Art 
guter Ehemänner und Vaͤter Verlangen bes 
zeugten ſelbige bald wieder zu ſehen, ob fie 
gleich ſelbige, waͤren ſie bei ihnen geweſen, 
vielleicht gemißhandelt hätten Mit nicht we⸗ 
niger Ruͤhrung ſprachen fie viel von den Muͤh⸗ 
ſeligkeiten der Reiſe, und ihrer Kraͤnklichkeit, 
und den beſondern Hinderniſſen die in der Ge; 
gend wohin ich mich zu begeben Willens war 
fuͤr mich zu befuͤrchten waͤren. e en 
Der Beſchreibung zufolge, die mir die 
Kabobiquois von der vor mir liegenden Ge⸗ 
gend machten, beſtand ſelbige in einer Fünf 
Tagereiſen langen Wuͤſte, in welcher ich nicht 
die mindeſte Nahrung Für meine Leute und 
mein Vieh, und keinen Tropfen Waſſers an⸗ 
zutreffen hoffen durfte. In der ganzen Wuͤſte 
war nicht die mindeſte Spur irgend eines Ger 
waͤchſes, noch ein dazu ſchickliches Erdreich. 
Die ganze Gegend ſtellte, der Beſchretbung 
nach, ein unermeßliches Sandmeer vor, in 


welchem wir bis an die Kniee zu verſinken er⸗ 
warten mußten; dabei ſollte dieſer Sand ſo 
leicht und beweglich ſeyn, daß bei dem gering⸗ 
ſten Winde wir in Gefahr ſtanden zu erſtik⸗ 
ken, wenn wir nicht, noch ehe wir die Hälfte 
der Wuͤſte erreichten, durch die uns bevor⸗ 
ſtehende Muͤhſeligkeiten und durch den Hun⸗ 
ger und Durſt, das Leben verloͤhren. 

Dieſe anſcheinende Gefahr, wurde durch 
das Betragen der Kabobiquois zum Theile 
ſelbſt beſtaͤtiget; denn ohngeachtet der Einla⸗ 
dung des Aufuͤhrers, und ohngeachtet des Ger 
winnſtes den ich durch meine Geſchenke der 
Horde verſprach, fand ſich doch niemand, der 
mich auf dieſer Reife haͤtte begleiten wollen. 
Die Weigrung dieſer Wilden, fiel mir indefe 
ſen nicht weiter auf; und ſo unangenehm ſel⸗ 
bige auch fuͤr mich war, ſo geſchahe dies doch 
offenbar aus Furcht, weil dieſe feigherzige 
Menſchen fuͤrchteten „den Houzouanas in die 
Hände zu fallen. Je mehr man ſich aber 
bemuͤhete, mir das Land der Houzouanas und 
deſſen Bewohner als gefaͤhrlich zu beſchreiben, 
um deſto mehr wuchs mein Verlangen ſelbi⸗ 
ges naͤher kennen zu lernen. Ich hoffte, dort 
mehrere neue Gegenſtaͤnde fuͤr die Naturge⸗ 
ſchichte zu entdecken, zur Ausbreitung der Hand⸗ 
lung etwas beizutragen, und ſelbſt meine New: 
gierde durch mancherlei bis dahin von nie⸗ 
mand geſehene Dinge zu befriedigen. 

In Abſicht der fuͤrchterlichen Erzaͤhlungen 
die man mir von den Houzouanas gemacht 
hatte, ſo hielt ich ſelbige fuͤr das was ſie 
waren, naͤmlich für Uebertreibungen, die, nach, 
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dem ſie mir zu Ohren gekommen, zuvor von 
verſchiedenen Dollmetſchern die mir felbige übers 
trugen, durch mencherlei Zuſaͤtze waren ver⸗ 
groͤßert worden, und zwar mehr oder weniger, 
je nachdem der Ueberlieferer mehr oder weni⸗ 
ger furchtſam war. Da überdem, die Hou⸗ 
zouanas es wagten, bis zu dieſer Horde zu 
kommen und ſelbige zu berauben, ſo durfte 


ich es ebensfalls wagen, mich zu ihnen hin 


zu begeben, um mich durch den Augenſchein 


zu uͤberzeugen, wie weit ſie zu fuͤrchten waͤren. 


Was man mir indeſſen von der natuͤrli⸗ 


chen Beſchaffenheit des vor mir liegenden fans 


des geſagt hatte, ſchien mir nicht ganz ohne 
Grund zu ſeyn. Bevor ich die Horde der San⸗ 


dalentraͤger erreichte, machte ich einen kleinen 


Abweg nach dem Walde hin, da ich denn 
die jenſeits gelegene Ebene durchaus mit einem 


dicken grauen Staube bedeckt fand, ſo daß ich 
weder die eigentliche Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens, noch die Pflanzen und Steine erkennen 
konnte. Dieſe Erſcheinung war zu neu, um 


von mie unbemerkt zu bleiben; aber zugleich 
erinnerte mich ſelbige an eine Stelle in Haſ⸗ 
ſelquiſt's Reiſen, die ich ehemals geleſen hatte. 

Nach Haſſelquiſt, iſt vielleicht kein Land 
in der Welt, Pohlen etwa ausgenommen, an 
Solze reicher als Egypten. Die untere Lage 
des Bodens ſcheint dort aus einem Salzlager 
zu beſtehen. Aus den Gruben die man in 
einiger Entfernung von einander graͤbt, erhaͤlt 
man ein roͤthliches Salz, welches mit etwas 
wenig Kalkerde vermiſcht iſt, und von den 


heutigen Einwohnern Egyptens Natron genannt 


wird. Brunnen mit füßen Waſſer, werden 
in ganz Egypten für Wunder gehalten, und 
ohne den Nil wuͤrde dieſes Land voͤllig unbe⸗ 
wohnbar ſeyn, ſo wie es ein Theil von Ara⸗ 
bien, der naͤmlichen Urſache wegen iſt. Selbſt 
das ſchwarze oben aufliegende Erdreich oder 
die Dammerde, enthalt in Egypten eine Mens 
ge Salztheilchen, und hiervon kann man ſich 
leicht uͤberzeugen, wenn man des Morgens, 
vor Aufgang der Sonne den Boden unter⸗ 
ſucht, da man alsdann ſelbigen jedesmal mit 
einer weißen Salzrinde uͤberzogen findet, ohn 
gefahr ſo, wie man in Schweden, die Felder 
im ſpaͤten Herbſt durch den erſten Reif, oder 
etwas wenigen Schnee bedeckt ſiehet. Ein fo 
ſalziger Boden, ſagt dleſer Schriftſteller, muß 
ebenfalls eine Menge ſalzige Pflanzen bervor⸗ 
bringen, daher findet man dergleichen in Egyp⸗ 
ten auch in weit größerer Menge, als in irs 
gend einem Theil der Levante. 

Egypten liegt jenſeits des Wendezirkels des 
Krebſes, und ich befand mich in einem Lande 
das ſich dem Wendezirkel des Steinbocks nd; 
berte; beide Laͤnder finden ſich beinahe in 
gleicher Entfernung von der Linie oder dem 
Equator. Was uns alſo Haſſelquiſt von dem 
mitternaͤchtlichen Theil von Afrika ſagt, laßt 
ſich ebenfalls auf den mittaͤglichen Theil ans 
wenden. Die Uebereinſtimmung die ich zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Ländern. fand, die an zwoͤlf⸗ 
hundert fr. Meilen von einander entfernt ſind, 
wiewohl ſie der Lage nach ſo ziemlich in gleicher 
Linie liege n, erregte meine ganze Aufmerkſamkeit. 


Um hierüber einige nützliche Verſuche an- 
zuſtellen, Hätte ich mehrere Einſicht in die 
Schetdekunſt beſitzen muͤſſen, als dies zu metz 
nem Leidweſen der Fall iſt. Es wäre aller⸗ 
dings zu wuͤnſchen, daß ein Reiſender alle 
nur möglichen Kenntniſſe nuͤtzlicher Wiſſenſchaf⸗ 
ten befigen moͤgte; allein gewoͤhnlich begnuͤgt 
ſich ein jeder mit einer Lieblingswiſſenſchaft, 
welches bei mir die Naturgeſchichte, vorzuͤglich 
die der Thiere war. Doch ohne gerade ein 
geuͤbter Scheidekuͤnſtler zu ſeyn, erkannte ich 
doch auch hier die naͤmliche Menge Salz, die 
Haſſelquiſt in Egypten gefunden hatte, und ſo 
glaubte ich ebenfalls, auch das Natron der 
Egypter in dieſem Theil von ar entdeckt 
zu haben. #2 2 

Indem ich mich vom Kap euere ber 
merkte ich beſtaͤndig, daß die mehreften Ges 
waͤſſer die anfangs bloß brakiſch waren, im⸗ 
mer mehr Salz enthielten, je mehr ich mich 
dem Equator naͤherte, und nichts war auf die⸗ 
fer ganzen Retfe ſeltner, als ein voͤllig ſuͤßes 
Waſſer. Die mehreſten Fluͤſſe enthielten ſo⸗ 
gar Salztheile, die man durch den Geſchmack 
ſehr leicht entdecken kann. Sobald ein Waſ⸗ 
ſer⸗Duͤmpel durch die Sonnenſtrahlen nur eis 
nigermaßen erwaͤrmt wurde, bildete ſich auf 
deſſen Oberflaͤche eine aus ſeſtem kriſtalliſirten 
Salze beſtehende Rinde. Kurz, in dieſem Lan⸗ 
de war alles ſalzig, bis auf die Pflanzen, die 
je nachdem ihre Fibern zum Einſaugen der 
Salztheile mehr oder weniger geſchickt waren, 
einen ſcharfen brennenden Geſchmack angenom⸗ 
men hatten. 
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Zu den in Egypten einbeimiſchen Salz⸗ 
pflanzen, rechnet Haſſelquiſt vorzuͤglich die Sa⸗ 
licornia, und verfchiedene Arten von Cheno⸗ 
podium und Meſembryanthemum. Alle 
dieſe Pflanzen ſind auch im mittaͤglichen Afrika 
einheimiſch, und vorzuͤglich wachſen ſelbige in 
großer Menge im Lande der Kabobtquois. ö 
Aus den Berichten der Reiſenden die Egyp⸗ 
ten beſucht haben wiſſen wir, daß des geſunden 
Klima's ohngeachtet, die Einwohner häufig 
blind werden. Diefe Krankheit, die man dem 
feinen ſalzigen Staub zuſchreiben kann, den der 
Wind in die Augen weht, iſt in dem Theile 
von Afrika wovon ich gegenwaͤrtig ſpreche, eben⸗ 
falls nicht ſelten. Auſſer in dieſem Lande, def 
ſen Einwohner ſehr mit Augenkrankheiten ge⸗ 
plagt ſind, waren mir in dem uͤbrigen Theil 
von Afrika den ich durchreist hatte, keine 
Blinden vorgekommen. 5 
Di.ieſe auffallende Gleichheit zwiſchen zwei 
Landern, die durch die ganze Laͤnge der bren⸗ 
nenden Zone von einander getrennt ſind, er⸗ 
weckte meine Aufmerkſamkeit in mehr als eis 
nem Betracht. Ich muthmaßte, daß der ſtau⸗ 
bige Ueberzug mit welchem ich die vorhin ers 
waͤhnte Ebene bedeckt fand, ebenfalls Natron 
ſeyn duͤrfte, und es ſchien mir wahrſcheinlich, 
daß je weiter ich im Lande fortruͤckte, je haͤu⸗ 
figer würde ich dieſe Subſtanz antreffen. Die 
Beſchreibung, welche mir die Sandalentraͤger 
von dem uͤberaus unfruchtbaren Boden dieſer 
Gegend gemacht hatten, beſtaͤrkte mich noch 
mehr in meiner Vermuthung, und dies ward 


für mich ein neuer Bewegungsgrund, dies 
merkwürdige Land genauer kennen zu lernen. 
Die Hinderniſſe welche ich von meinen Leu⸗ 
ten zu befuͤrchten batte, waren gerade nicht 
von der Art daß ich mich dadurch abſchrecken 
ließ. Da ich mit ihren kleinen Meutereien 
hinlaͤnglich bekannt war, fo kuͤmmerte mich 
ihr Betragen nicht weiter, und ich verlachte 
ſowohl die Einwuͤrfe die fie mir machten, als 
die üble Laune und die Feigheit die ein und 
der andre verrieth. j ' 
Ich betrachtete meine Hottentotten in dies 
ſem Augenblick als Kinder die ſich beklagen 
und weinen wenn man fie von ihrer Amme 
entfernt. Seitdem ich angefangen hatte, mich 
von einer Horde zur andern, durch die Ein⸗ 
gebohrnen ſelbſt führen zu laſſen, fo waren 
meine Hottentotten gerade diejenigen von allen 
meinen Begleitern, die ich am erſten entbeh⸗ 
ren konnte. Meine neue Art zu reiſen, war 
bei weitem leichter und weniger koſtſpielig, 
und meine Hottentotten waren jezt für mich 
ſehr uͤberfluͤßig und in gewiſſem Betracht fos 
gar zur Laſt, fo daß wenn fie mich damals 
verlaſſen, ich mich uͤber ihre Entfernung leicht 
getroſtet haben würde, So wie ich jezt reiſete, 
brauchte ich keine große Menge Begleiter, 
noch die Geraͤthſchaften die ich ehemals mit 
mir gefuͤhrt hatte. Ich hatte meine Reiſe 
zwar mit Waͤgen angefangen, aber in der Fol⸗ 
ge fand ich, daß dieſe Art zu reiſen mit eis 
ner Menge Unbequemlichkeiten vergeſellſchaf⸗ 
tet war. 


. 


Auſſer den gewoͤhnlichen Zufaͤllen, und 
dem unvermeidlichen Aufenthalte dem ich bei 
dem Gebrauch der Wagen täglich ausgeſezt 
war, war auch noch die oͤftere Ausbeſſerung 
derſelben wenn ſie zerbrochen in Anſchlag zu 
bringen; nicht weniger koſtbar waren die übris 
gen zur Unterhaltung und Fortbringung dieſer 
Waͤgen erforderlichen Unkoſten. Ein betraͤcht⸗ 
licher Vorrath von mancherlei eiſernen Gerds 
then wurde erfordert, um im Nothfall die 
Ausbeſſerung der Waͤgen zu beſorgen, und 
zur Wartung und Fuͤhrung der Ochſen, war 
eine Menge Leute unumgänglich noͤthig, deren 
Unterhalt nicht ſelten mit großen Schwierigkei⸗ 
ten verknuͤpft war. Am umſtaͤndlichſten und 
koſtbarſtenn war die Anſchaffung friſcher Ge⸗ 
ſpanne, denn in einer gewiſſen Entfernung 
von den Kolonien war es eben nicht leicht, 
Ochſen zu finden, die ſich zum Ziehen der Waͤgen 
bequemten. Meine Leſer werden ſich noch aus 
dem Vorhergehenden erinnern, wie viele Muͤhe 
es mir gekoſtet, in den Camisbergen einige 
elende Ochſen aufzutreiben, die bald nachher 
auf dem Wege unfielen, ohne mir den ger 
ringſten Dienſt geleiſtet zu haben. 

Meine Waͤgen und einen Theil meiner Leu⸗ 
te hatte ich am Orangefluß blos in der Ab⸗ 
ſicht zuruͤckgelaſſen, um mich zu verſichern, ob 
ich mit ſelbigen in dem vor mir liegenden Lande 
fortfommen würde. Zugleich wollte ich die 
Gemuͤthsart der verſchiedenen Voͤlkerſchaften, 
die ich noch zu beſuchen hatte, vor der Hand 
naͤher kennen lernen, um zu erfahren in wie 
weit ich auf ihren Beiſtand in der Zukunft 
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rechnen durſte. Von dieſen beiden Punkten, 
mußte ich durchaus im Voraus Gewißheit ba, 
ben, wenn ich meine Reife, nach dem einmal 
entworfenen Plan ausfuͤhren wollte, denn im 
gegenfeitigen Fall, blieb der Erfolg hoͤchſt un- 
gewiß, und vielleicht wäre ich gleich bei dem 
erſten Verſuch daran gehindert worden. 

In Abſicht des lezten Punkts, ſo fiel, 
mein Verſuch ſo aus wie ich es nur wünfchen 
konnte. Überall fand ich Freunde, und fiche: 
te teure, die mich von einer Horde zur andern 
begleiteten, und deren Hülfsleiftung und Dien 
ſte, ich durch einige Kleinigkeiten vergutete. 
Ich war dabei frei wie die Luft, von niemand abs 
bängig; und von meinen Begleitern wider⸗ 
ſezte ſich niemand meinem Willen, nicht das 
mindeſte Hinderniß ſtellete ſich mir in den Weg, 
ſo daß ich ſicher hoffen durfte, ganz Afrika 
durchreifen zu koͤunnen. 

Was uͤbrigens meine Wagen anbetraf, o 
durfte ich an ſelbige nicht weiter gedenken. 
Je weiter man ſich von den Kolonien entfernt, 
je unwegſamer und gebirgiger wird das Land. 
Ueberall triſt man nichts als Berge und Fel⸗ 
fen an, und die ſich findende Durchfahrten 
und bohlen Wege find meiſtens fo ſteil und 
unbequem, daß an kein ee, mit den 
Wagen weiter zu denken iſt. 

Ich ſahe mich daher genöthigt blos mit 
Laſtochſen meine Reiſe fortzuſetzen. Dieſe Art 
zu reiſen, war weit weniger beſchwerlich 1 
nur mit geringen Koſten verknuͤpft, weil dazu 
nur eine geringe Anzahl Ochſen erfordert wum 
de, und kein einziger überflüßig war, auch ich 


uͤberdem, wenn es mir daran fehlte, ſelbige 
leicht bei jeder Horde wiederum erhalten konnte. 
In meiner dermaligen Lage, und mit dem 
Vorſatz die Houzouanas zu beſuchen, blieb mir 
noch ein dritter Verſuch zu machen uͤbrig. Bei 
der Horde der Sandalentraͤger, konnte ich nie⸗ 
mand finden, der mich bis zu den Houzou⸗ 
anas begleiten wollte; das Mittel welches ich 
bis dahin angewandt harte, mich von einer 
Horde zur andern durch die Eingebohrnen ſelbſt 
begleiten zu laſſen, ſchlug mir alſo auf einmal 
fehl. Die Weigerung dieſer Wilden mich zu 
begleiten, unterbrach zugleich die Verbindung 
die ich bis dahin mir zu verſchaffen geſucht 
hatte, ich mußte daher auf Mittel bedacht 
ſeyn ſelbige ohne fremde Beihuͤlfe wiederum 
herzuſtellen. Wenn es mir einmal gluͤckte, die 
Voͤlkerſchaſt die man mir bis dahin mit den ſchwaͤr⸗ 
zeſten Farben abgeſchildert hatte zu erreichen, 
ſo hatte ich nichts weiter zu befürchten, und 
ich durfte es ſicher wagen, alle mir noch un⸗ 
bekannten Voͤlkerſchaften ohne Anſtand zu befus 
chen: in dieſer Ruͤckſicht, durfte ich alſo ei⸗ 
nen gluͤcklichen Ausgang meines Unternehmens 
offen. 
: Indeſſen konnte mein Aufenthalt bei den 
Houzouanas nur von kurzer Dauer ſeyn, und 
welter vorwaͤrts zu gehn, daran durfte ich vor 
der Hand nicht denken. Als ich mein Lager 
am Orangefluß verließ, war ich blos Willens 
mich auf einige Monathe von demſelben zu 
entfernen, daher ich auch nur einen geringen 
Vorrath von Waaren mitgenommen hatte, 
der ſich jetzt, durch den Gebrauch den ich bis 
Vaillants Reiſey V. Th. C 


dahin davon gemacht hatte, beträchtlich ver⸗ 
mindert fand, und faſt gaͤnzlich zu Ende ging. 
Ich durfte es alſo nicht leicht wagen, eine 
weitere Reiſe anzutreten, da ich nichts mehr 
beſaß wodurch ich mir neue Freunde hätte ver 
ſchaffen können, i A 

Ich weiß, daß der Wilde von Natur gut 
iſt, und wenn man ihn nicht zuerſt beleidigt, 
er nicht leicht jemand ſchaden wird. Vielleicht 

wuͤrde man ſogar einige Dienſte unentgeltlich 
von ihm erhalten koͤnnen, denn uͤberhaupt ges 
nommen iſt Eigennutz feine Hauptleidenſchaſt 
nicht. Laͤßt er ja ein Verlangen blicken gewiſſe 
Dinge die man ihm zeiget zu beſitzen, fo ges 
ſchieht dies mehr aus einer Art von kindiſcher 

Neugierde, als aus Beduͤrfniß. Indeſſen 
muß man ſich nicht ſchmeicheln gewiſſe Dien⸗ 
ſte von ihm zu erhalten, wenn man ihn nicht 
durch Belohnungen dazu auffordert. 

Noch eine andre Urſache bewog mich mei 
ne Ruͤckkehr nach dem Orangefluß anzutreten; 
dies war der Zuſtand meines dortigen Lagers 
ſelbſt. Die Haut der Giraffe die ich dort 
zum Trocknen zuruͤckgelaſſen hatte, konnte ſehr 
leicht verderben, und alle von mir geſammel 
ten Naturprodukte, die ich ſeit eilf Monathen 
mit ſo vieler Muͤhe zuſammengebracht hatte, 
ſtanden in Gefahr ein aͤhnliches Schickſal zu 
erleiden, denn mein Aufſeher der alte Swa⸗ 
nepuͤl, hatte zu der ihm aufgetragenen Verrich 
tung, im Grunde mehr guten Willen als e 
gentliches Geſchick. Die bloſe Aufſicht uͤber 

meine Karavane, war weit eher ſeinem Alter 
angemeſſen, weil dazu keine ſonderliche Arbeit 


erfordert wurde; auch hatte er ſich einmal an 
dieſe unthaͤtige Lebensart ſo gewoͤhnt, daß wenn 
er des Morgens mein Zelt ausgekehrt, und 
meinen Kaffee bereitet hatte, er ſein Tagewerk 
verrichtet zu haben glaubte. i 
Auf einen ſolchen Menſchen konnte ich 
uͤbrigens in Abſicht der Thaͤtigkeit die zur Ver⸗ 
waltung meines Lagers erfordert wurde, nicht 
ſonderlich rechnen; uͤberdem war er alt, und 
eine ihm zuſtoßende Unpaͤßlichkeit konnte ihn 
außer Stand ſetzen auch die wenigen ihm auf⸗ 
getragene Verrichtungen zu erfuͤllen; in dieſer 
Ruͤckſicht, ſchien mir meine Beſorgniß wegen 
meiner Naturalien und Effekten nicht ganz 
ungegruͤndet zu ſeyn. 

In dieſer unſchluͤſſigen Lage, zog ich mei⸗ 
nen getreuen Klaas zu Rathe, der mehrere⸗ 
male wenn ich mich in Verlegenheit befand, 
ſich durch ſein gutes Benehmen, ſeinen Eifer 
und Muth ausgezeichnet hatte. Ich theilte 
ihm ſowohl meine Bemerkungen uͤber meine 
dermalige Lage, als meine bevorſtehende Pros 
jekte mit, und in wie weit ich zur Beendigung 
dieſer leztern Hoffnung hatte, 

Nachdem Klaas meinen Vortrag mit groſ⸗ 
ſer Aufmerkſamkeit angehoͤrt hatte, bezeugte 
er mir ſeinen Beifall uͤber mein neues Un⸗ 
ternehmen, und vorzüglich billigte er es fehr, 
daß ich kuͤnftighin ohne Waͤgen und blos mit 
laſtochſen meine Reife fortſetzen wollte. „Was 
„Ihre Reiſe zu deu Houzouanas anbetrift “ 
ſagte mir Klaas, „fo darf ich Ihnen nichts 
„weiter ſagen, als daß ich bereit bin Ihnen 
«überall. zu folgen & da Sie aber bei dieſem 
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„ Unternehmen noch einige treue Begleiter 
„ noͤthig haben, fo habe ich fünf meiner Ka 
„ metaden erfehen, für deren Treue ich Ihnen 
„ bürgen kann. N | 
Dieſe aber malige Verſicherung von Zunei 
gung und Ergebenheit von Seiten eines Men 
ſchen, deſſen Treue ich bei mehreren Gelegem 
beiten erprobt hatte, noch mehr die Gewiß 
heit einige bereitwillige und unternehmende 
Gefaͤhrten zu meiner neuen Reiſe zu erhalten, 
machte mir fo viele Freude, und ſpannte mei 
ne Einbildungskraft ſo ſehr, daß in den erſten 
Augenblicken ich Willens war, alle nur abe 
fluͤßigen Hottentotten zurückzuſchicken, und mit 
den übrigen meine Reife anzutreten. Bei ek 
was reiferer Ueberlegung, ſtand ich jedoch von 
dieſem Vorſatz vor der Hand ab. Ich fahe 
daß um die nöthigen Anſtalten zu meiner Rei 
ſe zu treffen, wenigſtens ein halber Tag er⸗ 
fordert werden dürfte, daher ich meine Reife 
bis auf den folgenden Morgen verſchob. Den 
fuͤnf Hottentotten die mir Klaas vorgeſchlagen 
batte, ließ ich ſagen, ſich zur beſtimmten Zeit! 
fertig zu halten, und den übrigen gab ich die 
Erlaubniß, zu thun was ihnen bellebte; jedoch 
verſprach ich denjenigen die wir freiwillig fol, 
gen wurden, fie auf dieſer Reiſe mitzunehmen. 
Mein neuer Reiſeplan beſtand darin, die 
Houzouanas zu beſuchen, und von da aus 
nach dem Orangefluß zuruͤckzukehren; doch woll 
te ich auf der Ruͤckkehr einen andern Weg 
nehmen, weil ich dadurch Gelegenheit erhielt, 
einige neue Voͤlkerſchaften kennen zu lernen, 
Von meinem Lager am Orangefluß aus, woll, 
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te ich mit allen meinen Waͤgen die Ruͤckreiſe 
nach dem Kap antreten, aber auch diesmal 
einem neuen Weg folgen, auf welchem ich 
vielleicht einige neue Entdeckungen machen konn⸗ 
te. Wenn ich zuvorderſt alle meine Effekten 
om Kap in Sicherheit gebracht hatte, alsdann 
wollte ich mich zu einer dritten Reiſe anſchik⸗ 
ken; ich würde zu dieſer Reiſe nicht allein 
eine bequemere Jahreszeit gewählt haben, ſon⸗ 
dern ſelbige auch blos mit Laſtochſen unters 
nommen haben, weil bei dieſer Einrichtung, 
ich weit eher auf einen gluͤcklichen Ausgang 
rechnen durfte. Nach dieſem neuen Reiſeplan, 
wuͤrde ich mich vorzuͤglich 0 der Camis⸗ 
berge gehalten haben. 

Ich ſahe im Voraus, daß du wa Reife 
ich der Houzouanas wuͤrde noͤthig haben, und 
dies beſtaͤrkte mich in meinem Vorſatz dieſe 
Voͤlkerſchaft aufzuſuchen. Uebrigens war mei⸗ 
ne neue Art zu reiſen weit bequemer, und 
weniger umſtaͤndlich und koſtbar; in Abſicht 
der Erhaltung meiner Leute durfte ich menis 
ger verlegen ſeyn, und die Moͤglichkeit, auf 
dieſe Weiſe zu mancher neuen Entdeckung zu 
gelangen, ſtellte mir das ganze Unternehmen 
von einer ſehr reizenden Seite vor. 

Mit Anbruch des Tages, war meine Ka: 
ravane zur Abreiſe fertig. Die großen Na⸗ 
maquas hatten uͤber Nacht Rath gehalten, und 
wie ich dies im Voraus vermuthete, fo hats 
ten ſie fü ich entſchloſſen mir zu folgen, und 
zwar weniger aus Zuneigung zu mir, als aus 
Feigheit, weil fi e befuͤrchteten bei der Ruͤck⸗ 


kehr von den Buſchhottentotten Angefelen z 
werden. 

Die uͤbrigen von meinen Hottentotten, die 
ſich bei weitem kluͤger und herzhafter duͤnkten 
als die Namaquas, und die ſich geſchaͤmt has 
ben würden jetzt zuruͤckzubleiben, bezeugten ſich 
nicht weniger bereitwillig; das Beiſplel diefer 
leztern wurde zugleich von den Koraquois, 
Kaminouquas, den kleinen Namaquas, und 
den Leuten aus Baſters Horde nachgeahmt, 
fo daß nunmehro es einer dem andern hierin 
zuvorthat. Ueber die Sandalentraͤger, deren 
Erzählung kurz zuvor bei allen die groͤßte Furcht 
hervorgebracht, lachte jezt ein jeder, und mach⸗ 
te ſich uͤber ihre Feigheit luſtig, und wenn, 
hieß es, ſelbige ſich geweigert hätten mich zu 
begleiten, dies blos aus Beſorgniß ihre San 
dalen zu verderben, geſchehen waͤre. 

Bevor ich mich zur Abreiſe anſchickte, bat, 
te ich von ihnen die noͤthige Erkundigung uͤber 
den Weg der mich zu den Houzouanas fuͤhren 
ſollte eingezogen. So unzulaͤnglich aber auch 
die mir ertheilte Weiſung war, ſo mußte ich 
mich doch damit vor der Hand begnügen. Sie fagı 
ten mir, daß wenn ich einige Tage lang mei: 
nen Weg nach Norden genommen, ich als⸗ 
dann eine weite Ebene erreichen wuͤrde, die 
auf der weſtlichen Seite von einer Reihe Ber, 
ge beſchloſſen waͤre. Um den Aufenthalt der 
Houzouanas zu erreichen, der ſich in den am 
Ende der Ebene befindlichen Bergen befände, 
mußte ich die ganze Ebene der Fänge f 
durchwandern. 


Auf dem Wege ſuchte ich ſo gut als 
moͤglich von der mir gegebenen Anleitung Ge⸗ 
brauch zu machen“ Gegen Mittag ruheten 
wir zum erſtenmal an den Ufern eines Salz⸗ 
fees aus. Daus kriſtalliſirte Salz ſchwamm 
in Geſtalt einer duͤnnen Scheibe in dem noch 
vorhandenen Waſſer. Ich vermuthe daß ſel⸗ 
bige anfänglich als eine Rinde auf der Ober; 
flaͤche des Salzwaſſers entſtanden, aber durch 
den heftigen Gewitterregen der einige Tage 
zuvor in der Gegend gefallen war, hatte das 
Waſſer dieſes Salzſees einen betraͤchtlichen 
Zuwachs erhalten, ſo daß die naͤmliche Salz 
rinde jezt zwiſchen dem untern und obern Waſ⸗ 
fer‘ ſchwamm 

Meine Begleiter hatten ſich an dem Ufer 
des Salzſees ert, wo ſie ſich mit der Be⸗ 
reitung ihre ttageſſens beſchaͤftigten , als 
ſie in der Entfernung vier Maͤnner erblickten, 
die queer durch die Ebene ihren Weg verfolge 
ten. Dieſer Anblick ſezte ſie in die groͤßte 
Furcht; alle ſchrien daß dies Houzouanas waͤ⸗ 
ten, und ob ſie gleich in einer binlaͤnglich groſ⸗ 
ſen Anzahl waren, und in Abſicht eines An⸗ 
griffes nichts zu befuͤrchten hatten, ‚fo wurden 
doch alle dadurch außer Faſſung gebracht. Al⸗ 
ler Muth den fie am Morgen geaͤuſſert hats 
ten, ſo wie die Eßluſt verſchwanden ſogleich, 
und ich weiß nicht, was fuͤr Folgen dieſes pa⸗ 
niſche Schrecken nach ſich gezogen haͤtte, wenn 
ich nicht zu rechter Zeit davon durch Klaaſen 
wäre benachrichtigt worden. 

Mit Huͤlfe meines Fernglaſes erkannte ich 
die vier Maͤnner, die in Abſicht ihrer Geſtalt, 
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bei weitem groͤßer ſchienen, als man mir die 
Houzouanas beſchrieben hatte, die als wahre 
Zwerge kaum 4 Fuß 6 Zall hoch ſeyn ſollten. 
Ich ſchoß ver ſchiedenemale mein Gewehr ab, 
damit dieſe Fremden uns erkennen moͤgten, 
und ſoviel ich bemerken konnte wurden ſie uns 
auch gewahr, alle in ſie entfernten ſich ſehr 
ſchnell und kamen uns aus dem Geſichte. 
Die Beſchwerlichkeit des Weges, den wir 
durch die Ebene zu machen hatten, und von 
welcher wir zum Theil durch die Sandalen: 
traͤger waren benachrichtigt worden, hatte in⸗ 
deſſen noch eine Unbequemlichkelt von welcher 
ſie uns nichts geſagt hatten. Leztere beſtand 
darin, daß der Boden auf welchem wir fort 
gingen, zum Theil hohl und wie aufgeblaſen war, 
und gewiſſermaßen einem Teige glich, der 
durch eine jaͤhe Hitze aufgetrie hen iſt, und ei⸗ 
ne hohle Rinde bildete, die ſich von dem unters | 
gelegenen Boden betrachtlich erhob, und Hob, 
lungen und Gänge enthielt, in welchen eine 
Menge kleiner vierfüßiger Thiere haͤtte woh⸗ 
nen, und unbemerkt mehrere Meilen nach al⸗ 
len Seiten hin haͤtten fortſchleichen koͤnnen. 
Die mehreſten unſrer Ochſen, vorzuͤglich 
die ſchwer beladenen, verſanken oft einen hal; 
ben Fuß tief, und die ſer ſehr unſichere Gang 
war eine wahre Qual fuͤr dieſe Thiere, und 
machte ſie ‚öfters wüthend. Auch wir entgin⸗ 
gen dieſer Unbequemlichkeit nicht; denn in dem 
Augenblick da wir es am wenigſten erwarteten, 
ließ der Boden unter unſern, Füßen nach, ſo 
datz wir dar urch nicht nur auſſerordentlich aufs 
gehalten ſondern auch ſehr ermuͤdet wurden. 
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Hierzu geſellete ſich ein noch weit uͤbler 
Umſtand der uns faſt in Verzweiflung brachte. 
Das Zuruͤckprellen der Sonnenſtrahlen von dem 
auf der ganzen Oberfläche des Bodens zer⸗ 
ſtreut liegenden kriſtalliſirten Salz, vermehrte 
nicht allein den Grad der Hitze den wir ſchon 
auszuſtehen hatten, ſondern wurde auch ſeiner 
Heftigkeit wegen für unſre Augen aͤuſſerſt em; 
pfindlich. Der feine Staub der dieſes Salz 
bedeckte, und ebenfalls ſalziger Natur war, 
erhob ſich bei dem geringſten Winde, zum Theil 
auch durch die Bewegung die wir beim Forts 
gehn machten, und bildete dicke Staubwolken, 
davon uns ein Theil in die Augen flog, und 
ſelbige ſehr empfindlich reizte. Da wir einen 
Theil dieſes Staubes durch das Athemholen 
durch die Naſe mit einzogen, ſo wurden unſre 
Naſen dadurch ebenfalls angegriffen und ein 
jeder beklagte ſich uͤber ein unertraͤgliches Juk⸗ 
ken. Uuſre Lippen wurden dadurch nicht min⸗ 
der gereizt, denn bei der geringſten Bewegung, 
beim Sprechen, blutete ſelbige, ſo daß um eis 
nige Worte hintereinander auszuſprechen, wir 
die heftigſten Schmerzen ausſtanden. 0 

Um dieſem Uebel ſobald als moͤglich zu 
entgehen, entſchloß ich mich ſogleich nach dem 
Mittagseſſen wiederum aufzubrechen, allein ein 
plotzlich aufſteigendes Gewitter verhinderte uns 
bierau, ſo daß wir die Nacht über am Ufer 
des Salzſees verbleiben mußten. 

Dieſen Aufenthalt nutzten meine Leute auf 
eine vortheilhafte Weiſe. Das Sprichwort: 
die Nothwendigkeit iſt eine Mutter der Erfin⸗ 
dungen, beſtaͤtigte ſich auch hier. Sie hatten 


den ganzen Vormittag von der außerordent⸗ 
lichen Hitze ſehr gelitten. Um ſich in der Fol⸗ 
ge gegen ſelbige zu ſchuͤtzen, bereiteten fie ſich 
aus den trockenen Schaafs⸗ und Gazellenfellen 
eine Art runder Huͤthe, davon ein Theil bis 
zu den Ohren herabping; das Ganze befeſtig⸗ 
ten ſie unter dem Kinne mit einem duͤnnen 
Riemen. Dieſer lächerliche Kopfputz, hatte 
einige Aehnlichkeit mit dem der Bauerweibet 
in der Gegend um Strasburg wenn ſie ii 
Sommerozelt im Felde arbeiten. 
Die beftigen Schmerzen die ih an den 
Augen und im Schlunde erlitt, und die Furcht 
daß ſelbige in der Folge noch mehr zunehmen 
moͤgten, brachten auch mich auf den Einfall, 
mich durch irgend eine Vorkehrung dagegen 
zu ſchuͤtzen. Gegen die Sonnenſtrahlen war 
ich durch meinen Huth, der vorn herabgeſchla⸗ 
gen, und mit Straußfedern reichlich verſehen 
war, hinlaͤnglich geſichert. Ich gerieth daher 
auf den Einfall, mir eine Art von Augen 
ſchirm zu verfertigen, der mein Geſicht gegen 
die heftigen Sonnenſtrahlen und den ne. 
den Staub zugleich ſchuͤtzen koͤnnte. f 
Zu dem Ende verfertigte ich aus Mehing 
drath ein kleines Paraſol das ich mit einem 
Schnupftuche bedeckte, und das feiner Leich⸗ 
tigkeit wegen nicht beſchwerlich zu tragen war, 
uͤberhaupt aber, mir große Dienſte leiſtete. 
Der Gebrauch dieſes Paraſols ſchien meinen 
Leuten ſo bequem, daß alle ein aͤhnliches zu 
haben wuͤnſchten, daher ſie die kurz zuvor ver⸗ 
fertigten Huͤthe in dergleichen Sonnenſchirme 
umaͤnderten. So laͤcherlich auch dieſes Mach⸗ 
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werk ausfiel, fo erreichten fie doch ihre Abs 
ſicht, und während dieſer Reife waren ihnen 
ſelbige von großem Nutzen. 3 8 
Auf eine noch weit laͤcherlichere Erfindung 
verfielen einige andere Hottentotten, die eine 
große Büffelshaut mit großen Stocken nach 
Art eines Baldachin's über fi her trugen. 
Die Weiber allein, waren unter allen mei⸗ 
nen Reiſegefaͤhrten diejenigen, die dieſe dufs 
ſerſt beſchwerliche und ermuͤdende Reiſe mit 
großer Standhaftigkeit ertrugen, und nichts 
vermogte ihre natuͤrliche Munterkeit zu unters 
brechen. Da ſie ſich beſtaͤndig luſtig bezeigten 
und uns durch ihr aufgeraͤumtes Weſen zu er⸗ 
heitern ſuchten, fo war beſonders das Betra⸗ 
gen der Maͤnner, und ihr laͤcherlicher Aufzug, 
ein Gegenſtand ihres beſtaͤndigen Scherzes. 
Ich ging ſo wie die uͤbrigen zu Fuß, und 
trotzte der Beſchwerlichkeit, theils um meine 
Pferde zu ſchonen, theils um der Gefahr Arm 
und Bein zu zerbrechen auszuweichen, denn, 
da die Pferde des unſichern Bodens wegen 
jeden Augenblick ſtrauchelten, ſo war es nicht 
rathſam ſich ihrer zu bedienen. Uebrigens war 
es in der jetzigen Lage fuͤr mich ein wahres 
Gluͤck dieſe Weiber unter der Zahl meiner Be⸗ 
gleiter zu haben, die beſonders durch ihren 
unerſchuͤtterlichen Muth den übrigen zum Bei⸗ 
ſpiel dienten, und die Männer bejchämten, 
die aus Traͤgheit und Ueberdruß nur wenig 
Luft zu dieſer Reife bezeugten, und überhaupt, 
da ihnen der eigentliche Endzweck derſelben 
nicht bekannt war, ſelbige für das Unterneh⸗ 
men eines Wagehalſes hielten. ä 


Unſter Vorkehrungen und der Sonnenſchir⸗ 
me ohngeachtet, nahmen unſre Leiden den 
Tag. über doch noch beträchtlich zu. War es 
eine Folge der auſſerordentlichen Hitze, oder 
eine Wirkung des Klima's und des ſalzigen 
Staubes, genug bei uns allen ſtellete ſich ein 
oͤfteres Naſenbluten ein, welches mit den un⸗ 
ertraͤglichſten Kopfſchmerzen verbunden war. 
Wahrſcheinlicher Weiſe war mit dieſen Symp⸗ 
tomen ein Fieber verbunden, denn wir em⸗ 
pfanden alle, ſowohl ich als die Wilden die 
dergleichen nie zuvor erlitten hatten, eine Art 
von Verblendung oder heftigen Schwindel, 
den ich lieber Raſerei nennen moͤgte. Uns 
ſchien als ſaͤhen wir vor uns Waͤgen, Haͤuſer, 
Staͤdte, Kraale, zahlreiche Heerden, und mans 
cherlei andre Gegenſtaͤnde, die öfters ihre Ges 
ſtalt veränderten, und fo wie wir weiter fort 
ruͤckten, neue hervorbrachten. 57835 

Am meiſten wurden wir aber durch den 
Umſtand beunruhbiget, daß nämlich keiner von 
uns den naͤmlichen Gegenſtand ſahe, den der 
andre zu ſehen glaubte, welches wir als eis 
nen Beweis der wirklich großen Gefahr wor⸗ 
in wir uns befanden anſahn. Oft wenn ei⸗ 
ner einen Berg vor ſich erblickte, verſicherte 
der andre einen Fluß zu ſehen. Nach und 
nach gewoͤhnten wir uns an dieſe fantaſtiſchen 
Bilder, und da wir uns durch die Erfahrung 
von ihrer Nichtexiſtenz uͤberzeugten, ſo beſtand 
niemand weiter auf der Wirklichkeit der ihn 
taͤuſchenden Erſcheinung. b 

Indeſſen war dieſe Erſcheinung nicht anhal⸗ 
tend, denn in gewiſſen Augenblicken verſchwand 


felbige, und alsdann ſahen wir die vor uns 
liegenden Dinge, ſo wie ſie wirklich waren. 
Zuweilen verlohr ſich aber auch das Geſicht 
bei uns gaͤnzlich, und wir blieben einige Mis 
nuten lang blind, ohne das geringſte unter, 
ſcheiden zu koͤnnen. 

Meine Leute hielten alles dies fuͤr Zaube⸗ 
rei; ich im Gegentheil fuͤr eine Wirkung der 
Sonne. Denn obgleich ſelbige den Wendekreis 
bereits ſeit ſieben Wochen verlaſſen, und ſich 
der Mittagslinie genähert hatte, und wir des 
ren Strahlen daher in ſchiefer Richtung er⸗ 
hielten, fo war doch der Erdboden dadurch fo 
ſehr erhitzt worden, und die ganze Atmosphaͤre 
ſo brennendheiß, daß die ganze Zeit uͤber, 
das Fahrentheikſche Thermometer auf hundert 
Grade ſtand. 

Die Urſache dieſes beſchwerlichen Zufalles 
ſey übrigens welche fie wolle, fo hat ſelbige 
doch in der Folge einen betraͤchtlichen Einfluß 
auf mein Temperament gehabt. Ich werde 
von dieſer Zeit an, öfters mit ſtarkem Naſen⸗ 
bluten und heftigen Kopfſchmerzen befallen, 
die mir beide ehedem unbekannt waren, und 
die ich wahrſcheinlicher Welſe, ſo lange ich 
lebe beibehalten werde. 

Ich habe nichts von dem heftigen Durſt 
erwahnt, den wir auf dieſer ganzen Reiſe ers 
litten. Zwar hatten wir keinen Mangel an 
Waſſer, wir fanden ſolches ſogar in Ueberfluß, 
denn das heftige Gewitter des vorigen Tages 
batte genug davon zuruͤckgelaſſen; allein dieſes 
Waſſer das auf den Boden gefallen war, hat, 
te die darinn enthaltenen Salztheile aufgeloͤßt, 


und war dadurch ſo ſalzig geworden, daß wir 
ſelbiges nicht trinken konnten. Unſre Ochfen 
die an dergleichen Waſſer ſchon gewoͤhnt wa⸗ 
ren, behalfen ſich indeſſen damit, und das 
war in der damallgen Lage ein großes Gluͤck 
für uns. Indeſſen fanden wir von Zeit zu 
Zeit in den Felshoͤlen etwas Regenwaſſer, das 
uns bei dieſer Gelegenheit ſehr zu ſtatten kam. 

Den dritten Tag entdeckte ich endlich die 
von den Sandalentraͤgern mir beſchriebene Ebene, 
und Gebirge. Was ich hier Ebene nenne, 
muß man nicht in der eigentlichen und ſtren⸗ 
gen Bedeutung des Wortes ſelbſt nehmen. 
In Afrika verſteht man unter dieſer Benens 
nung ein von hohen Bergen umgebenes Land, 
welches mit niedrigen Anhoͤhen und Felſen be⸗ 
ſetzt iſt, und oͤfters nach allen Richtungen von 
ſelbigen durchſchnitten wird. 

Wir ruͤckten in dieſer ſogenannten Ebene 
nach und nach immer weiter. Gerade vor 
uns lag das Gebirge, welches den Houzou⸗ 
anas zum Aufenthalt dienet, und meiner Schaͤz⸗ 
zung zufolge, mogte ſelbiges noch etwa fünf 
bis ſechs Meilen von uns entfernt ſeyn. Es 
erſtreckte ſich von Suͤden nach Norden, allein 
ich durfte es nicht wagen, ohne die noͤthige 
Vorſicht, in ſelbiges vorzudringen. 

Auf der andern Seite, konnte ich jetzt 
nicht wie ehemals einige von meinen Leuten 
vorausſchicken um meine Ankunft zu melden, 
und die Gemuͤther der neuen Horde auf- eis 
nen Empfang vorzubereiten; und wenn es mir 
ja beigekommen waͤre, einigen von meinen Be⸗ 
gleitern dieſen Auftrag zu geben, ſo war ich 


im Voraus verſichert eine abſchlaͤgige Antwort 
zu erhalten; und Klaaſens mir bekannte Zu⸗ 
neigung wollte ich bei dieſer Gelegenheit eben⸗ 
falls nicht auf die Probe ſtellen. In der Vers 
legenheit worin ich mich damals befand, durfte 
ich auf ntemand als auf mich ſelbſt rechnen; 
um daher einen Entſchluß zu faſſen der der 
Lage der Sachen angemeſſen war, mußte ich 
Zeit und Gelegenheit abwarten. 5 
Ich ließ daher anhalten, und befahl mein 
Zelt aufzuſchlagen. Ich hoffte, waͤhrend der 
Nacht die Feuer der Houzouanas, die ſelbige 
in den Gebirgen anzuſtecken pflegen zu er⸗ 
blicken, um mich dadurch von ihren eigentli⸗ 
chen Wohnplaͤtzen zu verſichern, damit ich in 
der Folge nicht blos aufs Gerathewohl her⸗ 
umirren durfte. Allein um dieſen Endzweck 
ſo wie ich es wuͤnſchte zu erreichen, mußten 
wir ſuchen unentdeckt zu bleiben, und unſre 
gewöhnliche Machtfeuer einzuſtellen. 
Dieſe Maaßregel ſchien mir jedoch auf eis 
ner andern Seite unausfuͤhrbar. Gleich bei 
meiner Ankunft, hatte ich beträchtliche Heerden 
Zebra's angetroffen, und eine, noch groͤßere 
Anzahl von einer Art Gnou, der ich im Vor⸗ 
bergehenden bereits gedacht habe. Die Mens 
ge dieſer Thiere, ließ mich nicht ohne Grund 
befuͤrchten, daß ſelbige von andern reißenden 
Thieren gefolgt ſeyn würden, und in dieſer 
Ruͤckſicht durften wir es nicht wohl wagen, 
eine Nacht ohne Feuer zuzubringen, ohne uns 
ſelbſt der größten Gefahr auszuſetzen. 5 
Ich ſahe mich daher genoͤthiget meinen er⸗ 
ſten Anſchlag aufzugeben; doch unterſuchte ich 


begleitet von einigen meiner Leute, die ganze 
umliegende Gegend, um wegen der Nachbar⸗ 
ſchaft der etwa vorhandenen Feinde im Vor⸗ 
aus einige Kundſchaft einzuziehn. Alsdann 
ließ ich bei eintretender Nacht, mehrere grofs 
ſe Feuer anzuͤnden, und ſelbige nach allen 
Setten bin unterhalten, doch ſo, daß auch in 
der Entfernung wir die uns bedrohende Gefahr 
entdecken konnten. 
Zu gleicher Zeit, und um die Houzouanas, 
wenn ja ſelbige uns etwa bemerkt hatten in 
Furcht zu ſetzen, befahl ich allen meinen Leu⸗ 
ten ihre Gewehre abzufeuern, und von Zeit 
zu Zeit waͤhrend der Nacht einige Schuͤſſe 
zu thun. i 5 
In der Nacht, erblickte ich in der Ent 
fernung gegen Suͤden hin ein großes Feuer, 
welches mir in Abſicht ſeines Umfanges, von 
angeſtecktem trocknen Graſe in den Bergen her⸗ 
zuruͤhren ſchien. Etwas naͤher gegen Weſten, 
ſahe ich drei andre Feuer die ich fuͤr Signale 
hielt, und wodurch ich erfuhr, daß ich mich 
in der Nachbarſchaft irgend einer Horde be⸗ 
fände, die entweder aus Houzouanas oder ans 
dern Wilden beſtehen konnte; daher faßte ich 
den Entſchluß am folgenden Morgen mich de 
Bergen zu naͤhern. | 14 
Als ich im Begriff war aufzubrechen, ward 
ich auf's neue durch die Unentſchloſſenheit meir 
ner Begleiter aufgehalten, bei denen ſich die 
vorige Furcht abermals einſtellte, und ſie wei⸗ 
ter fortzuruͤcken verhinderte. Als wir die Hor⸗ 
de der Sandalentraͤger verließen, zeigte ſich 
die Gefahr blos in der Entfernung, und fie 
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batten ſelbiger ſo gut als moͤglich zu trotzen 
geſucht. Jetzt da ſich ſelbige in der Naͤhe 
befand, und durch die Einbildung noch um 
vieles vergrößert war, ging aller Muth auf 
elnmal verlohren. he = 
Unſre Patrouillen, unſre Feuer, und alle 
zur Sicherheit abzweckenden Vorkehrungen die 
ich in der Nacht angewandt, hatten das Schrek⸗ 
ken nur noch vergrößert, und alle befuͤrchteten 
ſchon im Voraus, daß ich welt uͤber das Land der 
Houzouanas hinaus meinen Weg verfolgen wollte. 
Klaas ward von ſeinen Kameraden beſchuldiget ſie 
bintergangen zu haben, als er ihnen verſprach, 
daß wenn ich die Houzouanas beſucht, ich mit 
ihnen ſaͤmtlich nach dem Orangefluß zuruͤckkeh⸗ 
ren würde, Aus meinen Anftalten ſchienen 
meine furchtſame Begleiter einen ganz andern 
Schluß zu ziehn, und ein neues Projekt zu 
argwoͤhnen; gewiſſermaßen hatten fie auch hier⸗ 
in nicht ganz Unrecht, weil ich von der nahen 
Ruͤckreiſe, eigentlich nichts geſagt hatte. 
Auf dieſe Weiſe wurde ich an der Aus⸗ 
führung meiner Abſichten oͤfters verhindert. 
Die Menge Leute die mich begleiteten, ihre 
Faulheit, ihr Kleinmuth, ihr Ungehorſam, gab 
taglich zu Entſtehung mancherlei Hinderniſſe 
Gelegenheit, die der Reiſe ſelbſt, und dem 
Zwecke den ich dabel zum Augenmerk hatte 
nachtheilig wurden. Oft war ich im Begriff 
geweſen, mich der unnuͤtzen Menge zu entle⸗ 
digen, und meinen Weg mit Klaas und den 
vier Hottentotten die er mir vorgeſchlagen hats 
te, allein fortzuſetzen; jetzt ſage ich mich aufs 
Vaillauts Reife V. Th. D 
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neue genoͤthiget dieſen Entſchluß in Auwen⸗ 
dung zu bringen. 
Bevor ich aber dieſen letzten Schritt that, 
wollte ich vorher dem ganzen Trupp meine 
baldige Rückteiſe nach dem Orangefluß an, 
kuͤndigen, ſo wie Klaas ihnen dies verſprochen 
batte. Ich ſagte ihnen alſo, daß wenn ich 
zuvor die Houzouanas in ihren Bergen würde 
beſucht haben, ich mich nach Suͤdweſt hin 
wenden wollte, wobei ich ihnen dieſe Gegend 
ſelbſt mit der Hand zeigte; alsdann wollte ich 
ſuchen entweder die See, oder den Ausfluß 
des Fiſchfluſſes zu erreichen; dieſem letztern woll⸗ 
te ich folgen bis wir eine zum Durchgehn be: 
queme Stelle finden wuͤrden, und von dort 
aus, wollte ich fie ungeſaͤumt nach dem Oran, 
gefluß fuͤhren. e a 
Ein Projekt wie das meinige haͤtte, we⸗ 
gen der vielen Umwege und der Laͤnge der 
Zeit die ſelbiges erfordert haben wuͤrde, einen 
jeden andern leicht abſchrecken koͤnnen; aber 
bei. fo einfaͤltigen Menſchen die täglich die Son 
ne auf- und untergehen ſehen, ohne dabei an 
den folgenden Tag zu denken, die in Abſicht 
der Weges den ich ihnen beſchrieb kein Wort 
verſtanden, bei ſolchen Leuten brachte mein 
Verſprechen eine ganz andre Wirkung hervor, 
es beruhigte fie, weil es ihnen die Möglichkeit 
der Ruͤckreiſe wenigſtens in der Entfernung 
eigte. N 
l Durch mein Verſprechen konnte ich nun 
zwar nicht den verlohrnen Muth meiner Be⸗ 
gleiter wiederum aufrichten, aber einige Hoffe: 
nung brachte es doch bei allen hervor, deren 


ich mich auch fo gut als moͤglich zur Errei⸗ 
chung meiner Abſichten zu bedienen ſuchte. 
Als ich das Zeichen zum Abmarſch gab, ſetzte 
ſich zwar alle wie ſonſt, in Bewegung; allein 
niemand bezeugte den Grad der Folgſamkeit, 
der bei einem Unternehmen den Erfolg, we⸗ 
nigſtens zur Hälfte, ſichert. Man folgte mir 
freilich wie ehemals, aber dies war es auch 
alles was ich erhielt, und ich ſahe es im vor⸗ 
aus, daß es mir Mühe koſten wuͤrde, die 
Taͤuſchung die ich hervorzubringen geſucht hat⸗ 
te, lange zu erhalten. 2 


Bevor ich die Gebirge ſelbſt erreicht Kata 
te, durfte ich mir nicht ſchmeicheln gutes Waſ⸗ 
ſer zu finden; allein meine furchtſamen Be⸗ 
gleiter, die um etwas Zeit zu gewinnen, und 
um ſo ſpaͤt als moͤglich den beſtimmten Ort 
zu erreichen, nach allen Seiten hin ſich ver⸗ 
wi waren fo glücklich eine Quelle zu 
entdecken, bei welcher ich, obgleich wir uͤber⸗ 
haupt nur vier Meilen zuruͤckgelegt hatten, das 
lager aufſchlagen ließ. \ 
Waͤhrend dieſer Nacht, erblickten wir noch 
immer die naͤmlichen Feuer, die in der vor⸗ 
hergehenden unſre Aufmerkſamkeit auf ſich ge⸗ 
jogen hatten. Bei Anbruch des Tages, ent⸗ 
ſchloß ich mich endlich, ſelbſt auf Erkundigung 
auszugehen, nachdem ich mich zuvor mit einigen 
Sachen die ich zu Geſchenken beſtimmte ver⸗ 
ſehen hatte. 

Bei dieſer Streiferei nahm ich jedoch Klaas 
ſen diesmal nicht S mir; feine Gegenwart 

1 3 a 


! . 


} 
war im Lager durchaus ‚nörhig, um wahren 
meiner Abweſenheit, im Fall eines Aufitan 
des, Ordnung und Ruhe zu erhalten. Ich 
nahm zu meinen Begleitern blos vier Hotten 
totten mit, die ſich dazu freiwillig angeboten 
hatten, und die fo wie ich bewaffnet waren. 

Anfaͤnglich richtete ich meinen Weg, fü 
gut es die vielen hohlen Wege und Berg 
ſchluchten erlaubten, gerade nach der Stelle 
bin wo ich die Feuer beobochtet hatte. Alt 
ich den Fuß der Berge erreichte, fand ich 
für noͤthig ſelbige an der Nordſeite zu erſtel 
gen, weil ich bemerkte, daß wegen der vielen 
Umwege die wir zu nehmen gezwungen won 
den, wir zu weit herabgeſtiegen waren. 
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beſtand aus lauter aufeinander gehaͤuften Fel 
fen, uͤber welchen zuweilen einige hoͤhere Berg 
ſpitzen hervorragten. Die Anſicht dieſer Ge) 
gend war im hoͤchſten Grade ſcheußlich, um 
wenn nicht hie und da einige unbedeutende 
und verkruppelte Pflanzen hervorgeſchoſſen wo 
ren, hätte ſelbige für das Bild der lebloſen, 
todten Natur gelten koͤnnen. Das Fürchter 
liche dieſes Aufenthaltes, ward durch die al 
gemeine Stille die in der ganzen Gegend herrſch 
te noch vermehrt; nur zuweilen hoͤrte man 
das durchdringende Geſchrei der Daman's, 
und die unangenehmen Stimmen der Naubob 
gel, die dem Gehoͤre webe thaten. 

Ich befuͤrchtete, daß wegen der vielen Um 
wege, die wir genommen, wir uns am End 
nicht wieder zurecht finden wuͤrden, welche 
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uns, unter den damaligen Umſtaͤnden, in eine 
ſehr unangenehme Lage geſetzt hätte: allein zu 
unſerm Gluͤck, verhalf unſer Irrthum ſelbſt 
uns zu einer Entdeckung, der wir mit fo grofs 
ſer Begierde nachgingen. a 

In den hohlen Wegen die wir durchgin⸗ 
gen, eutdeckten wir die noch friſchen Fußtapfen 
einiger Menſchen. Sie fuͤhreten uns zu eis 
nigen Felſen die wir erſtiegen, und auf wel⸗ 
chen wir noch etwas heiße Aſche, und einige 
noch gluͤhende Kohlen fanden. Ich ſchloß 
bieraus, daß dies eine der Stellen ſey, auf 
welcher bei der Nacht ein Feuer gebrannt hat⸗ 
te; und aus den vorgefundenen Ueberreſten 
deſſelben ergab ſich deutlich, daß die Gegend 
ſelbſt bewohnt, und der Gegenſtand den wir 
aufzuſuchen unternommen hatten, nicht weit 
entfernt ſeye. N n 

Ohngeachtet der Vorſicht, die wir auf die⸗ 
ſer Streiferei beobachteten, wurden wir durch 
die gemachte Entdeckung doch noch weit aufs 
merkſamer gemacht. Nachdem wir noch ei⸗ 
nige Zeitlang fortgegangen waren, erreichten 
wir einen kleinen Bach, der ſich in ein ziem⸗ 
lich enges Bergthal verlief. An dem Ufer 
deſſelben, bemerkten wir einige weidende Kuͤhe, 
und etwa vierhundert Schritte weiter, da wo 
der Bach in die Ebene trat, eine gewiſſe An⸗ 
zahl Huͤtten, die eine von den Lagerſtaͤtten der 
Houzouanas ankuͤndigten. 5 

Als wir die Huͤtten zuerſt erblickten, fan⸗ 
den ſich am Eingang derſelben bloß einige 
Weiber, die aber ſobald ſie uns gewahr wur⸗ 
den, ein ſchreckliches Geſchrei erhoben. Auf 
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ein gegebenes Zeichen, kamen alle Männe 
aus den Hütten hervor und zwar mit Bogen 
und Pfeilen bewaffnet. Der ganze Trupp bu 
gab ſich weiter in das Bergthal hinein, und 
verſammelte ſich auf einer Anhöhe, von wi 
aus er unſre Bewegungen erkennen daun 
und wo die Wilden vermuthlich über den zu 
nehmenden Entſchluß Rath hielten. ö 
In der großen Entfernung in welcher id 
mich befand, konnte ich mich mit dieſen Wil 
den durch meine Stimme nicht verſtaͤndigen, 
und was haͤrte ich ihnen uͤberdem ſagen Lön 
nen, da ich ihre Sprache nicht verſtand. Ich 
mußte Dre zu einer Sprache meine Zuflucht 
nehmen, die ſie ohne Schwierigkeit begreifen 
konnten; dieſe beſtand in verſchiedenen Zeichen 
die ich machte um ihnen meine Freundſchaſt 
zu erkennen zu geben, und die von meinen 
Begleitern ebenfalls nachgeahmt wurden. Allein 
auch dieſe Sprache war fuͤr ſie neu und wie 
es ſchien voͤllig unverſtaͤndlich, ſie begriffen nicht 
was wir wollten, daher ich denn das lezte 
Mittel, das ihnen wahrſcheinlicher Weiſe nicht 
unbekannt war, nämlich Geſchenke, anzuwen, 
den ſuchte. s N 
Ich näherte mich zu dem Ende den Hut 
ten die ich ſaͤmmtlich leer fand, nur in einet 
derſelben war ein kleiner Hund zuruͤckgeblieben. 
Am Eingang einer andern Huͤtte, bemerkte 
ich einen Haufen Rohr, und einige zugeſpitzte 
Knochen, die vermuthlich zu Pfeilſpitzen ger 
braucht werden ſollten. So wie man ein zah⸗ 
mes Thier durch Darreichung einiger Speiſen 
anzukirren ſucht, ſo, in der naͤmlichen Absicht, 
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legte ich neben dem Rohre etwas Tobak und 
einige Schnuͤre Glasperlen, und kehrte als⸗ 
dann zu meiner erſten Stelle zuruͤck. 

Während ich mich den Huͤtten näherte jo. 
gen ſich die Wilden noch weiter zuruͤck; ſobald 
ich aber zurückgegangen war, fanden fie fi 
bei den Hütten wiederum ein, um die Geſchen⸗ 
ke die ich für ſie zuruͤckgelaſſen batte, aufzu⸗ 
nehmen. 

Die Aufmerkſamkeit mit welcher ſie leztere 
betrachteten, ſo wie das Vergnuͤgen welches 
ihnen ſelbige zu machen ſchien, war fuͤr mich 
von guter Vorbedeutung, und ich ſchmeichelte 
mir, daß nach dieſer erſten Freundſchaftsver⸗ 
bandlung, ich mich unmittelbar mit ihnen wuͤr⸗ 
de beſprechen koͤnnen. Ich naͤherte mich da⸗ 
ber mit meinen Leuten dem Truppe aufs neue, 
allein auch dieſesmal zogen ſie ſich zuruͤck. 

Dies zweitemal entfernten ſie ſich jedoch 
ungleich weniger als ſie das erſtemal gethan hat⸗ 
ten. Ich glaubte ſogar zu bemerken, daß ſie 
ſich unter einander beſprachen, daher ich nicht 
zweifelte, daß ſie ſich zu einer Unterhandlung 
verſtehen würden. Mir ſchien es am ſchick⸗ 
lihften, hierzu die Hand zu bieten; zu dem 
Ende verſahe ich mich aufs neue mit einigen 
Geſchenken, und indem ich ihnen ſelbige zeig⸗ 
te, näherte ich mich ihnen allein, und ohne 
weitre Begleitung. 

Die ſer erſte Verſuch gluͤckte auch ſo wie 
ich gewuͤnſcht hatte. Einer von den Maͤnnern 
verließ den Trupp und naͤherte ſich mir; in 
einer Entfernung von etwa hundert Schritten 
blieb er ſtehen, und befragte mich, wer ich ſey, 
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und was ich verlangte. Zu meiner Verwun⸗ 
derung ſahe ich, daß der Mann mit welchem 
ich meine Unterhandlungen anfing, von ſchwar 
zer Farbe war, dahingegen alle übrigen, for 
wohl Männer als Weiber, von nicht fo dunk 
ker Farbe waren als die Hottentotten gewoͤhn⸗ 
lich zu ſeyn pflegen. Noch mehr aber ward 
ich in Erſtaunen geſetzt, als der naͤmliche 
Schwarze, mich in der Sprache der Hotten, 
totten anredete. Ich antwortete: ich ſey ein 
Reiſender, der dieſe Gegend haͤtte beſuchen 
wollen, und daß ich wuͤnſchte wenn es moͤg⸗ 
lich waͤre, von den Bewohnern freundlich auf 
genommen zu werden. 0 . 
Der Schwarze naͤherte ſich nunmehro, und 
meine vier Begleiter kamen gleichfalls herbei, 
und waren ſo wie ich nicht wenig verwundert 
bier einen Landmann anzutreffen. Sie lieſ⸗ 
ſen ſich ſogleich in ein Geſpraͤch mit ihm ein, 
und verſicherten ihn die Wahrheit von dem 
was ich ihm zuvor geſagt hatte, und gewan⸗ 
nen ſein Zutrauen ſo geſchwind, daß er durch 
ein Zeichen feine Kameraden einlud, näher zu 
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kommen. f 
Die Weiber, die mißtrauiſcher oder vor 
ſichtiger als ihre Maͤnner zu ſeyn ſchienen, 
blieben neben den Huͤtten hockend zuruck, um 
das Ende unſrer Unterredung abzuwarten, wo⸗ 
bei fie uns zugleich mit großer Neugierde be: 
trachteten. Unter den Männern die ſaͤmmt⸗ 
lich herbei geeilt waren, vertheilte ich den Tas 
bak und die Glaskorallen die ich ihnen von 
fern gezeigt hatte. Die mir als reißende Thies 


te beſchriebenen Houzouanas, fand ich jezt da 
ich mich unter ihnen befand, ſo zahm als fämmer, 

Indeſſen ruͤckte der Augenblick meiner Ab⸗ 
reiſe heran. Ich hatte einen betraͤchtlichen 
Theil des Tages auf dieſe neue Entdeckung 
zugebracht, und um meine zuruͤckgelaſſenen Leute 
nicht unnoͤthiger Weiſe zu beunruhigen, und 
um nicht bei der Nacht den rechten Weg zu 
verfehlen, da ich mich in einem mir. völlig uns 
bekannten Lande befand, entſchloß ich mich mei⸗ 
nen Ruͤckweg ungeſaͤumt anzutreten. 

Ich meldete den Houzouanas, daß den fol⸗ 
genden Morgen ich mein Lager an dem Ufer 
ihres Baches aufſchlagen wuͤrde. Ich ver, 
ſicherte ſie aufs neue meiner Freundſchaft, und 
daß ich ihnen nuͤtzlich zu ſeyn wuͤnſchte, und 
zu ihrer Vertheidigung alles nur mögliche bei: 
tragen wuͤrde. Wegen meiner Begleiter ſprach 
ich ſie gleichfalls zufrieden, mit der Verſiche⸗ 
rung, daß. fie von ihrer Seite weder DBeleis 
digung noch Schmaͤhlerung ihres Eigenthums 
zu befuͤrchten haͤtten. Zugleich aber ließ ich 
ihnen auch wiſſen, daß wenn ich Urſach fin⸗ 
den ſollte, mich im geringſten uͤber ſie zu be⸗ 
klagen, ich von den Zwangsmitteln die mir 
zu Gebothe ſtuͤnden Gebrauch machen wurde, 
und daß eben dieſe Mittel, alles was fie da: 
gegen in Anwendung bringen koͤnnten welt 
uͤberſtiegen. ö 

Der vorerwaͤhnte Hottentotte diente mir 
hierbei zum Dollmetſcher; auch erhielt ich durch 
ibn eine ſehr befriedigende Antwort; er ſprach 
auſſer ſeiner Mutterſprache, auch noch ziemlich 
fertig bollaͤndiſch. Zugleich erboth er ſich, 
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mich bis zu meinem Lager zu begleiten, die 
Nacht uͤber bei uns zuzubringen, und am fol⸗ 
genden Morgen uns zur Horde zuruͤckzufuͤhren. 
Er ſchien ſehr vergnuͤgt zu ſeyn einige Lands⸗ 
leute anzutreffen mit welchen er ſich in ſeiner 
Mutterſprache unterhalten konnte; und mir 
machte fein, Anerbieten nicht weniger Vergnuͤ⸗ 
gen, daher ich ſelbiges bereitwillig annahm. 
Ich war neugierig von dem Hottentotten 
ſelbſt zu erfahren, durch welchen ſonderbaren 
Zufall er unter die Houzouanas gerathen fey- 
Ich erfuhr von ihm, daß er in der Gegend 
der Camisberge gebohren ſey, und ſich eine 
geraume Zeit in Dienften der Kompagnie bes 
funden, der uͤblen und ungerechten Behandlung 
wegen aber, in Geſellſchaft eines Negers ent⸗ 
flohen ſey. Beide hatten lange Zeit umher 
geirrt, bis ſie endlich bei den Houzouanas 
Schutz und Obdach gefunden hatten. Der Nes 
ger war auf einem Streifzug den die Houzouanas 
gegen eine benachbarte Volkerſchaft unternom⸗ 
men hatten, durch einen vergifteten Pfeil ge⸗ 
troſſen und an den Folgen der Wunde geftors 
ben. Da er ſich nunmehro allein befunden, 
ſey er bei den Houzouanas verblieben, von 
welchen er feines Muths wegen, gewiſſermaſ—⸗ 
ſen als Anfuͤhrer anzuſehen war. 8 
In Abſicht ſeiner Entweichung, ſo billigte 
ich ſelbige der angezeigten Gruͤnde wegen voll⸗ 
kommen, allein wegen ſeines Aufenthalts bei 
den Houzouanas, gab ich ihm zu verſtehen daß 
ich nicht begreife warum er gerade dieſe Voͤl⸗ 
kerſchaft gewaͤhlt habe, die von Morden und 
Rauben ein Gewerbe mache; ich begleitete meis 
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ne Bemerkungen mit einigen Verweiſen die 
ich ihm daruͤber machte. Er gab mir hieruͤber 
ſolgende Antwort. N AT 

Sie irren, fagte er mir, wenn Sie die 
Houzouanas als Mörder von Profeſſion hal⸗ 
ten. Wenn ſie zuweilen gezwungen werden 
Blut zu vergießen, fo geſchieht dies weniger 
aus Mordſucht, als um ſich an ihren Feinden 
zu raͤchen. Da ſie oͤſters von andern Voͤlker⸗ 
ſchaften angegriffen und verfolgt werden, ſo 
baben ſie ſich gezwungen geſehen, ſich in die 
unfruchtbarſten Berge zu flüchten, deren uns 
fruchtbarer Boden bloß von ihnen bewohnt 
werden kann. 

Sind ſie ſo gluͤcklich eine hinlaͤngliche An⸗ 
zahl Gazellen oder Damans zu erlegen, finden 
ſie in der Gegend die ſie bewohnen die Larven 
der weiſſen Ameiſen in Menge, oder fuͤhrt 
ihnen ein gluͤcklicher Wind, einen berrächtlis 
chen Schwarm Heuſchrecken zu, ſo bleiben ſie 
ruhig in dem felſigten Bezirk, den ſie ſich ein⸗ 
mal zum Wohnplatz erſehen haben. Leiden ſie 
aber an den noͤthigen Nahrungsmitteln Man⸗ 
gel: wehe alsdann den benachbarten Voͤlker⸗ 
ſchaften! Von den hoͤchſten Gipfeln ihrer Ber⸗ 
ge, durchſtreifen fie mit den Augen die ganze 
umliegende Gegend. Der Heerden die ſie 
auf dieſe Weiſe in der Entfernung erblicken, 
ſuchen ſie ſich zu bemeiſtern, oder wenn es die 
Umſtaͤnde nicht anders verſtatten ſelbige umzu⸗ 
bringen. Wenn die Houzouanas alſo ja ihre 
Nachbarn berauben, ſo bringen ſie doch vor⸗ 
ſaͤtzlich niemand ums Leben; fie müßten denn 
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ihrer Selbſterhaltung wegen, oder wegen eis 
nes alten Haſſes dazu genoͤthigt werden. 
Zuweilen geſchiehet es doch auch, daß die 
Houzouanas nach einer langen und befchwers 
lichen Streiferei, ohne Beute zu ihrer Horde 
zuruͤckkehren, entweder weil die Beute ihnen 
entwiſcht iſt, oder ſie ſelbſt zuruͤckgeſchlagen 
worden ſind. In dieſem Falle, ſiehet man 
die Weiber die durch den Hunger und durch 
das Geſchrei der Kinder noch mehr gereizt 
werden, wie Raſende umher laufen, und die 
Maͤnner mit Verweiſen, Schimpfworten und 
Bedrohungen uͤberhaͤufen. Oft drohen ſie ih⸗ 
re feige Maͤnner zu verlaſſen, und andre Maͤn⸗ 
ner aufzuſuchen, die mehr Muth, und Mit⸗ 
tel ihre Weiber und Kinder zu ernaͤhren, be⸗ 
ſitzen. Iſt alsdann die Wuth und Verzweif⸗ 
lung aufs hoͤchſte geſtiegen, ſind alle Mittel 
welche ihnen diefe beiden eingegeben haben ers 
ſchoͤpft, alsdann binden fie das kleine Schaam⸗ 
ſchuͤrtgen los, und mit ſelbigem ſchlagen fie die 
Maͤnner nach allen Kraͤften ins Geſicht. 
Dieſe Behandlung, wird von den Hou⸗ 
zouanas als die groͤßte Beſchimpfung angeſe⸗ 
ben, und nicht leicht verfehlt ſelbige ihren 
Endzweck. Gemeiniglich werden als dann auch 
die Männer zur Wuth gereizt; in dem Aus⸗ 
bruch ihrer Leidenſchaft, bedecken ſie ihr Haupt 
mit der Kriegesmuͤtze, die einem Helm gleicht, 
und aus dem Nackentheile eines Hyaͤnenfelles 
bereitet iſt, ſo daß die laͤngere Haare womit 
dieſer Theil verſehen iſt, eine Art fliegender 
Maͤhne bildet. In dieſem Anzuge verlaſſen 
ſie den Kraal und kehren nicht eher wiederum 
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zuruck, bis fie ſich irgend einer Heerde bemels 
ſtert haben. 

Wenn ſie auf dieſe Weiſe mit Beute be⸗ 
laden nach dem Kraal zuruͤckkehren, fo gehen 
ihnen die Weiber entgegen, uͤberhaͤufen fie mit 

Liebkoſungen, und loben ihren Muth. Von 
dem Augenblick an, wird an nichts weiter als 
an Freude und Wohlleben gedacht, alle vor⸗ 
bergegangenen Muͤhſeligkeiten werden vergeſ⸗ 
fen, bis ein neues Bedürfniß zu hnlichen 
Auftritten Veranlaſſung giebt. 

Dies war ohngefaͤhr der Inhalt des Ge⸗ 
fpräches, das ich mit dem Hottentotten unterhielt, 
und wodurch er die Lebensart ſeiner Kameraden 
zu entſchuldigen ſuchte; man ſiehet, daß das 
Beduͤrfniß hierbei vorzüglich in Anſchlag kommt, 
und, daß die Wilden in dieſem Betracht ge⸗ 
wiſſermaßen zu eutſchuldigen find. 

Mein neuer Begleiter, war fuͤr meine uͤbri⸗ 
gen im Lager zuruͤckgebliebenen Hottentotten 
ein Gegenſtand der hoͤchſten Verwundrung, 
und faſt alle blieben wie betaͤubt ſtehn als ſie 
ihn erblickten. Wäre er aus den Wolken her⸗ 
abgefallen, fo hätte er kaum ein größeres Er⸗ 
ſtaunen veranlaſſen konnen. Er ward ſogleich 
von der ganzen Menge umringt, und ein je⸗ 
der bemühte ſich die Abentheuer kennen zu 
lernen, die ihn aus ſeinem Vaterlande hier⸗ 
ber getrieben hatten. Zur Befriedigung der 
Neugierigen, ward ſogar ein Theil der Nacht 
angewandt, und nachdem er von allen nach 
der Reihe war bewirthet worden, mußte er 
einem jeden insbeſondre ſeine Geſchichte er⸗ 
zaͤhlen; mit dieſer Erzaͤhlung ward bis zum 
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Aufbruch des Lagers ununterbrochen fortge⸗ 
fahren. BE 

Den folgenden Tag, ſchlug ich meinem 
Verſprechen zufolge, mein Lager am Ufer 
des Baches auf, den die Houzouanas ſich zum 
Wohnplatz erſehen hatten, Auf dem Wege 
bis wir dahin gelangten fand ſich noch uͤber⸗ 
all die ſalzige Subſtanz von welcher ich zuvor 
geſprochen habe, allein in den Gebirgen ver⸗ 
lohr ſich ſelbige gaͤnzlich, ſo daß wir auch nicht 
die geringſte Spur davon erblickten. 

Da ſich die Houzouanas, durch die Zu⸗ 
ruͤckkunft des Hottentotten, in Abſicht unſrer 
‚völlig. geſichert ſahen, und fie durch das, 
was er ihnen von uns zu erzaͤhlen wußte, 
nunmehro auſſer Sorge waren, fo bezeugten 
ſie uns gar bald das groͤßte Zutrauen. Kaum 
hatten wir unſer Lager aufgeſchlagen, fo ka— 
men alle zu uns, und aus ihrem Betragen 
baͤtte man ſchließen ſollen, daß ſeit langer Zeit 
wir mit ihnen bekannt waren. Weit mißtraui⸗ 
ſcher bezeugten ſich meine Begleiter. Der 
Name der Houzouanas hatte bei allen einen 
fo tiefen Eindruck gemacht, und fie waren eins 
mal gegen dieſe Voͤlkerſchaft ſo eingenommen, 
daß fie ſelbige nicht anders als mit Abſcheu 
und Furcht anſahen, und dis wir ſie verließen, 
erhlelt ſich die ſer Eindruck bei ihnen. 5 

Auf meiner erſten Reiſe waren die Kaf⸗ 
fern die ich damals beſuchte, für meine Ber 
gleiter ein Gegenſtand der Furcht, auf der 
jetzigen waren es die Heuzouanas; fo wenig 
ich die erſten von ihrer Furcht heilen konnte, 
eben ſo wenig durfte ich jezt die Erreichung 


dieſer Abſicht hoffen. Wenn der Wilde, der 
ſich von Gefahren und Feinden umgeben ſie⸗ 
bet, mißtrauiſch und vorſichtig erſcheint, ſo 
iſt dies nicht weiter auffallend. Wenn aber 
unter der Zahl ſeiner Feinde ſich einige finden 
die wirklich furchtbar ſind, ſo wird dieſes an⸗ 
faͤngliche Mißtrauen bald in Schrecken ver⸗ 
wandelt. Der bloße Nahme eines ſolchen 
Feindes macht ihn zittern, und die unglaub⸗ 
lichſten Erzaͤhlungen fo wie die abgeſchmackte⸗ 
ſten Maͤhrchen, ſcheinen nicht weiter zweiſel⸗ 
haft, und ſo wird er im Voraus uͤberwun⸗ 
den. Gelingt es einem ſolchen Feinde, einen 
Sieg über feine etwas ſchwaͤchern, minder 
muthigen Nachbarn zu erhalten, ſo iſt deſſen 
Ruhm auf immer gegruͤndet. Dies iſt der 
Fall mit den Houzouanas; ihe Nahme wird 
mit Schrecken von allen fie umgebenden Voͤl⸗ 
kerſchaften ausgeſprochen, und ihr Ruf hat 
ſich von einer Gegend zur andern, und bis 
zum Kap verbreitet, wo man von dieſer Voͤl⸗ 
kerſchaft die abgeſchmackteſten Dinge erzaͤhlt. 
Ibre herumziehende Lebensart gibt dieſen Ges 
ruͤchten ein deſto groͤßeres Gewicht; und da 
man dieſer Urſach wegen ihre wahre Anzahl 
und Staͤrke niemals genau kennen lernt, fo 
wird ſelbige in den Augen der Wilden fuͤr 
noch einmal ſo anſehnlich gehalten, als ſie 
es wirklich iſt; man ſpricht von ihrer großen 
Menge, weil man dieſe Voͤlkerſchaft beſtaͤn⸗ 
400 in Bewegung, beſtaͤndig in Thaͤtigkeit 
ehet. 

Die Horde bei welcher ich mich befand, 

war überhaupt nicht ſehr zahlreich, und da⸗ 


mals war fie durch eine auf Eroberungen aus 
geſandte Parthei noch mehr geſchwaͤcht wor⸗ 
den. In dem Kraale waren nur 27 Mäns 
ner, 7 Weiber und einige Kinder zuruͤckge⸗ 
blieben, und dieſe warteten bloß die Ruͤckkunſt 
ihrer Kameraden ab, um ihren jetzigen Wohn, 
platz zu verlaſſen, um einen neuen am Aus⸗ 
fluſſe des Orange aufzuſchlagen. Wilde, die 
ihrer Lebensart wegen, beftändig fürchten ange⸗ 
griffen zu werden, und daher oft weite Wan⸗ 
derungen unternehmen, koͤnnen nicht lange 
Zeit an einer und der naͤmlichen Stelle verblei: 
ben. Ihr jetziger Aufenthalt an dem Ufer 
des vorerwaͤhnten Baches war einer von ihren 
ſo veraͤnderlichen Wohnplaͤtzen, und es war 
ein glückliches Ohngefaͤhr daß ich fie daſelbſt 
angetroffen hatte. a * 
Die Houzouanas find mehr klein als groß; die 
größten Männer find kaum 5 Fuß hoch. Bei 
ihrem kleinen, ſehr regelmaͤßig gebauten Körs 
per, befigen fie aber viel Stärke und Thaͤtig⸗ 
keit, einen dreiſten Anſtand, Muth und Stolz, 
der ſie ihren Feinden furchtbar macht, und 
mich ungemein fuͤr ſie einnahm. Von allen 
wilden Voͤlkerſchaften die ich auf meinen Reiß 
ſen angetroffen habe, habe ich keine gefunden, 
die fo thaͤtig war, und deren koͤrperliche Be. 
ſchaffenheit ſo ſehr der Ermuͤdung trotzte. | 
Der Kopf des Houzouanas, ift in Abſicht 
des Karakteriſtiſchen, ganz mit dem Kopfe der 
Hottentotten uͤbereinſtimmend; nur Läuft er 
nach dem Kiune zu nicht ſo ſpitzig aus, als 
bei den leztern. Die Hautfarbe iſt bei den 
Houzouanas nicht fo ſchwarz als bei den Hot 
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tentotten, und ſtimmt mehr mit der bleifar⸗ 
bigen Haut der Malayen uͤberein, die man 
am Kap Bouginées zu nennen pflegt. Ihr 
krauſes Haar iſt ſo kurz, daß bei dem erſten 
Anblick ich ihre Koͤpfe fuͤr geſchoren hielt. 
Die Naſe iſt bei den Houzouanas noch weit 
platter als bei den Hottentotten, und eigent⸗ 
lich fehlt ihnen felbige gänzlich; an ihrer Statt 
den man bloß die breiten Naſeuloͤcher die 
hoͤchſtens 5 bis 6 Linien hervorſpringen. Unter dem 
ganzen Trupp, meine Begleiter mit einbegriffen, 
war ich der einzige der eine europäifche Naſe hatte, 
und wahrſcheinlicher Weiſe ward ich meiner 
Naſe wegen, für ein von der Natur verwahr⸗ 
loßtes Geſchoͤpf, von dieſen Afrikanern ans 

eſehen. Eine geraume Zeitlang konnten ſich 
die Augen der Houzouanas nicht an dieſe vers 
meintliche Mißbildung gewoͤhnen, und während 
den erſten Tagen meines Aufenthaltes bei ih⸗ 
nen, „gafiten, fie beſtaͤndig mein Geſicht mit 
einem wirklich laͤcherlichen Erſtaunen an, ; 
Der Mangel der Naſe macht, daß die 
Houzouanas im Profil betrachtet ſehr haͤßlich 
ſind, und mehr einem Affen als Menſchen 
gleichen. Von vorn betrachtet, iſt deſſen Ge⸗ 
ſichtsbildung bei dem erſten Anblick etwas auf⸗ 
fallend, weil die ſehr weite Stirne, faſt die 
Hälfte des Geſichis einzunehmen ſcheint. Bel 
allem dem, iſt deſſen Phyſiognomie wegen der 
großen und lebhaften Augen, ſelbſt bei den 
übrigen Sonderbarkeiten, doch nichts weniger 
als unangenehm. ae. “ 

Die Hitze des Klima's uͤberzebt den Hous 
zouanas aller weitern Kleidung. Er geht da⸗ 
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beer das ganze Jahr völlig nackend, und aufs 
ſer der Schaamdecke oder dem Jackal, der mit 
zwei Riemen um den Leib befeſtiget wird, und 
deren beiden Enden hinterwaͤrts bis zum Knie⸗ 
gelenke herabfallen, ſieht man an ihm keine 
Art von Bedeckung. Da er beſtaͤndig nak⸗ 
kend gehet, ſo wird fein Körper gegen alle 
Abwechslungen des Wetters im hoͤchſten Grad 
abgehaͤrtet und unempfindlich gemacht, fo, d f 
wenn er von dem brennenden Sande der Ebene, 
zu dem Schnee und Eife womit die hoͤhern 
Berge bedeckt ſind uͤbergehet, er dieſe Ver⸗ 
aͤndrung kaum zu bemerken ſcheint. 
Die Hutten der Houzouanas, find von jenen 
der Hottentotten ſehr verſchieden. Sie ſind 
in der Mitte vertikal durchſchnitten, ſo de 
aus einer hottentottiſchen Hütte man zwei für 
die Houzouanas bereiten koͤnnte. Bei ihren 
Wandrungen, laſſen die Houzouanas den auf 
gerichteten Kraal ſtehen, damit wenn eine ihrer 
Horden deuſelbigen Ort beſucht, ſelbige for 
gleich eine Wohnung antreffe. Auf der Reis 
ſe, bedienen ſich die wandernden Houzouanas 
zum fchlafen, bloß eine Matte, dle fie an ein 
paar Stocken in einer gebogenen Richtung ber 
feſtigen. Oft liegen fie aber auch auf der 
bloßen Erde, beſonders wenn ſie irgend el, 
nen etwas hervorſpringenden Felſen antreffen, 
der ihnen ein Obdach verſchaſſt. So abge⸗ 
baͤrteten Wilden, iſt übrigens ein jeder Ort 
zum Aufenthalt bequem; doch wenn ſie eine 
Stelle antreffen, die ibnen zu einem laͤngern 
MWopnplag, ſchicklich dünkt, und fie in der Ge. 
gend die zur Erbauung ihrer Hütten dient 
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den in einem Kraal zuſammenwohnenden Hou⸗ 
zolnanas findet eine vollkommne Gemeinſchaft der 


Mein Vieh, a langer Zeit an ſchlech⸗ 
‚des, Waſſer gewabnt 

mit dieſem, aber ‚für meine zeute, ſchien mir 
der Gebrauch deſſelben nachtheilig zu ſeyn. Da 
ich von den Houzouanas keine Milch erhal⸗ 
zten konnte, denn außer ein paar geraubten elen⸗ 
den Kühen beſaßen fig, weiter kein Vieh; fo 
erkundigte ich mich dei der Horde nach einer 
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guten Quelle aus welcher meine Leute sa 
noͤthige Waller batten ſchoͤpfen koͤnnen. Statt 
aller Antwort, machten ſich einige aus der 
Horde ſogleich auf die Beine, erſtiegen die 
Berge, und nach Verlauf zweier Stunden, 
brachten fie mir die Schläuche und Waſſerge⸗ 
fäͤße voll des berrlichſten Waſſers. f 
Wahrend der ganzen Zeit über die ich be 
ihnen verblieb, leiſteten ſie mir taͤglich den 
naͤmlichen Dienſt, und zwar immer mit dem 
ſelbigen Eifer und gleicher Geſchwindigkeit 
Meine Hottentotten wurden zu einer ſolchen 
Expedizion wozu die Houzouanas kaum ei 
Stunden gebrauchten, wenlgſtens einen galt 
Tag angewandt haben. 
Auf ihren Streifereien, kuͤmmert fü 59 
Mangel an Waſſer nicht ſonderlich, ſelbſt a 
dann, wenn ſie ſich in den oͤdeſten Gegenden 
befinden. Sie beſitzen die ganz beſondre Ge 
ſchicklichkeit, das unter der Erde verborgt 
Waſſer zu entdecken, und hierin übertreffen f 
alle mir bekannt gewordenen afelkaniſchen Vol 
kerſchaften. Die Thiere entdecken durch den 
bloßen Geruch das in einer gewiſſen Entfer, 
nung befindliche Waſſer, hierzu aber wird en 
fordert, daß ſie ſich unter dem Wind befinden | 
um die durch einen Luftzug ihnen zugefü rt 
Ausdünftung zu erhalten. Auf meiner er 
Reiſe, bewunderte ich an meinen wilden | 
gleitern die naͤmliche Geſchicklichkeit mehr alt 
einmal, und ich ſelbſt, fand mich zulezt = 


ihre Anweiſung im Stande, Waſſer in ell 
beträchtlichen Entfernung aufzufinden. Br 


Der Houzouana, der es RR zu einer 
weit groͤßern Fertigkeit gebracht bat, bedienet 
ſich blos ſeines Geſichts. Er legt ſich mit dem 
Bauch auf die Erde, ſiehet ſich in der Weite 
umber, und wenn die Gegend die er mit den 
Augen uͤberſehen hat Waſſer enthalt, fo rich 
tet er ſich auf, und zeigt mit dem Finger den 
Ort an, wo ſelbiges zu finden if. Er ers 
kennet dle Gegenwart des Waſſers aus der 
atheriſchen hoͤchſt feinen Ausduͤnſtung, die je⸗ 
des nicht zu tief unter der Erde verſtecktes 

aſſer, der Atmosphaͤre mittheilt. 

In Abſicht der Warfferpfüle , oder der Wafs 
pu mpel die der Regen zurücklaͤßt, fo. entdek⸗ 
ken fie ſelbige wegen der merklichen Ausduͤn⸗ 
ſtung ſehr leicht, auch alsdann wenn ſelbige 
durch einen Berg oder ‚Hügel dem Geſichte 
entzogen werden. Fließende Gewaſſer, ent 
gehen ihnen, wegen der betraͤchtlichen Duͤnſte 
die davon aufſteigen am wenigſten, und ſie 
erkennen ſelbige fo beſtimmt, daß fie fogar den 
Lauf derſelben und die verſchiedene Kruͤmmun⸗ 
gen die ſie befolgen, anzugeben im Stande ſind. 

Ich habe verſucht, die Kunſt der Houzou⸗ 
anas, waͤhrend ich mich bei ihnen aufhielt zu 
erlernen; und nach der von ihnen erhaltenen 
und be folgten Vorſchrift fand ich mich in kur⸗ 
zer Zeit im Stande, die Gegenwart des Waſ⸗ 
ſers ziemlich richtig zu beſtimmen. Indeſſen 
ward ich darin von den Houzouanas weit übers 
troffen; und war es der wenigen Uebung die 
ich in dieſer Kunſt beſaß, oder der Stumpfheit 
meiner Organe Juzuſchreiben, genug mein Ent⸗ 
deckungsvermoͤgen erſtreckte ſich wa über drei⸗ 
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bundert Schritte, dahingegen das ihrige / bis zu 
einer weit groͤßern Entfernung reichte. 
Die Waffen der Houzouanas beftehen blos 
in Pfellen und Bögen. Ibre Pfeile ſind ſehr 
kurz; fie tragen ſelbige in einem über der Schul: 
ter hangenden Kocher der achtzetzen Zoll lang iſt, 
und vier Zoll im Durchmeſſer hat. Dieſen 
Koͤcher verfertigen ſie aus der Rinde der Aloes, 
und uͤberzlehen ihn mit der Haut einer Art vol 
Eidechſe, die ſich in allen dortigen Gewaͤſſern, 
vorzüglich aber im Orange: und Fiſchſtuß häuft 
findet. Kata ate2a 3er ** 88ſt a 8 ae { 
Da ich einen anſehnlichen Trupp Leute zu 
ernähren hatte, und zugleich der Horde ſelbſt 
einen Theil meines Wildprettes mitteilte fe 
gieng ich alle Tage auf die Jagd, und jedes⸗ 
mal ward ich von einer beträchtlichen Anzahl 
von Houzouanas begleitet. War die Jagd auf 
den Bergen, ſo erkletterte ich ſelbige in ihret 
Geſellſchaft; in der Ebene pflegte ich mich eh 
nes meiner Pferde zu bedienen; überall bezeug: 
ten ſie ſich unermuͤdet, ich mogte den Zebras 
oder den Gazellen nachſetzen, fo blieben fie mit | 
immer zur Seite. Fe ee 
Meine Leute, die einmal gegen dieſe Vöh 
Ferfchafe eingenommen waren, geriethen in 
Schrecken ſo oft ſie mich mitten unter ihr en 
blickten; jeder Flintenſchuß den ich that, ven 
mehrte ihre Beſorgnis, und immer ſtanden ſie 
in Furcht daß ich von den Houzouanas moͤgte 
ermordet werden, und daß ihnen ein gleiches 
Schickſal widerfahren moͤgte. So oft ich 1 
mein Lager zuruͤckkam, ward ich mit ſichtbarer 
Freude, und als einer dem Tode entgangener 
empfangen. 


Ich verlachte die aͤngſtliche Bekuͤmmernis 
meiner muthloſen Begleiter, deun bei meinem 
‚täglichen Umgang mit den Houzouanas, hatte 
ich ſie als Menſchen kennen gelernt, die ſich 
alle nur erſinnliche Muͤhe gaben, mir Dienſte 
zu leiſten. Nach meiner Art die Dinge zu 
beurtheilen hatte ich von Wilden, denen mei⸗ 
ne Gegenwart ſo vortheilhaft war, nichts zu 
befuͤrchten, da ‚fie durch meinen Tod viel vers 
lohren, und gar nichts gewonnen haben wuͤrden. 
Wahrend der langen Reiſe die ſie mit mir 
gemacht, ſind ſie ſich in Abſicht ihres Betragens 
immer gleich geblieben. In mehrerm Betracht 
fand ich, daß ſie den Arabern glichen, und wie 
dieſe ein nomadiſches Leben fuͤhren, wobei ſie 
ebenfalls tapfer find, und zur Raͤuberel ſich ger 
neigt bezeugen; auf der andern Seite ſind aber 
die Houzouanas auch von eben der unerſchuͤtterli⸗ 
chen Treue die man an den Arabern ruͤhmt, 
und ſo wie dieſe, wuͤrden ſie ihr Leben fuͤr die 
Sicherheit eines Relſenden aus ſetzen, deſſen 
Begleitung ſie uͤbernommen, und der ſie dafuͤr 
bezahlt hat. eee, eee 6 
Ware mein Projekt, ganz Afrika von Nor⸗ 

den nach Suͤden zu durchreiſen moͤglich gewe⸗ 
ſen, fo hätte ich ſelbiges nicht anders als uns 
ter der Begleitung der Houzouanas ausführen 
koͤnnen. Ich bin uͤberzeugt, daß fuͤufzig Mann 
von dieſer unternehmenden, aͤuſſerſt mäßig le⸗ 
benden Voͤlkerſchaft, zur Erreichung meiner Ab⸗ 
ſicht hinlaͤnglich geweſen waͤren; und ich bedaure 
es, ſie zu ſpaͤt kennen gelernt zu haben, und 
zwar zu einer Zeit, wo ich mancherlei Hinder⸗ 


niffe wegen, meinen Vorſatz wenigſtens vor 
der Hand aufgeben mußte. . 1 

So vieles Vertrauen mir indeſſen ihr offe⸗ 
nes Betragen eingefloͤßt hatte, fo unterlies ich 
doch nicht, gewiffe Vorkehrungen zu treffen, 
die mit der Vorſicht gemaͤß zu ſeyn ſchienen. 
Niemals wagte ich mich in ihrer Begleitung 
auſſer meinem Lager, ohne mich zu bewaffnen. 
Anfänglich ließ ich ſogar einige von meinen 
Leuten während der Nacht Wache halten, und 
einer von unſern Hunden wurde der naͤmlichen 
Urſache wegen, in mein Zelt jede Nacht an⸗ 
gebunden; alle meine Gewehre wurden beſtaͤn⸗ 
dig geladen gehalten, um im Fall eines naͤcht⸗ 
lichen Angeiffes bereit zu ſeyn. Bei dieſen Aus 
ſtalten, hatte ich jedoch weit weniger die Hou⸗ 
zouanas der nahe belegenen Horde, als dieje⸗ 
nigen von dieſer Voͤlkerſchaft denen ich noch 
nicht bekannt war zum Augenmerk. Durch 
meine naͤchtlichen Feuer, konnte ich jeder als 
dern herumſchwaͤrmenden Horde nicht lange un⸗ 
bekannt bleiben, und es war ſehr leicht moͤg⸗ 
lich, daß eine von dieſen mich bet der Nacht 
in meinem Lager nach Art der Buſchhottentot⸗ 
ten überfiel. | 0 
Ich babe bel Erzaͤhlung meiner Reiſe, der 
Buſchhottentotten mehreremale zu erwähnen Ge; 
legenheit gehabt. Am Kap verſteht man un⸗ 
ter dieſer allgemeinen Benennung, jeden, er 
ſey von welcher Nation und Farbe er wolle, 
der aus dem Dienfte der hollaͤndiſchen Kom⸗ 
pagnie, oder irgend eines Herrn entlaͤuft, ſich 
in den Bergen und Waͤldern einen Aufenthalt 
ſucht, und ſich mit ähnlichen Flüchtlingen ver 


bindet, mit ihnen lebt, ohne weitere Geſetze 
als die einer Raͤuberbande, deren einziges Ge⸗ 
ſchaͤfte in Rauben und Morden beſteht, und 
die ſich ſelbſt unter einander nicht verſchonen. 

Da die Houzouanas blos durch ihre Raͤu⸗ 
bereien bekannt find, fo hat man fie in den 
Kolonien oft mit den Buſchhottentotten ver⸗ 
wechſelt; wegen ihrer halbweißen Farbe, wer⸗ 
den fie auch wohl chineſiſche Hottentot⸗ 
ten genannt, und dieſe doppelte Benennung, 
hat manchen nicht gehoͤrig unterrichteten Reis 
fenden irre gefuͤhrt, und zu vielem Miß ver⸗ 
ſtand in den Reiſebeſchreibungen Veranlaſſung 
gegeben. 
Die Benennung Houzouana, iſt diejenige 
die ſich diefe Voͤlkerſchaft ſelbſt giebt; ſie muß 
wie ich ſchon bemerkt habe mit den Buſchbot⸗ 
tentotten nicht verwechſelt werden, leztere be⸗ 
ſtehen blos aus entlaufenen Sklaven und an⸗ 
dern liederlichen Geſindel, und die Honzoua⸗ 
nas haben mit ihnen nicht die minde ſte Ger 
meinſchaft. f 

Da die Houzouanas faft beftändig mit ih. 
ren Nachbarn im Kriege verwickelt ſind, ſo 
vermiſchen ſie ſich auch nicht mit ihnen; und 
wenn ſie ja zuweilen einen Fremden unter ſich 
aufnehmen, ſo findet eine ſolche Aufnahme doch 
nur erſt nach einem langen Noviziat ftatt, 
waͤhrend welchem ſie ſich von der Treue und 
vornehmlich von dem Muthe des neuen An, 
koͤmmlings verſichern. Der vorhin erwaͤhnte 
Hottentott, der unter den Houzouanas lebte, 
hatte eine ſolche Probezeit ausgeſtanden, und 
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geſezt. 

ab ee die Houpouanas in dem lande wel. 
ch f ſie bewohnen, eine nomadiſche Lebensart 
führen, und einen, Theil des Jahres mit der 
öſtern Veraͤnderung ihrer Wohnplaͤtze zubrin⸗ 
gen, ſo iſt der Landesſtrich der ihnen faſt. aus⸗ 
ſchlieſſend zum Aufenthalte dient, doch. von ei, 
ner beträchtlichen Größe, und ſchwerlich wur, 
de eine andere Voͤlkerſchaſt es wagen duͤrfen, 
fie. aus ſelbigem zu vertreiben. Das Land der 
Houzouanas erſtreckt ſich von dem Kafferlande 
ie zum Lande der großen Namaquas. D 

usdehnung deſſelben von Suden nach tor; 
den iſt mir zwar unbekannt, allein ich halte fie 
für. ſehr betrachtlich, theils, weil fur eine ber⸗ 
umſchweifende Volkerſchaft, ſchon an und ‚für 
ſich ein großer Strich Landes erfordert wird, 
und beſonders, weil ich dieſe Nation für, ſehr 
zahlreich halte. 

Am Kap baͤlt man die Houzouanas für nicht 
ſehr zahlreich, und dies aus der Urſache, weil 
die nach der e ee ziehenden Hor, 
den, wo ſie ſich entweder auf eine Zeitlang nie⸗ 
derlaſſen, 1 — aber des Raubes wegen ſich 
daſelbſt aufha ten, niemals in großer Anzahl 
erſcheinen. IN. ies Verfahren iſt aber von ihr 
rex Seite als eine kiſt zu betrachten, wodurch 
85 den Nachſtellungen groͤßtentheils entgehen. 

enn ſobald ſie ſich an gewiſſen Orten in gro⸗ 
fer Anzahl ſehen ließen, wuͤrde man ſie anzu⸗ 
greifen ſuchen; dabingegen fie in kleinen Par⸗ 
theien nicht leicht bemerkt werden. Ueberdem 
ſo ſind ſie auf ihren Streifere ien ſehr vorſich. 


4 Oft ziehen: fie durch die unwegſamſten und 
hoͤchſten Gebirge nach dem Ort ihrer Beſtim⸗ 
mung, oder aber unternehmen ihre Wanderun⸗ 
gen blos bei Nachtzeit; daher geſchiehet es, 
daß man ſie zuweilen in der Nähe glaubt, da 
ſie doch ein oder zweihundert Meilen von dem 
Orte wo man fie vermuthet entfernt find, 

Ich bin ſehr geneigt, die Houzonanas als 
eine Voͤlkerſchaft zu betrachten, von welcher 
alle übrigen: die das mittägliche Afrika gegen⸗ 
waͤrtig bewohnen, abſtammen; und vielleicht 
ſind die verſchiedenen Racen von Hottentotten 
die man an der Oft: und Weſtkuͤſte von Afri⸗ 
ka findet, ebenfalls Abkoͤmmlinge von ihnen. 
Die Uebereinſtimmung in den Gefichtszügen die 
man zwiſchen den Hottentotten und den Hou⸗ 
zouanas findet, und das Schnalzen mit der 
Zunge, das man bei ihnen beſonders deutlich 
ſpuͤhrt, macht dieſe Vermuthung ſehr wahr⸗ 
alt au ur 
Indeſſen gebe ich meine Vermuthungen 
blos fuͤr wahrſcheinlich aus; um hieruͤber mit 
einiger Gewißheit abzuſprechen, muͤßte man 
noch weit guͤltigere Zeugniſſe beibringen. Bei 
den Houzouanas ſelbſt, konnte ich hierüber nichts 
gewiſſes erfahren, und da ich fie mehrere male 
darüber befragte, erhielt ich immer zur Ant: 
wort, daß ſie das naͤmliche Land bewohnten 
welches ihre Voreltern ehemals zu ihrem Auf⸗ 
enthalt erſehen haͤtten. Erſt nach meiner Zu⸗ 
ruͤckkunft nach dem Kap, habe ich hieruͤber ei⸗ 
nige nähere Auskunft erhalten, und zwar von 
einigen ſchon bejahrten Köloniften die ehemals 
die Oſtkuͤſte bewohnt hatten. Ich fuͤhre dieſe 
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„Nachrichten blos als Volksſage an, die ſich 
bis jezt in den Kolonien erhalten hat, und de⸗ 
ren Richtigkeit ich weiter nicht verbuͤrge. 

Als die Europaͤer zuerſt das Kap be ſuch⸗ 
ten, bewohnten die Houzouanas wie man mir 
ſagte, das Camdebo, die Schneeberge, und 
die Gegend die dieſen Strich Landes von der 
Kafferei trennt. Als Nachbarn der neuen Kos 
loniſten, die bis dapin ibre Beſitzungen erwei⸗ 
tert hatten, lebten ſie anfaͤnglich mit dieſen in 
dem beſten Vernehmen, und da ſie uͤberhaupt 
verſtaͤndiger und thaͤttger als die Hottentotten 
waren, ſo bedienten ſich die Koloniſten dieſer 
Wilden bei Anlegung ihrer Kolonien vorzugs⸗ 
weiſe. So wie die neuen Kolonien, durch ei⸗ 
ne Menge liederlichen Geſindels das aus Hol⸗ 
land dorthin geſchickt wurde ſich vergrößerten, 
ſo verlohr das gute Verſtaͤndnis ſich nach 
und nach. 

Die neuen Ankoͤmmlinge, die zu allen la⸗ 
ſtern aufgelegt, und an eine faule Lebensart ge⸗ 
woͤhnt waren, ſuchten die Fruͤchte ihres Lan- 
des ohne Arbeit zu genießen. Da ſie uͤberdem 
alle Vorurtheile der Weiſſen mitbrachten, ſo 
hatten fie auch dieſes, nämlich alle Menſchen, 
die nicht von ihrer Farbe waren, als ihre Sela⸗ 
ven anzuſehen. Sie forderten daher von ih⸗ 
ren wilden Nachbarn mancherlei Hofdienſte, 
und zwangen ſie endlich zu den ſchwereſten Ur - 
beiten, die fie nicht anders als durch die uͤbel⸗ 
ſte Begegnung vergolten. Die Houzouanas, 
wurden gar bald dieſer ſelaviſchen Behand ung 
muͤde, fie weigerten ſich ihren neuen Ty an⸗ 
nen zu gehorchen, verließen ihr bis dahin bes 
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wöhntes Land, und ſchlugen ihren neuen Wohn, 
ſitz in den Bergthaͤlern auf. Aber auch hier 
ließ man ſie nicht in Ruhe; man verſolgte ſie 
mi gewaffneter Hand, brachte fie ohne Mlt⸗ 
leiden ums Leben, und beraubte ſie ihrer Heer⸗ 
den und ihres Landes. Diejenigen, die der 
Verfolgung der Koloniſten entgiengen, fluͤchte⸗ 
ten ſich in die Gegend die ſie gegenwaͤrtig be⸗ 
wohnen, ſchwuren aber für ſich und ihre Mach⸗ 
kommen, ſich an den Ungeheuern die ſie aus 
ihrem Vaterlande vertrieben, und ſo grauſam 
begegnet hatten, zu raͤchen. Wenn dieſe Er⸗ 
zaͤhlung, die ich aus dem Munde noch leben⸗ 
der Koloniſten erhalten habe, wahr iſt, ſo be⸗ 
greift man leicht, wie eine anfangs, friedliche 
und arbeltſame Voͤlkerſchaft, nach und nach 
kriegeriſch, rachſuͤchtig und grauſam geworden iſt. 
an Der Haß gegen die Weiſſen, der anfaͤng⸗ 
lich nicht ungegruͤndet war, hat ſich bis dahin 
bei den Houzouanas erhalten, obgleich die jetzi⸗ 
ge Generazion die eigentliche Entſtehung deſſel⸗ 
ben nicht kennt. Da ſie alſo den Haß gegen 
die Koloniſten mit auf die Welt bringen, ſo 
ſehen ſie das Geſchaͤfte ſelbige zu berauben und 
zu vernichten, als einen Beruf an, den ſie nach 
allen Kräften zu erfuͤllen bemuͤhet ſind. In⸗ 
deſſen entſpringt der Haß nur aus einem un⸗ 
vollſtaͤndigen Begriffe, deſſen eigentlicher Grund 
jezt den Houzouanas unbekannt iſt, und ob fie 
gleich grauſam gegen die Nachkommen ihrer 
"ehemaligen Verfolger find, fo hat ihr urſpruͤng⸗ 
licher Karakter ſich doch nicht gänzlich: verloh⸗ 
ren, und gegen ihres Gleichen bezeugen fie ſich 
gutmuͤthig, und im hoͤchſten Grade dienſtfertig. 


Aus dem was ich uͤber die phyſiſche und 
moraliſche Beſchaffenheit der Houzouanas ge⸗ 
ſagt habe, kann man wie ich glaube, ſelhige 
gegenwärtig; als eine abgeſonderte Voͤlkerſchaft 
betrachten. Was mir an ſelbigen beſonders 
auffiel, war die ungeheure Krouppe ihrer Weis 
ber, (die ich am beſten mit den ſogenannten 
falſchen Hintern (cul pastiche) vergleiche, die 
vor einigen Jahren von den franzoͤſiſchen Da⸗ 
men getragen wurden) wodurch ſich die Hou⸗ 
zouanas von allen uͤbrigen mir bekannten Na⸗ 
tionen unterſche lden. 
Noch ehe ich dieſe Voͤlkerſchaft kennen lern: 
te, batte ich Gelegenheit bei den Hottentotten 
eine etwas ahnliche Bildung zu beobachten, 
die darin beſtehet, daß bei zunehmenden Alter, 
der untere Theil des Ruͤckens, einen unge⸗ 
wohnlichen Vorſprung bildet, der von der na⸗ 
tuͤrlichen Bildung den dieſer Theil in juͤngern 
Jahren hat, gaͤnzlich abweicht. Da die Ge: 
ſichtsbildung der Houzouanas, mit der der Hot⸗ 
tentotten ſehr uͤbereinſtimmt, und beide Voͤl⸗ 
kerſchaften einen gemelnſchaftlichen Urſprung zu 
haben ſcheinen, ſo koͤnnte man glauben daß 
die ungeheure Krouppe der Houzeuainnen, 
nichts weiter als der bei den Hottentotten ge⸗ 
woͤhnliche Vorſprung ſey „ der bei erſtern blos 
zu einer beträchtlichen Große angewachſen. Hier⸗ 
bei verdient aber bemerkt zu werden, daß bei 
den Hottentotten, dieſe Mißbildung Fi 
ſpaͤten Jahren ſichtbar wird, und daher als ein 
ne Krankheit des Alters angeſehen werden kann, 
dahingegen die Houzouaniſchen Weiber ſelbige 
mit auf die Welt bringen und in dieſem Be⸗ 


tracht kann man fie als ein karakteriſtiſches 
Merkmal dieſer Voͤlkerſchaft betrachten. 
Anfänglich glaubte ich, die Entſtehung die⸗ 
ſes Aus wuchſes in einer auſſerordentlichen Kruͤm⸗ 
mung des Ruͤckgrades, und einer Verlaͤng⸗ 
rung der Lendenwirbel oder des Steisbeines 
ſuchen zu muͤſſen, wodurch dieſe Theile her⸗ 
vorgedrangt, und die Hüften ſelbſt aus ihrer 
natürlichen Lage gebracht worden. Allein bei 
näherer Betrachtung fand ich mich vom Ge 
gentheil uͤberzeugt. Der eigentliche Knochen: 
bau hatte nicht die mindeſte Veranderung er⸗ 
litten und die Rückwirbel ſelbſt zeigten nicht 
die geringſte Mißgeſtalt: die ganze verlaͤngerte 
Ktouppe beſtand aus einem Klumpen Fleiſch 
und Fett, der bel jeder Bewegung des Koͤr⸗ 
pers hin und herſchwankt, und eine ſeltſame 
Oſeillation hervorbringt. 
Ich ſabe ein kleines dreijähriges ganz nak⸗ 
kendes Maͤdchen, fo wie alle Kinder in dieſen 
Jahren bei den Wilden zu ſeyn pflegen, eine 
geraume Zeitlang vor mir herſpringen und ihr 
Spiel treiben. Ich beklagte anfänglich. die ſes 
Kind, das mit einem unfoͤrmlichen Puck bela⸗ 
ſtet war, weil meiner Meinung nach ihre koͤr⸗ 
perlichen Bewegungen ungemein erſchweret wur⸗ 
den; allein ich fand, daß ſie ohngeachtet dieſer 
Laſt munter und freudig umherlie f. Da ſie 
mit einem juͤngern Bruder ſpielte, ſo gieng ſie 
juweilen mit feſtem Schritt einher alsda un 
ſtampfte ſie auf einmal mit einem Fuße 
auf die Erde, wodurch ihr ganzer Körper eine 
itternde Bewegung erhielt, die ſich auch dem 
fleiſchigten Auswuchſe mittheilte, der bei diefer 
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Gelegenheit als ein Klumpen Gallert eine zit 
ternde Bewegung aunahm. Der kleine Bube, 
der die naͤmliche Bewegung nachzuahmen ſuch⸗ 
te, aber wegen Mangel des Auswuchſes ſelbi⸗ 
ge nicht hervorbringen konnte, bezeugte ſich da; 
bei ſehr ungeduldig, woruͤber alsdann die drei⸗ 
jährige Schweſter aus vollem Halſe lachte. 
Die Weiber der Houzouanas tragen ge⸗ 
woͤhnlich um den Unterleib eine Haut oder Fell, 
gerade ſo wie unſere Bergleute, das den hin⸗ 
tern Thell bedeckt; da dieſe Haut aber ſehr 
biegſam und nachgebend iſt, ſo folgt ſelbige der 
zitternden Bewegung des Hintern, ſo daß man 
leztern, ohngeachtet der Bedeckung ſehr deut⸗ 
lich bemerken kann. Wenn ſich die Weiber mit 
ihren Kindern auf der Wanderung befinden, 
und leztere noch zu klein ſind um den Eltern 
zu folgen, ſo ſtellen fie ſelbige auf dieſe Kroup⸗ 

pe. Ich ſahe ein ſolches Weib laufen, die auf 
dieſe Weiſe ein dreijähriges Kind trug, das 
ſich ſtehend erhielt, ohngefehr wie ein Lakai | 
der hinter einem neumodiſchen Kapriolet auf⸗ 
ſtehet. Die nebenſtehende Figur dieſes Wei 
bes, wird meine Beſchreibung noch deutlicher 
machen. N „ 
Bei dieſer auffallenden Mißbildung, ha 
ben dieſe Weiber einen ſehr kleinen Fuß und 
‚ähnliche Hände ; ihr Arm iſt von der ſchoͤnſten 
Form, und der ganze Ueberreſt ihres Kür 


pers durchaus wohlgeſtaltet. Da ſie den Man 
nern auf ihren weiten Wanderungen folgen 
muſſen, ſo tragen ſie fo. wie dieſe Sandalen, 


und auf dem Kopfe eine Muͤtze die ſie aus e 
nem Jackalsfelle verfertigen, und die ganz deb 


Muͤtzen der Männer gleich iſt. Uebrigens find 
fie völlig nackend, und auſſer dem kleinen 
Schaamſchuͤrzgen, einer hoͤlzernen, oder aus El⸗ 
fenbein oder Schildkroͤte verfertigten Buͤchſe, 
worin ſie das Fett mit welchem ſie ſich ſchmie⸗ 
ren aufbewahren, einen an einem hoͤlzernen 
Stiele befeſtigten Schwanze eines vierfuͤßgen 
Thieres mit welchem ſie ſich den Schweiß ab⸗ 
wiſchen, und der vorhin erwaͤhnten Haut die 
uͤber die Lenden befeſtigt iſt, haben ſie keine 
weitere Bedeckung. Von Glasperlen, dem ges 
woͤhnlichen Zierraih der Wilden, und ähnlichen 
zum Putze dienenden Dingen, findet man bet 
ihnen weiter keine Spur, man muͤßte denn die 
aus ſchlechten Leder verfertigten Arm und Knie⸗ 
baͤnder als Zierrathen betrachten. x 

Da indeſſen der Hang zur Koketterle, und 
die Begierde zu gefallen dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte einmal angebohren zu ſeyn ſcheint, ſo 
bezeugten ſich auch dieſe Weiber ſehr begterig 
nach den Glasperlen und andern Zierrathen, 
die ſie bei meinen Begleitern erblickten. Ich 
theilte daher unter der Horde mehrere derglei⸗ 
chen Zierrathen aus, mit welchen ſie ſich auch 
nach der Zeit ſtattlich herauspuzten. 

Der Gebrauch ſich zu bougonniren und mit 
Fett einzuſchmieren, wird bei den Houzouanas 
ſowohl von Weibern als Maͤnnern beobachtet. 
Sie bedienen ſich dieſes Mittels wie die Fech⸗ 
ter und Kaͤmpfer bei den Alten, um ihre Glie⸗ 
der geſchmeidig zu erhalten. Das Fett erleg⸗ 
ter Thiere, dient ihnen vorzuͤglich zu dieſer 
Abſicht; fehlt es ihnen hieran, ſo ſammeln ſie 
auch wohl zu dem naͤmlichen Gebrauch das 
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Oehl was beim Roͤſten der weiſſen Ameiſen⸗ 
puppen ausſchwizt. Durch das ſchmieren mit 
dieſem Oehle erhalten fie einen gewiſſen firens 
gen Geruch, der aber im Ganzen nicht unan⸗ 
genehm iſt. hie’ 

Den dritten Tag meines Aufenthalts bei 
der Horde, ſahe ich fuͤnf Maͤuner und zwei 
Weiber von einem Gtreifjuge zurückkehren , 
deren ganze Beute in zwei lebendigen Schaa⸗ 
ſen beſtand. Von drei Schaafen die ſie auf 
dieſem Zuge erbeutet hatten, war ihnen das 
eine wieder davon gelaufen. * 
Sie trieben die beiden uͤbrigen Schaaſe vor 
ſich her, als fie plöglich bei Annaherung des 
Kraals mein Lager erblickten. Die Menge ih⸗ 
nen unbekannter Gaͤſte machte fie anfaͤnglich 
etwas ſtutzig; daher fie mit Zurüͤcklaſſung ih⸗ 
rer Beute zu entfliehen ſuchten; da fie indefs ' 
ſen verſchledene ihrer Kameraden erblickten, die 
mit meinen Leuten in gutem Verſtaͤndnis, und 
ganz vertraulich zu leben fehienen , fo näher 
ten ſie ſich endlich, und in weniger als einer 
Stunde bezeugten ſie ſich eben ſo vertraulich 
als die übrigen. ER 

Ich hatte mir vorgenommen einen kurzen 
Abſtecher nach Nordweſten hin zu machen, wo 
ich einige neue Voͤgel, oder auch eine mir noch 
nicht bekannte Voͤlkerſchaft anzutreffen hofte. 
Sobald ich den Houzouanas meinen VBorfak 
angekuͤndigt hatte, bezeugten fie ſich ſogleich 
willig mir zu folgen; fie gaben mir indeſſen zu 
verſtehen, daß fie nach dieſer Seite hin, nie; 
mals weit vorgeruͤckt wären, und daß fie folg⸗ 


1 


3 * 
lich uͤber die Gegend ſelbſt, mir nur wenige 
Auskunft geben koͤnnten. 

Da ich nicht im voraus wiſſen konnte wie 
lange dieſe Reiſe dauern wuͤrde, und die auf 
dem Wege mir aufſtoßenden Schwierigkeiten 
mir ebenfalls unbekannt waren, ſo hielt ich es 
für das rathſamſte, auch einen Theil meiner 
Leute mit mir zu nehmen. So ermuͤdend und 
beſchwerlich dieſes Unternehmen aber auch für 
uns alle ausfiel, fo verſchafte mir ſelbiges 
doch keine Gelegenheit zu neuen Entdeckungen. 
Nach der Zurückunft,, ſchlugen mir die 
Honzouanas eine neue Tour vor, und zwar 
nach der entgegengeſezten Seite. Nach ihrer 
Angabe, würde ich nach einem dreltaͤgigen 
Marſch durch die Gebirge, eine Voͤlkerſchaft 
antreffen mit welcher ſie in Frieden lebten, 
und die von den Kabobiquois abſtammte. Um 
dieſe Reiſe zu beendigen, haͤtte ich aber meine 
kaſtochſen und meine Pferde zuruͤcklaſſen muͤſ⸗ 
fen, weil der Weg für dieſe Thiere zu bes 
ſchwerlich war. So angenehm mir dieſer Vor⸗ 
ſchlag aber auch in manchem Betracht war, ſo 
eee ſchien er mir in andrer Hinſicht; 
aher ich ſelbigen aufgab, und mich zu einem 
andern der bei dieſer Gelegenheit in Anregung 
gebracht wurde entſchied. 

Ich habe ſchon erwaͤhnt, daß durch ein blo⸗ 
ſes Ohngefehr ich dieſe Horde der Houzoua⸗ 
nas entdeckte, denn ſie waren eben im Begriff 
ſich nach der weſtlichen Kuͤſte hin zu begeben, 
und ihr Aufenthalt bei dem Bache, war blos 
durch die Abweſenheit einiger Erreifpartheien , 
die das umliegende - Land der Beute wer 
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ER, 
gen durchliefen, veranlaßt worden. Der Weg 
den die Houzouanas nunmehro nehmen woll 
ten, war von demjenigen den ich zu befolgen 
mir vorgenommen hatte, nur wenig verſchie⸗ 
den, und wenn ich meine Reiſe in ihrer Be⸗ 
gleitung antrat, ſo erhielt ich dadurch nicht al⸗ 
lein ſichere Fuͤhrer die des Weges kundig wa⸗ 
ren, ſondern auch muthige Begleiter, die im 


Fall eines feindlichen Anfalles, gemeinſchaftll⸗ 


che Sache mit mir gemacht haben würden. 


Ohne ſie konnte es ſehr leicht geſchehen, daß 


ich auf eine andere zu ihnen gehörige Horde 


ſtieß, gegen deren Anfälle ich mich hätte ver ⸗ 


theidigen muͤſſen; in ihrer Geſellſchaft hatte ich 
nichts zu befuͤrchten, und wenn mir ſelbſt die 


ganze übrige Voͤlkerſchaft der Houzouanas ber 


gegnet waͤre. 5 
Ich nahm keinen Anſtand, ihren mir ger 
machten Vorſchlag anzunehmen, daher ich ih⸗ 
nen vier melkende Kühe anbot, wenn fie mich 
bis zum Fiſchfluſſe begleiten wollten. Daß ich 
von dieſen Wilden, die oft ihr Leben eines 
ſchlaͤgige Antwort erhielt, iſt leicht zu begrel⸗ 
fen; ſie machten blos das Bedingnis, unſere 
Abreiſe noch vier oder fünf Tage zu verſchie⸗ 
ben, um waͤhrend dieſer Zeit, die Abweſenden 
Mitglieder der Horde zuſammen zu rufen. 

Da ich mir dieſes Bedingnis gefallen ließ, 
ſo begaben ſie ſich noch den naͤmlichen Abend 
auf die Berge, deren hoͤchſte Gipfel fie eritier 
gen, theils um dort die gewoͤhnlichen Eignals 
feuer anzuzuͤnden, die von ihren im Lande ums 
ber ſchwaͤrmenden Kameraden geſehen wer ren 


Schaafes wegen aufs Spiel ſetzen, keine abs 
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konnten, theils auch, um die von dieſen lez⸗ 
tern in der Ebene angezuͤndeten Feuer um 
deſto leichter zu entdecken. Sie zweifelten nicht 
wie ſie mir ſagten, daß ihre Kameraden ſobald 
fie ihre Feuer erblickten, ihre Ruͤckkehr beſchleu⸗ 
nigen wuͤrden. - 

Die Nachtfeuer werden als eine befondere 
Zeichenſprache, faft von allen wilden Völker 
ſchaften angewandt. Aber keine hat es in dies 
ſer Zeichenſprache weiter gebracht als die Hous 
zouanaß, weil ſich ſelbige ihrer Lebensart we⸗ 
gen, genoͤthigt finden, davon vorzüglich Ger 
brauch zu machen. Wollen ſie ihren entfern⸗ 
ten Freunden, einen erfochtenen Sieg, oder 
eine Niederlage, einen Ab- oder Anmarſch, ei 
nen gluͤcklichen Streifzug, oder dergleichen ans 
kuͤndigen, fo beſitzen fie die Kunſt, ſelbige ſo⸗ 
gleich durch die Anzahl ihrer Feuer, oder durch 
die Art wie ſie ſelbige zu ſtellen wiſſen, davon 
zu benachrichtigen. 1 15 N 

Sie beſitzen ſogar die Geſchicklichkeit dieſe 
Feuer von Zeit zu Zeit abzuändern, damit ih⸗ 
re Feinde, die, wenn dieſe Feuer immer die 
naͤmlichen blieben, deren Deutung leicht erra⸗ 
then würden, verhindert werden, ſelbige zum 
Nachtheil ihrer Horden nachzumachen. 

Ich kenne die eigentliche Bedeutung dies 
ſer mit vielem Scharfſiun erfundenen Zeichen⸗ 
ſprache nicht; und ich habe mich nach einer 
umſtaͤndlichen Erklaͤrung derſelben um deſto we⸗ 
niger erkundiget, da ich vermuthe, daß man 
mir ſelbige verweigert haben wuͤrde. So viel 
weiß ich, daß drei Feuer, die etwa zwanzig 
Schritte von einander entfernt find, und einen 
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gleichſeitigen Triangel bilden, eine Zuſammen⸗ 
kunft der zerſtreuten Streifpartheien bedeuten; 
wenigſtens ſahe ich fünf Tage hinter einander 
keine andere als ſolche von den Houzouanas 
anzuͤnden. 

Von den umherſtrelfenden Paribeigangern, 
ſtellte ſich während den fünf Tagen, als dieſe 
Feuer unterhalten wurden niemand ein, daher 
ich vermuthe, daß ſelbige zu weit entfernt wa⸗ 
ren. Ihr Auſſenbleiben verhinderte jedoch unſre 
Abreiſe nicht weiter, und am ſechſten Tage 
brachen wir ſaͤmmtlich auf. Die aufgeſchlage⸗ 
nen Huͤtten wurden von den Houzouanas in 
dem naͤmlichen Stand zuruͤckgelaſſen; vier Maͤn⸗ 
ner aus dem Kraal blieben ebenfalls zuruͤck, 
um den in dieſer Zeit etwa zuruͤckkehrenden un⸗ 
ſere Abreiſe anzuzeigen; zugleich erhielten fie 
den Auftrag, gegen die Nacht noch mehrere 
Feuer anzuzuͤnden, und wenn ſelbige in Bran⸗ 
de gerathen, uns bei der Nacht zu folgen. 

Alle dieſe Vorkehrungen mißfielen meinen 
muthloſen Begleitern gar ſehr. Sie fuͤrchte, 
ten, daß unſere Fuͤhrer uns einem Hinterhalt 
in die Haͤnde lieferten, und daß ſie bei dieſer 
Gelegenheit das Leben verlieren moͤgten. Ein 
ähnliches Mißtrauen warfen fie auf die vier 
zuruͤckgelaſſenen Houzouanas; mit einem Wor, 
te, es war keine Gefahr zu erſinnen, der fie 
ſich bet ihrer Feigheit nicht ausgeſezt glaubten, 
und keiner von ihnen wagte ſich bei Tage als 
ein aus dem Lager, ſogar meine Schuͤtzen ger 
trauten ſich nicht auſſer in meiner Ge ſellſchaſt 
auf die Jagd zu gehen. 


a 


Dien erſten Tag nahmen wir unſern Marſch 
gerade nach Suͤdweſt, durch die Gebirge; un⸗ 
ſer Nachtlager ſchlugen wir erſt gegen zehen 
Uhr Abends auf, an einer Stelle, wo wir in 
den Felshoͤlen, ziemlich gutes Waſſer entdeck⸗ 
ten. Gegen Mitternacht ſtelleten ſich auch die 
vier Houzouanas ein, die wir bei dem Kraal 
zuruͤckgelaſſen hatten. Ihre Ankunft machte 
mir nicht allein Vergnuͤgen wegen der Genauig⸗ 
keit mit welcher fie den ihnen gemachten Auf⸗ 
trag ausgerichtet hatten, ſondern richtete auch 
den gefallenen Muth meiner Hottentotten wie⸗ 
derum etwas auf, die ſich nunmehro etwas 
weniger mißtrauiſch gegen ſie bezeugten. 
Bei allem dem, da ſie ſich noch immer in 
der Geſellſchaſt ihrer vermeintlichen Feinde ſa⸗ 
ben, fo ſtanden fie eines nächtlichen Ueberfal⸗ 
les wegen noch immer in-Beforguis, Daß ich 
ihnen, waͤhrend der Nacht die Wachſamkeit 
nicht weiter zu empfehlen noͤthig hatte, wird 
man leicht errathen. Keiner von den Hotten⸗ 
totten wagte es ſich dem Schlafe zu uͤberlaſ⸗ 
fen, fie blieben in beſtaͤndiger Aufmerkſamkeit, 
und bei der geringſten Bewegung die die Hou⸗ 
zouanas die im tiefſten Schlaf lagen, etwa 
machten, geriethen ſie in Schrecken. 

Als ich bei Anbruch des Tages die umlie⸗ 
gende Gegend etwas genauer uͤberſehen konn⸗ 
te, ſo erkannte ich zu meiner nicht geringen 
Bekuͤmmernis, daß wir uns an einem hoͤchſt 
duͤrren Orte befanden, der nicht das geringſte 
Kraut hervorbrachte, ſo daß mein Vieh ſich die 
ganze Nacht ohne das geringſte Futter hatte 
behelfen muͤſſen. f a 
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Da ich den Houzouanas meine Beſorgnis 
über den Mangel an Weide begreiflich gemacht, 
fo erkundigte ich mich zu gleicher Zeit, wie 
vlele Tage erforderlich ſeyn wuͤrden, um das 
Ufer des Meeres zu erreichen, zugleich befrag⸗ 
te ich fie um die Beſchaffenheit der vor uns 
liegenden Gegend in Abſicht des Futters und 
Waſſers. Ihre Antwort machte mich nicht wer 
nig beſtuͤrzt. Sie ſagten mir, daß wenn die 
Trocknis fo. wie es das Anſehen hätte allge- 
mein ſtatt gehabt, wir auf dieſer Seite, und 
bis an die See weder Futter fuͤr unſer Vieh, 
noch ſuͤßes Waſſer zu finden Hoffnung haͤtten. 
Dieſer Anzeige zufolge, durfte ich es nicht 
wagen weiter vorwaͤrts zu gehen, weil ich 
befuͤrchten mußte, nicht nur alle mein Vieh 
und meine Effekten auf dem Wege zurüuͤckzu⸗ 
laſſen, ſondern auch gar keine Moͤglichkeit ſa⸗ 
he, die für meine Karavane noͤthigen Nah 
rungsmittel anzuſchaffen. Auſſer meinen eig⸗ 
nen Leuten, hatte ich nunmehro noch einige 
vierzig Perſonen mehr zu ernaͤhren, und hier⸗ 
zu ward nicht wenig großes Wildprett erfor⸗ 
dert. In einem ſo duͤrren, und von Weide 
und Waſſer entbloͤßten Lande, durfte ich aber 
nicht hoffen das geringſte Stuͤck Wild auſſer 
der gewoͤhnlichen Zugzeit anzutreffen. Es war 
bier nicht wie ehemals in dem fruchtbaren Lan⸗ 
de der Kaffern, wo ich meine zahlreiche Ber 
gleitung ohne Mühe mit allem reichlich verſe⸗ 
ben konnte, und deren gluͤckliche Lage, auf den 
Erfolg der Reife ſelbſt einen ſehr erwuͤnſchten 
Einfluß hatte. In meiner jetzigen Lage, was 
ren Elend und Muͤdigkeit meine beſtaͤndigen 


Begleiter, und wenn ich gleich in Abſicht meis 
ner Fuͤhrer der Houzouanas ganz ohne Furcht 
war, fo war ich doch in andrer Mückficht ih⸗ 
rentwegen nicht ohne Bekuͤmmernis. Das ein⸗ 
zige Mittel welches mir unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den ‚übrig blieb, beſtand darin, meine Reife 
durch eine weniger duͤrre Gegend fortzuſetzen. 
Da ich hieruͤber mit den Houzouanas zu Ra⸗ 
the gieng, verſicherten ſie mich, daß wenn ich 
dem Weg laͤngs dem Fuße des Gebirges fol⸗ 
gen wollte, ich weder an Futter fuͤr mein Vieh, 
noch an Waſſer Mangel leiden wuͤede. 

Da hierbei weiter kein Bedenken ſtatt fand, 
ſo befahl ich dem Zuge etwas ſeitwaͤrts zu len⸗ 
ken, und unſern Weg am Fuß der Berge die 
nach der Weſtſeite vor uns lagen fortzuſetzen. 
Dieſer Weg war aber ſo ſteinig und von tie⸗ 
‚fen Wegen ſo durchſchnitten, daß wir auf eis 
ne Strecke von etwa ſechs Meilen einen gan⸗ 
zen Tag zubrachten, und da wir unterweges 
weder Obdach noch Waſſer fanden, ſahen wir 
uns genoͤthiget unſere Tagreiſe ohne anzuhal⸗ 
ten in einem Ritte zuruͤckzulegen. . 

Auf dem ganzen Wege fand ich nichts wei⸗ 
ter als ein Straußneſt. Die Strauß henne die 
auf den Eyern bruͤthete, hatte auſſer den neun 
Eyern des Neſtes, worin die Jungen ſchon 
ziemlich weit gekommen waren, noch vier Stuͤck 
Eyer vor ſich liegen. Dieſer Gewohnheit der 

Strauße, zwei Haufen Eyer in einer gewiſſen 
beſtimmten Entfernung von einander zu legen, 
babe ich bereits in meiner erſten Reiſe er⸗ 
waͤhnt; wiewohl die Erklaͤrung die ich daruͤber 
zu geben damals verſuchte, von einigen mir be⸗ 
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kannten Maͤnnern in Zweifel gezogen worden 
iſt. Daß der Strauß einen Theil der Eyer 
zur Ernährung ſeiner Jungen anwende, hat 
den mehreſten um deſto unglaublicher gefchies 
nen, weil bis jezt der Strauß als ein Eben⸗ 
bild der Dummheit angeſehen wird, und mit 
diefer Eigenſchaft, die Art von Vorſicht die 
dieſer Vogel dadurch verrathen wuͤrde, ſich nicht 
wohl vereinigen laͤßt. Man hat mir ferner die 
Einwendung gemacht, daß kein Naturkundiger 
vor mir, dieſer Beſonderhelt erwaͤhnt habe, 
und hierin beſtehen eigentlich alle Einwuͤrſe 
die man mir dagegen gemacht hat. Die Un; 
zulaͤnglichkeit dieſer Einwuͤrfe find fo auffal⸗ 
lend, daß ich ſelbige weiter zu berühren für 
uͤberfluͤßig halte; denn weil die Naturkuͤndiger, 
manche Dinge ganz anders beſchrieben baben | 
als fie wirklich find , fo würde ich mit eben 
dem Rechte fie der Irrthuͤmer und der Traͤu⸗ 
merei beſchuldigen koͤnnen. 106 
Wie viele Entdeckungen in der Naturge 
ſchichte find nicht anfaͤnglich ihrer Neuheit wer 
gen, als falſch angeſehen worden, deren Rich⸗ 
tigkeit jezt durchaus anerkannt wird. Als ein 
aufmerkſamer Beobachter, es ſich zuerſt einfal⸗ 
len ließ, die Koralle nicht weiter fuͤr ein See⸗ 
gewaͤchs ſondern fuͤr eine Verſammlung von 
Wurmzellen zu halten, und Herr Rome de 
Lisle der damals aus China zuruͤckkam, den 
grauen Ambra als ein Produkt einer gewiſſen 
Wallſiſchart beſchrieb, fo fanden ſich ebenfalls 


mehrere Stubengelehrten, die dieſen Behaup⸗ 


tungen widerſprachen. 


In der Naturgeſchichte, ſollte man eigent⸗ 
lich niemanden auf ſein bloſes Wort glauben. 
Man unterſuche zufoͤrderſt, in wie weit derje⸗ 
nige, der uns mit einem neuen Gegenſtand be⸗ 
kannt zu machen ſucht, glaubwuͤrdig iſt, ſo wie 
die Beweiſe die er als Belege beibringen kann; 
man würde Unrecht thun etwas um des willen 
zu verwerfen blos weil es neu iſt. Je weiter 
wir in der Unterſuchung der Natur fortruͤcken 
werden, je mehr Gegenſtaͤnde werden wir ent⸗ 
decken, die wir nicht zu erklaren im Stande 
ſind. Und wie viele Dinge ſehen wir taͤglich 
vor unſern Augen, ohne daß wir uns um die 
nähere Beſchaffenheit derſelben bemühen. Ich 
wuͤnſchte wohl, daß ein ſchreibender Naturfor⸗ 
ſcher mir einmal erklaͤrte, warum eine Schwal⸗ 
be der man ihr Neſt zehen oder zwoͤlfmal hin⸗ 
ter einander zerſtoͤhrt, es doch immer wieder 
an der naͤmlichen Stelle aufbauet; dahingegen, 
mehrere einheimiſche Voͤgel, ſobald man ihr 
Meft nur beruͤhrt, ſelbiges verlaſſen, um ſich 
an einer andern Stelle anzubauen. f 
In Abſicht der Eyer, die der Strauß aus 
Vorſorge für feine Jungen in der Naͤhe ſei⸗ 
nes Neſtes zu legen pflegt, fo kann ich Hier 
bei das Zeugnis eines Mannes anfuͤhren, das 
von großem Gewicht iſt. Dieſer Mann iſt der 
beruͤhmte Seefahrer Bougainville, der, noch 
ehe ich es mir einfallen ließ eine Reiſe durch 
Afrika zu unternehmen, bereits die Erde um⸗ 
ſeegelt hatte. Herr von Bougainville, beſahe 
meine Sammlung einige Zeit nachher als ich 
die beiden erſten Theile meiner Reiſe heraus⸗ 
gegeben hatte; er erwähnte bei dieſer Gelegen⸗ 
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beit meiner Beobachtung über die Vorſorge der 
Strauße; und beftätigte nicht nur als Augen, 


zeuge, das was ich davon geſagt babe, ſon⸗ 
dern fügte auch hinzu, daß wenn er ſelbſt dies 


ſen Umſtand nicht bekannt gemacht, es blos 


darum geſchehen wäre, weil er befürchtete, daß 
man feine Erzählung fuͤr eine Fabel würde ges 
balten haben. Aehnliche neue Naturereigniſſe, 
erfordern um geglaubt zu werden, daß ein Mann 


der ſchon einiges Gewicht hat ſie ankuͤndige; 


denn ſelbſt der Ruf den das Vorurtheil giebt, 
traͤgt zur Vergroͤßrung desjenigen den man durch 
Verdienſte erlanget, noch betraͤchtlich bei. 

Da hier vom Strauße die Rede iſt, fo 
bitte ich den tefer mir zu erlauben, noch eini⸗ 
ge Bemerkungen beizubringen. Ein Natur⸗ 
kuͤndiger, (Adanſon) dem die Wiſſenſchaft meh⸗ 
rere Entdeckungen verdanket, ſagt, daß am Se⸗ 
negal, der Strauß ſeine Eyer blos bet der 


Nacht bebruͤte, und daß bei Tage, er ſelbige 


der Sounenwaͤrme uͤberlaſſe. Ich weiß nicht, 
ob die Hitze am Senegal groͤßer iſt, als auf 


der andern Seite des Aequators, unter der naͤm⸗ 


lichen Breite, und ob dort die Strauße einen 
ſchaͤrfern Inſtinkt haben, als diejenigen, die 


ich vom Kap an, bis zum 22. Grad der Breite 


zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. So 
viele Meſter ich in dieſer ganzen Gegend gefes 
ben habe, ſo fand ich immer, daß die darin 
befindlichen Eyer, entweder von dem Hahn oder 
der Henne bebruͤtet wurden, es muͤßte denn 


\ 


Bruͤthzeit umgekommen ſeyn. 


eins oder beide Voͤgel noch vor Endigung der 
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Was die Zahl der Eyer ,: die eigentliche 
Legezeit, und die Dauer der Bruch ſelbſt bes 
trift, ſo iſt man darüber noch ſehr ungewiß, 
und ſelbſt die Reiſenden die Afrika beſucht has 
ben, widerſprechen ſich hierin ſo oft, daß der 
Naturkuͤndiger darüber noch. völlig in Ungewiß⸗ 
heit iſt. Leztere koͤnnen dadurch beſonders irre 
gefuͤhrt werden, wenn ſie zu der nämlichen Zeit 
eine Straußhenne finden, die kaum ein paar 
Eyer gelegt hat, und zugleich junge Strauße 
von ein paar Monaten, oder noch großere in 
der naͤmlichen Gegend erblicken. Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit ſcheint eine Art von anſcheinender 
Unordnung in der Oeconomie dieſes Vogels 
anzuzeigen, die aus zwei, verſchiedenen Urſa⸗ 
chen entſpringet. Von der erſten, die allen 
Vögeln in Afrika gemein iſt, denke ich an ei» 
nem andern Orte zu ſprechen, der zwelten, die 
zur Erklarung deſſen was ich zu ſagen habe 
binreichend iſt, will ich bier kuͤrzlich erwähnen. 
Bei Voͤgeln von ein und der naͤmlichen 
Act, trift die Legezeit meiſtens zu gleicher Zeit 
ein, folglich muͤßten ihre Jungen auch ohnge⸗ 
faͤhr zu einerlei Zeit auskommen. Allein die 
erſten Eyer koͤnnen entweder von einem Thiere 
gefreſſen, oder das Neſt auf eine andere Wei⸗ 
fe zerſtoͤhrt, und die Mutter gezwungen wer⸗ 
den, zum zweiten oder gar drittenmale zu le⸗ 
gen; unter dieſen Umſtaͤnden werden alſo die 
Jungen der lezten Bruth kaum ausgebrochen 
ſeyn, wenn andere ſchon ziemlich erwachſen ge⸗ 
funden werden. 3 f 

Was ich hier als blos hypothetiſch anfuͤh⸗ 
re, trift bei den Straußen ſehr oft ein. Die 
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Anzahl Eyer einer gewohnlichen Bruth belduft 
ſich auf zehen. Dieſe Eyer werden von den 
Wilden ſehr geſucht, die felbige als einen Lek 
kerbiſſen anſehen, und fo oft fie ein Meft an⸗ 
treffen, die Eyer mit ſich nehmen. Hieraus 
entſteht natuͤrlicherweiſe, das oft ſpaͤte Nachle⸗ 
gen der Straußhenne, und die ſehr ungleiche 
Groͤße der Jungen. Gluͤckt es einem Wilden 
ein Straußneſt zu finden, in welchem die Eyer 
noch nicht bebruͤthet ſind, ſo ſieht er ſelbiges 
als einen Schatz an, der ihm einen ziemlich 
langen Genuß verſpricht. In dieſer Abſicht, 
nimmt er das erſtemal nur ein oder zwei Eyer 
aus dem Neſte, weil er im voraus weiß, daß 
das Bruͤthen ſelbſt nicht eher beginnet, als bis 
die gewöhnliche Anzahl der Eyer vollſtaͤndig 
iſt, und die Straußhenne die genommenen Cyer 
durch ein abermaliges Legen bald wieder er 
ſezt. Ein paar Tage nachher, holt der Eyer⸗ 
dieb mehrere Eyer, und wenn er hierbei et 
was vorſichtig und ſchlau zu Werke geht, fo 
kann er die Strauß henne zwingen, dis fuͤnf⸗ 
zig Eyer zu legen. Zuweilen wenn zwei oder 
drei Strauße gemeinſchaftlich bruͤthen, wie ich 
dies mehreremale geſehen habe, ſo kann er ei⸗ 
ne weit groͤßere Anzahl Eyer erhalten. 
Ein Naturkundiger, kann durch dergleichen 
Bälle, wenn er davon nicht unterrichtet iſt, 
ſehr leicht irre gefuͤhrt werden; denn wenn 
ihm ein Wilder verſichert aus einem Neſte 
ſechszig bis achtzig und oft noch mehrere Eyer 
genommen zu haben, ſo muß er dies nach den 
von mir erklärten Umſtanden auslegen. Doch ich 
kehre uunmehro wiederum zu meinem Lager zuruͤck. 
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Kaum hatte ich am Fuße der Berge ans 
halten laſſen, als die Houzouanas ſogleich die 
boͤchſten Spitzen derſelben erſtiegen, um von 
dort aus die Feuer ihrer abweſenden Kame⸗ 
raden zu entdecken, und um ſelbſt einige Sig⸗ 
nalfeuer anzuſtecken. Dieſe Signale, blieben 
jedoch auch dieſesmal ohne Antwort. Beim 
Erfteigen der Berge, hatten dieſe ſo thaͤtigen 
Menſchen zugleich alle unſere Waſſerſchlaͤuche 
mit ſich genommen, die fie bei ihrer Zuruͤck⸗ 
kunft, mit dem friſcheſten Waſſer angefuͤllt zu⸗ 
ruͤck brachten. 290 

Bei meiner Abreiſe vom Orangefluſſe, hat: 
te ich mich mit einer guten Anzahl Schlaͤuche 
verſehen, die ich aus Schaafshaͤuten hatte vers 
fertigen laſſen, nach Art derjenigen die meine 
Hottentotten ehemals zur Fortbringung des Wall⸗ 
ſiſchthrans erfunden hatten. Die Verfertigung 
dieſer Schläuche war eine Arbeit der Weiber; 
unterweges trugen ſie ſelbige auf dem Ruͤcken 
mit Huͤlfe eines Tragebandes, oder ſie hiengen 
einen ſolchen Schlauch an einen Stock, der 
alsdann von zwei Weibern getragen wurde. 
Seitdem die Houzouanas uns begleiteten, hats 
ten fie aus Galanterie, den Weibern das Tra⸗ 
gen der Waſſerſchlaͤuche erleichtert, und auf 
der ganzen Reiſe waren ſie es die ſelbige 
trugen. f 
Das Gebirge an deſſen Fuß wir uns ber 
fanden, erſtreckte ſich nach Suͤden. Wir ver⸗ 
folgten dieſen Weg zwei volle Tage lang, und 
überall fanden wir hinlaͤugliche Weide für um 
ſer Vieh, und in den Felſen ſehr gutes Waſ⸗ 
fer fur uns. Judeſſen brachte uns dieſer Weg 
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zu ſehr von der Richtung ab, die ich mir zu 


befolgen vorgenommen hatte, nach welcher ich 


mich dem Seeufer naͤhern wollte. er 
Vor uns gegen Weſten, fahens wir elne 
zweite noch betraͤchtlichere Reihe Berge, die 
ſich weit in der Ferne verlohr, und deren Rich 
tung ſich nach der Gegend die ich zu erreichen 
wüͤnſchte, erſtreckte. Meine neuen Begleiter 
verſicherten mich, daß ich in der Nachbarſchaſt 
dieſer Berge, fo wie bisher, Weide und Waſ⸗ 
fer in hiunlaͤnglicher Menge antreffen wuͤrde. 


Sie ſagten mir ferner, daß wir bei dieſen Ber⸗ 


gen einige Horden antreffen würden mit wel⸗ 
chen fie in Freund ſchaft lebten, und um mich 
zu uͤberzeugen, daß ſie ſich Freunde zu ver⸗ 
ſchaffen und zu erhalten wuͤßten, baten ſie mich, 
den Weg nach dieſen Bergen hin zu befolgen, 
Die angeführten Gründe bewogen mich, 
ihrem Vorſchlag Gehoͤr zu geben; doch bevor 
ich den Aufbruch der Karavane ſelbſt anbefahl, 
wollte ich mich noch zuvor durch den Augenſchein 


von der Beſchaffenheit des Weges den wien 


men wollten naͤher unterrichten. Ich erſt 
daher die Spitze eines der nahe gelegenen Ber 
ge, da ich denn, den Abſtand der beiden Berg, 
ketten mit den Augen auf etwa vier und zwan⸗ 
zig franz. Meilen ſchaͤzte. Was mich aber 
hierbei etwas in Sorgen ſezte, war der un⸗ 
fruchtbare Anblick der Ebene, denn ſo weit ich 
mit den Augen reichen konnte, erblickte ich nichts 
als duͤrren Sand, faſt gar keinen Baum und 
nur wenig Gewaͤchſe. 

Bei den Vorraͤthen die wir bei uns führr 
ten, und den gefuͤllten Waſſerſchlaͤuchen , hat 
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ten wir zwar für, uns auf diefer duͤrren Ebene 
nichts zu fuͤrchten, aber fuͤr unſer Vieh ſahen 
wir keine Moglichkeit Waſſer zu finden. In 
Europa, wuͤrde man es nicht wagen duͤrfen, 
mit Vieh in der brennendſten Sonnenhitze, 
und ohne einen Tropfen Waſſer, eine Reiſe von 
vier und zwanzig Meilen zu unternehmen, ohne 
ſelbiges einem gewiſſen Tode auszuſetzen: al⸗ 
lein mit unſerm Vieh, das an lange und ſehr 
ermuͤdende Maͤrſche gewoͤhnt war, durften 
wir das ſchon eher unternehmen. Um das 
Vieh zu dieſer beſchwerlichen Reiſe, durch ei⸗ 
ne etwas ausdauernde Ruhe vorzubereiten, 
blieb ich mit meinem Lager zwei Tage lang ſtil⸗ 
le liegen. Während dieſer Zeit, ſuchte ich un⸗ 
ſern Fleiſchvorrath durch die Jagd zu vermeh⸗ 
ren; wir ſchoſſen verſchiedene Koudou's, auch 
einen weiblichen Elephanten, deſſen Fleiſch uns 
auf der Reiſe ſehr zu ſtatten kam. 1 
Am beſtimmten Tage, brachen wir des 
Morgens ſehr fruͤhe auf, und nur erſt gegen 
neun Uhr Abends, ſchlugen wir unſer Nacht⸗ 
lager auf. Unſere Ochſen hatten auf dem gan⸗ 
zen Wege kein Waſſer, und nur ſehr wenig 
Weide gefunden, und nach einer ſo beſchwer⸗ 
lichen Tagreiſe mußten ſie ſich auch noch die 
Nacht uͤber ohne Futter behelfen. 55 
Aus Vorſorge hatten die Houzouanas zwar 
alle unſere Schläuche mit friſchem Quellwaſſer 
angefuͤllet, allein man kann ſich leicht vorſtel⸗ 
len, was für eine Art von Erfriſchung uns 
dieſes Waſſer gewähren konnte, das den gaus 
zen Tag über der größten Hitze war ausgeſezt 
geweſen, in den Schlaͤuchen beſtaͤndig umher, 
Bailauıs Reis; V. Th. 8 . 
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geſchuͤttelt worden, und des ekelhaften Ger 
ſchmackes wegen den es in denſelben angenom⸗ 
men hatte, mehr einem Brechmittel, als einem 
kuͤhlenden Getraͤnke glich. 1 Pa 
Zum Gluck hatte ich einige Kruͤge mit 
Wein und Bier bei mir, die zwar durch das 
Schuͤtteln und durch die Hitze in Eſſig verwan⸗ 
delt worden, aber dieſer Eſſig in der Wuͤſte 
ward jezt ein angenehmes Labſal; und einige 
Loͤffelvoll davon in das uͤbelſchmeckende Waſſer ge | 
ſchuͤttet, verbeſſerten deſſen Geſchmack, und 
machten deſſen Genuß für die Geſundheit mes 
niger nachtheilig. r wen Ye 
Wahrend der Macht, erblickten wir einige 
Feuer in Suͤdweſt, die uns die Nachbarſchaſt 
derjenigen Horden von welchen mir die Hon 
zouanas geſprochen hatten, anzeigten. Den foh 
genden Morgen da wir unſern Weg weiter vor 
folgten, nahmen wir unſere Richtung nach der 
Seite bin, wo wir die Feuer erblickt hatten. 
Dieſe Tagreiſe war für unſer Vieh das 
ſeit vier und zwanzig Stunden nicht getrunken 
batte ſehr beſchwetlich. Ein gleiches Schich 
ſal hatte auch ich, denn da ich mich mit Klag⸗ 
fen von der Karavane entfernte, um einigen 
iſabellfaebenen Zebra's nachzuſetzen, verirtte 
mich mit meinem Gefährten, und nur nach e 
ner langen Weile, und großen Beſchwerde, 
erreichten wir unſere Karavane. ae 
Die von mir einmal beobachtete Metho⸗ 
de, fo oft ich mich einer neuen Herde naͤhel 
te, mich bei ſelbiger durch einige vorausge⸗ 
ſchickte deute melden zu laſſen, wollte ich auch 
jezt befolgen. Es ſchien mir anfaͤnglich am 


ſchicklichſten, zu meinen Abgeſandten die Hou 
zouanas ſelbſt zu waͤhlen, die ſich der Freund⸗ 
ſchaft der vor uns liegenden Horde geruͤhmt 
batten; allein bei naͤherer Ueberlegung e 
ich dieſem Einfalle, da ich von den Verhaͤlt⸗ 
niſſen die zwiſchen ihnen und dieſen Wilden 
herrſchten, nicht gehörig unterrichtet war. Von 
meinen Leuten konnte ich keinen an die Horde 
ſenden, weil fle der Sprache derſelben nicht 
kundig waren. Es blieb mir 505 nur ein 
Mittel uͤbrig, mich nämlich der Horde unan⸗ 
gemeldet zu nähern, und dieſes wandte ich für 
diesmal an. Gegen neun Uhr Abends, lang⸗ 
te ich mit meiner ganzen Karavane im Ange⸗ 
ſicht der fremden Horde an, und ohne weitere 
Umſtaͤnde, lleß ich mein lager in einer Ent⸗ 
fernung von etwa zweihundert Schritten von ib⸗ 
tem Kraal aufſchlagen. 

Eine ſo ploͤtzliche Erscheinung konnte nicht 
anders als die Horde in Beſtuͤrzung ſetzen, 
und vielleicht zur Entfliehung derſelben Anlaß 
geben. Allein fo groß erſtere auch ſeyn mog: 
te, ſo wurden die Wilden doch an der Flucht 
gehindert „ wegen einer unter der Horde aus⸗ 
gebrochenen peſtartigen Krankheit, die ſchon 
vielen das Leben gekoſtet hatte, und womit alle 
noch uͤbrig gebliebenen und ſogar ihr Vieh be⸗ 
fallen war. Ich ſahe dieſe ungluͤcklichen Mens 
ſchen, vom Haupt bis auf die Füge mit Ge⸗ 
ſchwuͤren bedeckt, in ihren Hütten liegen, aus 
welchen ein Fa Leichenartiger Geruch 
hervordrang. 

Ich erfuhr daß dieſe Krankheit i in den nach 
ia gelegenen en entſtanden fen, 
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dort große Verwuͤſtungen angerichtet habe, und 
daß dieſe Horde in den erwahnten Gegenden 
davon ſey angeſteckt worden. Seit wenigen 
Tagen waren die Mitglieder der Horde die ſich 
noch für. geſund gehalten hatten, von da nach 
der Suͤdſeite hingezogen, um einer nachfolgen 
den Anſteckung zu entgehen. Daß leztere deu 
rankpeitszundet aber ebenfalls ſchon mit ſich 
genommen, ſchien den zuruͤckgebliebenen Kran 
den (ehr wahrſcheinlich, und fie vermutheten, 
daß ihre Mitbruͤder unterweges von derſelben 
aufgerieben worden. 5 — 
Dieſe Flucht der Wilden um einer anſtel⸗ 
kenden Krankheit zu entgehen, erklaͤret einigery 
maßen elne ſeltſame Behauptung mancher übel 
unterrichteten Reiſenden, die uns verſichern, 
daß die Wilden auf ihren Wanderungen und 
Zügen, die Kranken und unvermoͤgenden Al 
ten die dem Zug nicht folgen koͤnnen, auf den 
Wege zuruͤckließen. Daß dies eine Verlaͤum, 
ung ſey, leidet weiter keinen Zweifel, und der 
ler angefuͤhrte Fall, giebt darüber den nach 
fen Auffhluß. ai 
Das ſchreckliche Schauſpiel welches wir hier 
vor Augen hatten, machte einen heftigen Ein, 
druck auf alle meine Gefaͤhrten, und befonders | 
Auf die großen Namaquas, die ihrer natuͤrll 
chen Feigheit wegen ſich weit furchtſamer und 
kant due als die, übrigen bezeugten. Hierzu 
kam noch, daß eben dieſe Namaquas dieſe 
Krankheit bereits aus eigener Erfahrung kann, 
ten, folglich die Wirkung und die Folgen deu 
ſelben eher als die ubrigen beurtheilen kon 
ten. Sie erklaͤrten mir, daß wenn ich nicht 
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den folgenden Tag einen. andern Weg naͤhme, 
ſie mich verlaſſen wuͤrden, und daß ſie ſich we⸗ 
niger vor den Buſchhottentotten, als vor dieſer 
Krankheit fürchteten, die ihnen einen gewiſſen 
Tod im voraus zeige, da fie im Gegentheſl 
hoffen dürften den Buſchhottentotten auszuwei⸗ 
chen, wenn ſie blos bei der Nacht ihren Weg 
fortſezten. i 5 

Für diesmal fand ich ihre Beſorgnis ger 
gruͤndet, und ich ſelbſt nahm Theil daran; 
auch war ich nichts weniger als geneigt mich 
einer Anſteckung auszuſetzen, die in wenigen 
Tagen toͤdtlich zu ſeyn pflegt. 

Ich beſtimmte unſere Abreiſe auf den fol 
genden Morgen; unterdeſſen ließ ich einige 
Vorkehrungen machen, die ich unter den da⸗ 
maligen Umſtaͤnden für noͤthig hielt. Leztere 
beſtanden hauptſaͤchlich darin, A. wir uns atıfs 
fer dem Wind zu ſtellen ſuchten, während der 
Nacht beträchtliche Feuer unterhielten, und un: 
5 Vieh verhinderten ſich dem Vieh der Hor⸗ 
de zu nähern, von welchem es fonft leicht aus 
geſteckt werden konnte. Am folgenden Mor⸗ 
gen gab ich das Signal zum Aufbruch, nach⸗ 
dem ich zuvor der Horde etwas Tabak uͤber⸗ 
ſandt hatte, den ich den Ueberbringern in ei⸗ 
ner gewiſſen Entfernung von den Hütten nies 
derzulegen befahl, und ohne das geringſte Ge⸗ 
gengeſchenk von den Leuten der Horde anzu⸗ 
nehmen. Um der Anſteckung auszuweichen, 
nahmen wir unſern Weg gerade nach Oſten. 
Jezt reuete es uns, den Fuß der Gebirge ver; 
laſſen zu haben, den wir nunmehro nicht ohne 
Beſchwerlichkeit und ohne einen großen Um⸗ 
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weg zu nehmen, wiederum erreichen konnten 
Zum Gluͤck für uns fiel ein ſtarker Regen, 
der beſonders unfere Laſtochſen ſehr erguickte. 
Indeſſen wurden leztere ſowohl durch das 
zu tragende Gepaͤck, als durch die Leute die 
ſich ihrer zum Reiten bedienten, nicht wenig 


mitgenommen, und am Abend da ſie dreizehn 


Meilen zurückgelegt batten, ohne ſich laͤnger als 
ein paar Stunden auszuruhen, kamen ſie im 
Machtquartier voͤllig entkräftet an. Zwei von 
den Ochſen hatte ich ſogar unterweges zurück 


laſſen müſſen, die aber durch den Regen em | 
quickt, ſich waͤhrend der Nacht bei den üͤbri⸗ 


gen wiederum einfanden. 

Von allen meinen Gefaͤhrten, zeigten die 
einzigen Houzouanas noch Muth und. Kräfte; 
alle uͤbrigen die an Beſchwerlichkeiten dieſer Art 
nicht gewöhnt waren, fanden ſich völlig erſchoͤpſt 


und kraftlos, die mehreſten konnten ſich kaum 
auf den Beinen erhalten, daher fie ſich ab: | 


wechſelnd von den Ochſen tragen ließen. Die 


großen Namaquas mit ihren tiefliegenden As | 


gen und bleichen Geſichtern konnten vor Mat: 
tigkeit kaum ſprechen; aber ſelbſt ihr ſtummes 
Betragen zeigte deutlich, wie ſehr fie es bes 
reuten, mir gefolgt zu ſeyn. Im Ganzen, 
glich meine Karavane einem wandernden Ho; 
ſpitale. 


Auch Ufer Vieh fand. fi & des langen Fa: | 


ftens und der weiten Tagreiſen wegen in ſeht 
uͤbeler Verfaſſung. Meine Pferde waren lahm, 
und da ſie mir in dieſem Zuſtande zum Reiten 
nicht dienen konnten, ſo war ich gezwungen zu 
Fuß zu gehen, Sogar meine Hunde waren 
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auf dieſer Reiſe ſo mitgenommen worden, und 
ihre Fußſohlen fo verwundet und ſchmerzhaft, 
daß kein einziger Wild zu ſuchen Luſt bezeug⸗ 
te, und wenn zuweilen ein Stuͤck Wild vor 
ihnen aufſtand, ſo ließen ſie ſelbiges ruhig lau⸗ 
fen, ohne es zu verfolgen. Ehemals da ich 
Wagen mit mir führte, wieß ich meinen mut 
den oder kranken Hunden auf denſelben ihr 
Lager an; diesmal da es mir daran fehlte, 
mußte ich ſie ihrem Schickſal uͤberlaſſen, und 
es war ein Jammer anzuſehen, wie ihre Kräfte 
nach und nach verloſchen. RE | 

Während der Nacht fiel nichts beſonders 
vor. Wir erblickten bloß einige Feuer in den 
Bergen, die uns unter den damaligen Umſtaͤn⸗ 
den Vergnuͤgen machten. Beſonders zeigten 
ſich die Houzouanas hierüber ſehr vergnuͤgt, 
weil fie felbige anfänglich für Signalfeuer ihn 
rer Landsleute hielten; bei näherer Unterfus 
chung fanden fie jedoch, daß dieſe Zeichenſpra⸗ 
che nicht die ihrige war, und folglich einer an⸗ 
dern nahe gelegenen Horde gehoͤrte, die ihnen 
nicht weiter bekannt war. f a 

Die Ruhe und der Schlaf einer einzigen 
Nacht, reichten nicht hin um die Kräfte fo er⸗ 
muͤdeter Leute als die Meinigen waren, wie⸗ 
derum zu erſetzen. Noch am andern Morgen 
beklagten ſich alle uͤber Gliederſchmerzen, und 
ich ſelbſt glaubte anfangs, daß ich mein La⸗ 
ger nicht wuͤrde verlaſſen koͤnnen. Doch als 
ich ihnen vorſtellte, daß wir in einer Tag⸗ 
reiſe die vor uns liegenden Berge, und die 
daſelbſt wohnende Horde, deren Feuer wir den 
Tag zuvor erblickt hatten, erreichen koͤnnten, 


und daß ich Willens fen, dort einige Tage lang 
ſtille zu liegen, ſo ermannten ſie ſich, und 
ſchickten ſich ſaͤmmtlich zur Abreiſe an. | 
Nachmittags gegen fünf Uhr, gelangten 
wir in der Nachbarſchaft der Horde an. Uns! 
ſere Ochſen und Hunde, die friſches Waſſer in 
der Ferne witterten, verließen uns augenblick 
lich, und eilten dem Kraal im vollen Galopp 
zu, ohne daß fie ſich durch unſer Rufen zu: 
ruͤckhalten ließen. Ihr Geruch hatte fie auch 
diesmal nicht betrogen, es fanden ſich wirklich 
verſchiedene Brunnen daſelbſt, die aber ver⸗ 
deckt waren, ſo daß ſie ſich begnuͤgen mußten 
um ſelbige ber zu ſchleichen, ohne ihren Durſt 
loͤſchen zu koͤnnen, a 
Man kann ſich die Beſtuͤrzung der Wil 
den, bei Erblickung aller die ſer Thiere leicht 
vorſtellen, und ſelbige wurde noch um vieles 
vergrößert als auch wir ſaͤmmtlich beim Kraal 
eintrafen. Der Anblick eines Haufens fo ge, 
fuͤrchteter Houzouanas, in deren Mitte ſich ein 
Weiſſer befand, der zwar an fi weniger zu 
ürchten, aber für. Augen die dergleichen viel: 
icht nie geſehen hatten, doch noch ſehr auf⸗ 
fallend war, erregte einen allgemeinen Auß 
ſtand im Kraal. Indeſſen war ihre Beſtüͤr⸗ 
zung durch dieſes auſſerordentliche Schauſpiel 
bis zu dem Grade getrieben, daß keiner im 
Stande war, weder zu entfliehen, noch uns 
entgegen zu kommen. 7% 
Um dieſe erſchrockenen Wilden aus der 
peinlichen Lage in welcher ſie ſich befanden zu 
ziehen, gieng ich allein auf fie zu, und ohne 
mich zu ſtellen als bemerkte ich ihre Verlegen⸗ 
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beit, frug ich fie, ob in ihrem Kraal die naͤm⸗ 
liche Seuche herrſche, die uns von den weſtli⸗ 
chen Bergen hieher getrieben hatte. Meine 
Frage ſchien ſie zu erſchrecken, denn ſie kann⸗ 
ten, fo wie die Namaquas, dieſe ſchreckliche 
Krankbeit, zum Gluͤck aber, fand ſich damals 
keine Spur davon in dieſem Kraal. Ich ließ 
alſo mein Lager in der Naͤhe deſſelben auf⸗ 
ſchlag en. b 5 
Scit vier Tagen hatte mein Vieh über vier⸗ 
zig Meilen zuruͤckgelegt, ohne waͤhrend dieſer 
ganzen Zelt mehr als einmal, bei der krau⸗ 
ken Horde Futter und Waſſer erhalten zu has 
ben. Da ich bei dieſem Kraal die noͤthige 
Weide fand, beſchloß ich, meinem Verſprechen 
gemäß allhler einige Tage zu verbleiben, das 
mit meine Leute und mein Vieh ſich wiederum 
etwas erholen konnten. Um aber melne Ab⸗ 
ſicht vollſtaͤndig zu erreichen, mußte ich die 
Freundſchaft und das Zutrauen dieſer Wilden 
zu gewinnen ſuchen; ein Unternehmen das mir 
aber anfänglich ziemlich ſchwer ſchien. Ver ⸗ 
gebens erwartete ich den ganzen Nachmittag 
und den Abend einige von den Bewohnern des 
Kraals. Dies Betragen befremdete mich um 
deſto mehr, da bis dahin keine von den wil⸗ 
den Voͤlkerſchaften die ich beſucht hatte, ſich ſo 
zuruͤckhaltend gezeigt hatte. Geſchahe es aus 
urcht vor mir, oder der Houzouanas wegen, 
daß dieſe Wilden ſich von uns entfernt hiels 
ten? oder befürchteten fie daß wir ihnen die 
Seuche die bei ihren Nachbarn wuͤthete, mit⸗ 
theilten? alle dieſe Fragen wußte ich nicht zu 
beantworten. Indeſſen verrieth ihr Betragen 
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offenbar Mißtrauen, und lezteres beſtaͤtigte ſich 
noch deutlicher dadurch, daß ſie in der folgen 
den Nacht unter ſich Rath hielten, um ihren 
Kraal nach einem andern Ort hin zu verlegen. 

Klaas, der keine Gelegenheit verſaͤumte 
um mir nuͤtzlich zu ſeyn, war feit Anbruch des 
Tages auf der Lauer geweſen, und von ihm 
erhielt ich eine Nachricht die mir damals ſehr 
wichtig war. Die Horde bei welcher wir uns 
befanden, ſchien ziemlich zahlreich zu ſeyn, al⸗ 
lein die Anzahl des Viehes die man bei dem 
Kraal erblickte, war in Verhaͤltnis der Be⸗ 
wohner zu ihrem Unterhalt bei weitem nicht 
hinreichend, Klaas ſchloß hieraus mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit, daß ein großer Theil der 
zum Kraal gehoͤrigen Heerden von den Wil⸗ 
den verſteckt gehalten wuͤrde. Dieſer Schluß 
ſchien mir an und fuͤr ſich gegruͤndet zu ſeyn, 
allein das Mißtrauen der Wilden, das ſelbi⸗ 
gen her vorbrachte, machte mir mehr Bekuͤm⸗ 
mernis als es bei mir Verwunderung erregte. 

Um das Mißtrauen der Horde ſobald als 
moͤglich zu beendigen, ließ ich alle Houzoua⸗ 
nas zuſammenrufen. Ich ſchrieb ihnen gleich 
anfaͤnglich vor, wie ſie ſich gegen die Bewoh⸗ 
ner der Horde betragen ſollten; ich ſagte ihs 
nen, daß wenn fie zu irgend einer Klage Ver⸗ 
anlaſſung gaben, ich nicht allein fogleich aufs 
hoͤren wuͤrde ihr Freund zu ſeyn, ſondern daß 
ich mich in dieſem Falle mit der Horde ver⸗ 
binden wuͤrde, um ſie ſo viele ihrer waͤren, 
bis auf den lezten Mann auszurotten. Alle 
verſicherten mir einmuͤthig daß ſie die mir ver⸗ 
ſprochene Treue unverbruͤchlich halten wuͤrden; 
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und zu ihrem Lobe muß ich hier bemerken, daß 
fie ihr Verſprechen mit der ſtrengſten Genauig- 
keit erfuͤllt haben. 


Da ich von Seiten der Houzouanas nun⸗ 
mehro ruhig ſeyn konnte, fo begab ich mich 
ohne weiteres Gefolge nach dem Kraal. Die, 
ſer Schritt, erwarb mir ſehr bald das Zutrauen 
der Wilden, und mein weiteres Betragen ver⸗ 
mehrte ſelbiges in der Folge. Die Heerden 
kamen nach und nach wiederum zum Vorſchein, 
und am Abend brachte man mir eine große 
Menge Milch. Auch einige fette Schaafe wur⸗ 
den mir zum Geſchenk uͤberſandt, die ich ſehr 
freigebig mit Tabak bezahlte. Ich kaufte zu 
gleicher Zeit fünf Ochſen und vier Kühe bei 
der Horde, die ich ſogleich den Houzouanas 
meinem Verſprechen zufolge, uͤberlieferte. Den 
folgenden Tag ſtellte ſich die ganze Horde bei 
mir zum Beſuch ein; alle bezeugten ſich auſſer⸗ 
ordentlich zutraulich. 


Um das gute Verſtaͤndniß welches ſich zwi⸗ 
ſchen uns und der Horde zeigte, noch genauer 
zu machen, ſchlug ich fuͤr den folgenden Tag 
eine große Jagd vor, woran ein jeder Theil 

nehmen ſollte. Wir erlegten eine Menge Ga⸗ 
zellen, und bei Vertheilung des Wildprettes, 
wurde die Horde, wie man ſich leicht vorſtel⸗ 
len wird, eben nicht kaͤrglich von mir behan⸗ 
delt. Mein Aufenthalt bei dieſer Horde, und 
die gute Weide die mein Vieh daſelbſt fand, 
gab lezterm die verlohrnen Kräfte. gar bald 
wieder. Nichts verhinderte mich weiter meine 
Abreiſe ſo bald als moͤglich anzutreten, beſon⸗ 
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ders ba ich unterweges, an Weide und Waſ⸗ 
fer keinen Mangel zu leiden befürchten durfte, 
Bevor ich die Horde verließ, wollte ich 
ſelbiger noch einen neuen Beweis meiner 
Zuneigung hinterlaſſen. Dieſer beſtand dar⸗ 
in, daß ich einen Friedensvertrag und ein 
Buͤndniß zwiſchen ihr und den Houzouanas 
in Vorſchlag brachte, wobei zwar weder 
gekroͤnte Haͤupter noch Geſandte zugegen wa⸗ 
ren, ſondern das bloß nach patriarchaliſcher 
Sitte, und ohne großen Aufwand von Wor⸗ 
ten, aber mit deſto groͤßerer Redlichkeit abge⸗ 
ſchloſſen werden ſollte. Die Houzouanas zeig⸗ 
ten ſich hierzu ſogleich geneigt; und die Bes 
wohner der Horde, die dabei ihren Vortheil 
fanden, ließen ſich ebenfalls dazu ſehr bereit⸗ 
willig finden. Leztere gaben zum Zeichen des 
Vertrages einen Ochſen und zwei Schaafe her, 
und belde Voͤlkerſchaften verſprachen einander 
Freundſchaft; oder vielmehr eine verſprach mit 
der andern in Frieden zu leben. SEEN 
Den Tag als wir dieſe Horde verließen, 
legten wir in einem Ritt neun Meilen zurück, 
wobei wir den vielen Kruͤmmungen des Ge⸗ 
birges zu folgen genoͤthigt waren. Es war be⸗ 
reits finſter, als wir bei einer Quelle anlang⸗ 
ten die Ueberfluß an Waſſer hatte, und eis 
nen mit Mimoſabaͤumen beſchatteten kleinen Bach 
bildete. Kaum hatten wir die Stelle die ich 
zum Nachtlager beſtimmt hatte erreicht, als 
wir durch ein ſtarkes Geraͤuſch aufmerkſam ge: 
macht wurden: fo viel wir im Dunkeln erras 
then konnten, ſchien ſelbiges von einem Trupp 
wilder Thiere herzukommen, die ſich neben den 
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Bach gelagert hatten, und die bei unſerer Uns 
kunft plotzlich die Flucht etgriſfen. 
Da ich neugierig. war zu erfahren was für 
Nachbarn oder Feinde wir hier. zu erwarten 
hatten, ſo ließ ic in der Geſchwindigkeit Licht 
anzuͤnden, da ich denn an dem zuruͤckgelaſſe⸗ 
nen Miſt,, eine Heerde eden er u 
Vermittelſt unſerer Feuer, und einiger Flin⸗ 
tenſchuͤſſe die wir von Zeit z Zeit ab feuerten, 
gelang es uns dieſe Thiere zu verſcheuchen, 
fo daß wir die Nacht ziemlich geruhig zus 


| ei aubtechendem Tage bemerkte ich, daß 
der Lauf des Gebirges ſich nach der Weſtſeite 
bin erſtreckte, und ob ich gleich anfänglich Wil 
lens geweſen nach dieſer Selte hin meinen 
Weg zu verfolgen, ſo mußte ich 9 en⸗ 
waͤrtig dieſen Vorſatz aufgeben, weil ich Ge 
fahr liefe von der Seuche die die dortige G. 
genden heimfuchte angeſteckt zu werden. It 
erkundigte mich daher bei den Houzouanas wel, 
chen Weg ich zu nehmen gar um den Fiſch⸗ 
fluß zu erreichen; denn das Ziel melner Reiſe 
war für jezt dieſer Fluß, und bis dahin ſoll⸗ 
ten uns die Houzouanas unſerer Abrede zufols 
ge begleiten. i 8 1 
Dieſe Erkundigung, war den Houzoualas 
in mehreren Betracht angenehm; denn wenn 
fie mich durch den kuͤtzeſten Weg zum Fiſch⸗ 
fluß fuhrten, fo erfülleten fie das mir gethane 
Verſprechen, und ſie erhielten zugleich freie 
Hand, ſich zu ihren übrigen Kameraden zu 


begeben. 
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Sie ſagten mir, daß der Fiſchfluß ſich jens 
ſeits des Gebirges welches wir im Ruͤcken hat⸗ 
ten befände, und wenn ich mich ihnen anver⸗ 
trauen wollte, und mich entſchlieſſen koͤnnte 
queer durch das Gebirge zu reiſen, ſie mich in 
Zeit von zwei Tagen bis zu dem Ufer deſſel⸗ 
ben führen wollten. Sie verſicherten mich, 
daß ihnen die krummen und beſchwerlichen 
Bergwege durch welche ich mit meiner Kara⸗ 
vane ziehen mußte, ſehr gut bekannt wären, 
und daß ich gleich den erſten Tag mich uͤber⸗ 
zeugen würde, daß fie nichts unmoͤgliches ver: 
e 3 ea? 9 227 
„Ich von meiner Seite hatte die Houzoua⸗ 
nas bis dahin nicht anders als treu und mir 
ergeben gefunden, daber ich ihr Verſprechen 
auch nicht im mindeſten beargwohnte, ſondern 
ihnen auf Treu und Glauben gefolgt, wäre, 
Ganz anders dachten hieruͤber meine Leute, die 
ſobald fie den Vorſchlag der Houzouanas ers 
fuhren, ſich bereits für verlohren hielten. Auch 
dieſesmal waren es die großen Namaquas, 
die die uͤbrigen zuerſt in Furcht ſezten, und ich 
ſahe deutlich, daß dieſe kleinmuͤthige und vers 
zagte Nation zu keinem Unternehmen wozu 

Muth und Thaͤtigkelt erfordert wird tauglich 
ſey; und immer im voraus die Gefahr fuͤrch⸗ 
tet, die noch nicht vorhanden iſt. Die Feuer 
die von den Houzouanas jede Nacht waren an: 
gezündet worden, waren für fie ein beftändis 
ger Gegenſtand der Furcht geweſen, und nach 
ihrer Meinung waren dies lauter Zeichen um 
andere raͤuberiſche Horden herbei zu ziehen, 
und um dieſen dadurch den Zeitpunkt anzuzeigen, 
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wenn ſie uns am ſicherſten überfallen könnten, 
Der günftige Zeitpunkt für dieſe Räuber war 
nach der Vermuthung der Namaquas der ge⸗ 
genwaͤrtige, und wie ſie fuͤrchteten, wuͤrden 
wir, ſobald uns die Houzouanas einmal in die 
holen Wege der Gebirge geführt hatten, von 
ihnen einer nach dem Aan umgebracht 
I var * 

Ob ich gleich die Furcht ber Namaquas 
ſür übertrieben hielt, ſo konnte ich doch ſelbi⸗ 
ger nichts weiter, als mein mehreres Zu⸗ 
trauen zu den Houzouanas entgegenſeßen. Ue⸗ 
berdem fo war es der Klugheit gemaͤß, und 
‚ehe ich einen fo beſchwerlichen Weg als den 
mir befchriebenen antrat, mich zu verſichern, 
ob ich noch auf einige meiner Leute rechnen 
durfte, oder ob die Furcht, den uͤbrigen ſo wie 
den Namaquas, allen weitern Muth benommen. 
Ich gieng daher mit Klaaſen zu Rath, 
der als der treuſte und verftändigfte unter mein 
nen . je mein Freund und 4 Bi 


mit den Honzouanas umzugehen, und ſie ge⸗ 
2 zu beobachten, ſo erkundigte ich mich dei 

ihm, ob er niemals etwas an ihnen bemerkt, 

lches zu Argwohn Gelegenheit geben koͤnn⸗ 
te, und ob bei den Feuern die ſie angezuͤndet 
um ihre Kameraden herbei zu rufen, nicht die 
Abſicht zum Grunde liege, uns zu emerdeß; 
. wir in ihrer Gewalt wären. 

Klaas war weit entfernt, bierbei irgend 
eine boſe Abſicht zu argwoͤhnen; er ſuchte viel⸗ 
mehr mich über das Verfahren der Houzoua⸗ 
nas zu beruhigen. Er bemerkte nicht ohne 


x = IB = 


Grund, daß aus dem bisherigen Betragen der 
Houzouanas nichts zu befuͤrchten ſey. Ohne 
ſich auf der Reiſe beieinander zu halten, wa⸗ 


ren fie. bis jezt immer zerſtreut mit unſern uͤbri⸗ 


gen Hottentotten ruhig fortgewandert. Bei 
Aufſchlagung unſeres Lagers, waren fie, im, 
mer die erſten die ſich der Wartung unſeres 
Viehes annahmen, und den übrigen bei ihrer 
Arbeit zur Hand ‚giengen z die mit der groͤß⸗ 
ten Gefahr und Mühe es ſich immer angele⸗ 
gen ſeyn ließen, unſere Schlaͤuche an den 


Bergquellen anzufuͤllen, und die von ihnen ans | 


gezuͤndeten Feuer ſchienen blos dazu zu dienen, 
‚ihre Kameraden von ihrer Lage zu benachrich⸗ 
tigen. Klaas ſchloß ſeine Bemerkungen mit 
dem Zuſatz, daß es von unſerer Seite ungleich 


kluͤger ſeyn würde, unſer bisheriges Betragen 


in nichts gegen ſie abzuaͤndern, um ſie nicht 
auf die Gedanken zu bringen, daß wir fie fuͤrch, 
teten. N ir s i Deen 128 199 
Dieſe Bemerkungen meines treuen und 
muthigen Begleiters, befeſtigten meinen vors 
ber gefaßten Eutſchluß, und ohne mich weiter 


um die feigen Namaquas und Hottenrotten zu 


bekuͤmmern, ohne zu unterſuchen ob ſie mir 
folgen oder mich verlaſſen wuͤrden, nahm ich 
mir vor, dem von den Houzouanas mir vor 
geſchlagenen Weg durch das Gebirge zu fol, 
en, und mich ihrer Fuͤhrung ohne weitere 
Furcht zu uͤberlaſſen, Meberdem fo wußte ich 
im voraus, daß wenn ich mit den Houzoua⸗ 
nas abreiſen ‚würde, mir meine übrigen verzags 
ten Begleiter ebenfalls folgen wuͤrden; was ich 
gemuthmaßt hatte, beſtaͤtigte ſich guch wirklich. 
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Nur eine fo thaͤtige und unermuͤdete Vol. 
kerſchaft als die Houzouanas durfte es wa⸗ 
gen, einen Weg durch ein aͤhnliches Gebirge 
wie das vor uns liegende war zu unterneh⸗ 
men, ohne ſich von den vielen Schwierigkei⸗ 
ten die damit verknuͤpft waren, abſchrecken zu 
laſſen. Ich ſelbſt wuͤrde der mancherlei Bes‘ 
ſchwerden wegen die ſich gleich zu Anfang uns 
ſeres Marſches zeigten, von dieſem tollen Un⸗ 
ternehmen abgeſtanden haben, wenn ich nicht 
auf den Muth und die Thaͤtigkeit meiner Fuͤh⸗ 
rer gerechnet haͤtte. 

Sie ſelbſt ſchienen dies zu fuͤhlen, daher 
ſie uns ſo gut ſie konnten Muth einſprachen. 
Mehr als einmal ſahe ich ſie die hoͤchſten Fel⸗ 
ſen erſteigen, um von der Hoͤhe aus, die min⸗ 
der beſchwerlichen Wege aufzuſuchen, und wenn 
fie dergleichen gefunden hatten, uns davon ſo— 
gleich zu benachrichtigen. Sie ſchienen die zwie⸗ 
fache Beſchwerden die ihnen dieſes auf und 
abklettern verurſachte nicht weiter zu achten, 
weil wir dadurch einigermaßen erleichtert wur⸗ 
den; Überhaupt zeigten fie in ihrem ganzen Bes 
tragen ſo vielen Eifer, Aufmerkſamkeit und 
Einſicht, daß ich, uͤber die Bewunderung die 
ſie mir verurſachten, das unangenehme und be⸗ 
ſchwerliche der Reiſe ſelbſt vergaß. 

Unſer Vieh litt auf dieſem gefaͤhrlichen 
Wege ebenfalls nicht wenig. Da meine Leu⸗ 
te mit der Fuͤhrung deſſelben nicht weiter zu⸗ 
recht kommen konnten, ſo mußten wir ſelbiges 
der Aufſicht und Wartung der Houzouanas 
allein uͤberlaſſen, die ſich auch um dieſen Theil 
meiner Karavane ſehr verdient machten. Waͤh⸗ 
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tend daß einige von ihnen uns durch die tiefs 
ſten und unzugaͤnglichſten Wege und Schluͤchte 
führten , begleiteten die andern unſere belade⸗ 
nen Ochſen uͤber die hoͤchſten Berge. Oft wenn 
wir am untern Theil eines Felſens umher 
giengen, erblickten wir unſere Laſtthiere auf 
dem obern Theil gerade uͤber unſern Koͤpfen, 
die durch das Geſchrei der Houzouanes zum 
Fortgehen aufgemuntert wurden. Das Ge 
ſchrei der Houzouanas, vielleicht das erſte menſch⸗ 
liche das je in diefer Gegend war gehoͤrt wor⸗ 
den, verurſachte in den Bergen ein fo unge 
wöhnliches Echo, daß die in ſelbigen wohnen 
den wilden Thiere dadurch aus ihren Hoͤlen ges | 
trieben wurden; Daman's, Hyänen und Thy⸗ 
ger fahen wir öfters vor uns her enifliehen, 
oder in ihre Wohnungen zurückkehren, Die 
Raubvogel verließen die einſamen Felſen die 
ihnen zum Aufenthalt dienten, und beantwor⸗ 
teten das Gebruͤll unſerer Ochſen, mit dem ih⸗ 
nen eigenen kraͤchzenden Laut. 

Die Nachbarſchaſt der wilden Thiere, hät 
te fir uns in der Lage worin wir uns damals 
befanden ſehr nachtheilig werden koͤnnen; denn 
da wir wegen der Unbequemlichkeit des We 
ges, oft zerſtreuet, und von einander entfernt 
umher giengen, wären wir auſſer Stande ge 
weſen uns ihren Anfaͤllen gemelnſchaftlich zu 
voiderfeßen, Wenn wir zuweilen durch dle 
tiefen Bergſchluchten giengen, und zwiſchen den 
zerſtreut liegenden Felſen, die in einer Höfe 
von zweihundert Fuß Über uns ber ragten, 
uns gleichſam durchdraͤngten, ſahen wir uns in 
Gefahr auf eine andere Weiſe unfer Leben ji 
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verlieren. Viele der Felſenklumpen, beſtanden 
aus großen aufeinander gethuͤrmten Stelnſtuͤk⸗ 
ken, die durch die geringſte Bewegung die ei: 
ner von unſern Gefaͤhrten ihnen beim daruͤber⸗ 
gehen mitthellte, herunterzuſtuͤrzen drohten, 
welches beſonders bei meinen ohnehin ſchon 
muthloſen Gefährten den Angſtſchwelß bervors 
trieb. Die Verlegenheit der, mehreſten war 
auf ihren Geſichtern gemahlt; fie wanderten 
zwar ſtillſchweigend, aber mit einer ſichtbaren 
Angſt fort, die ihren Gemuͤthszuſtand hinlaͤng, 
lich verrleth. ; “ 


Nach langem und befchwerlichen Auf⸗ und 
Abſteigen, erreichten wir endlich den Rücken 
des Gebirges, und wir fanden uns ſaͤmmtlich 
ſehr angenehm uͤberraſcht, da die erſten die von 
der Höhe aus die vor uns liegende Ebene er⸗ 
blickten, uns durch ihr Geſchrei davon benach⸗ 

richtigten. Die mehreſten ſchienen ſich den 
Seefahrern zu vergleichen, die nach einem lan⸗ 
gen Sturm, und dem Schiffbruch nahe, uns 
verhoft Land erblicken. 8 


Das Geſchrei der zuerſt angekommenen, 
zog gar bald die uͤbrigen herbei, ſo daß die 
Freude uͤber die gluͤckliche Ankunft ſich gar bald, 
uͤber den ganzen Trupp verbreitete. Auch die 
Houzouanas ſchienen an dieſer Freude Theil zu 
nehmen; ſie zeigten mir mit einer Art von 
Wohlgefallen die verſchiedene Kruͤmmungen des 
Fiſchfluſſes, und die Bäume womit deſſen Ufer 
bewachſen war. Meine Leute fingen nunmehro 
an ſich ihres zuvor bezeugten Mißtrauens we⸗ 
gen zu ſchaͤmen, und 1 Unruhe verwandelte 

‚ 2 
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ſich jezt in ein mehreres Zutrauen gegen die 
Honzouanas. l 5 : 5 

Nunmehro blieb uns noch das Herabften 
gen von dem Gebirge übrig, das ebenfalls nicht 
ohne Beſchwerden beendigt werden konnte. sep 
tere wurden jedoch, theils durch die angeneh⸗ 
me Erinnerung das Ziel unſerer Reiſe erreicht 
zu haben, noch mehr aber durch die Beſchaß 
fenheit des Ortes ſelbſt, ſehr vermindert. Denn 
da die vor uns liegende Ebene die der Fiſch⸗ 
fluß durchſtroͤhmte eine weit höhere Lage hat 
te, als die der entgegengeſezten Seite, ſo war 
unſer Weg im Ganzen genommen nur ſehr kurz, 


Ueberdem ſo fanden wir in einem gewiſſen 
Abſtand von dem Ruͤcken des Gebirges einen 
Ort, der uns einen ſehr angenehmen Aufent 
halt verſprach. Dies war ein kuͤhles unge 
mein reizendes Bergthal, das von einem Elch 
nen Bach gewaͤſſert wurde. Der Anblick die 
ſes Thales war für uns um deſto überrafchen 
der, da wir auf unſerer ganzen Reiſe durch 
das Gebirge lauter graͤßliche Anſichten gehabt 
hatten. Eu 

Bei Erblickung dieſes reizenden Thales, 
vergaſſen meine Leute ſehr bald die ausgeſtan⸗ 
denen Beſchwerden, fo wie diejenigen, die ih⸗ 
nen noch bevorſtanden. Die Nachbarſchaft der 
‚Ziegen, die fie kurz zuvor fo. ſehr in Schrek⸗ 
ken geſezt, ſchien ihnen nunmehro nicht weiter 
erinnerlich zu ſeyn; auf das einſtimmige Ver⸗ 
langen aller meiner Gefährten, ließ ich es mir 
gefallen hier uͤber Nacht zu verbleiben, be⸗ 
ſonders weil der Ort ſelbſt herrliche Weide für 
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unſer Vieh, und einen Ueberfluß an gutem 
War enthielt. 

Unterdeſſen meine Leute das Lager aufſchlu⸗ 
5 gieng ich aufwaͤrts dem Bache nach, um 
mich an dem Aublick des ſchoͤnen Ufers zu 
vergnuͤgen. Nach einigen Umwegen gelangete 
ich an einen holen Felſen, in welchem ſelbiger 
entſprang. Die ganze Hölung die eine Grot⸗ 
te bildete war mit einem kriſtallhellen und kuͤh⸗ 

len Waſſer angefuͤllt, deſſen Anblick bei mel⸗ 
ner großen Ermuͤdung mich einlud, bier zu 
baden. 
Das ‚fühle Bad gab mir bald die verlohr⸗ 
nen Kräfte wieder; ; beim Austritt aus der Grot⸗ 
te grub ich an den Seiten derſelben meinen 
Rahmen ein, überzeugt daß vor mir dieſer 
Ort vielleicht noch von keinem menſchlichen Wes 
ſen war beſucht worden. 

n der Nacht kamen die Houzouanas mit 
großem Freudengeſchrei in mein Zelt gelaufen, 
um mir zu ſagen, daß ſie endlich die Signal⸗ 
feuer ihrer abweſenden Kameraden entdeckt häts 
ten. Sie zeigten mir auch wirklich. am Hori⸗ 
zont nach Nordweſten pin, einige Feuer, die 
fie für die Feuer einer zu ihnen gehörigen Hor⸗ 
de hielten, die fie auch bereits durch andere 
Feuer beantwortet hatten, wodurch ſie ihren 
Kameraden verſprachen, in einigen Tagen bei 
ihnen zu ſeyn. 

Hätte ich eine minder betrachtliche Anzahl 
von Meifegefäßrten gehabt, fo würde ih mei, 
nen Aufenthalt in der Nachbarſchaft diefer reis 
zenden Grotte gewiß um mehrere Tage vers 
längere haben. Allein die ‚ meſſten unter ihnen 
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ſehnten ſich nach den Ihrigen; der vor uns lie 
gende Fluß, der ihnen die Nähe ihrer Hei 
math ankuͤndigte, machte fie fo aufgeweckt, 
daß am Morgen ſie die Abreiſe mit eben dem 
Verlangen wuͤnſchten, als fie den Tag zuvor, 
mich zum Aufenthalte an dem Bache aufge⸗ 
fordert hatten. Ich that ihnen auch diesmal 
ihren Willen, und gegen Mittag erreichten wir 
das Ufer des Fiſchfluſſes, ohne daß uns bei 
dem beſchwerlichen Herabſteigen von dem Ger! 
birge der mindeſte Unfall begegnet war. 

Jezt fingen beſonders die großen Namaz | 
quas an, wiederum aus freier Bruſt zu ath⸗ 
men, und ſich von ihrem langen Schrecken zu 
erholen. Den erſten Tag unſerer ba 
beobachteten fie das tiefſte Stillſchwetgen, und 
nach ihrem traurigen und nachdenkenden Betrag, 
gen haͤtte man ſie fuͤr Mifferpäter halten folı 
len, die zur Gerichtſtaͤtte gefuͤhrt wurden. Als 
ſie am zweiten Tage die Ebene erblickten, 
ſchienen ſie etwas heiterer zu werden, auch 
fingen ſie an heimlich mit einander zu ſprechen. 
Allein kaum hatten ſie den Fluß erreicht, und 
die Luft ihres Vaterlandes eingeathmet, als 
ſich ihre ehemalige Munterkeit und Ruhe wie! 
derum einſtellten, und ſie zum erſtenmale wie⸗ 
derum laut zu ſprechen begannen. Es ſchien, 
daß auf dem vaterlaͤndiſchen Boden ſie die ihnen 
auf der ganzen Reife jo furchtbaren Houzoua⸗ 
nas, nicht weiter fuͤrchteten. ö 

Den folgenden Morgen ließen mir die Hon⸗ 
zouanas wiſſen „ daß fie ſich zur Abreiſe aus 
ſchicken würden, um ſich zu ihren übrigen Ka 
meraden zu begeben. Da fie ihr Verſprechel 


n 


gegen mich vollſtaͤndig erfullt hatten, fo konn⸗ 
te ich nichts dagegen einwenden. Indeſſen 
wuͤnſchte ich dieſen mutbigen und treuen Fuͤh⸗ 
rern einige Beweiſe meiner Erkenntlichkeit und 
Zufriedenheit zu geben; doch blieb ich lange 
über den Gegenſtand den ich dazu beſtimmte, 
unentſchloſſen. u 

Mein Vorrath von Tabak gieng ſchon ſeit 
einiger Zeit auf die Neige, daher ich bei Aus⸗ 
theilung deſſelben die groͤßte Sparſamkeit beob⸗ 
achten mußte; da uͤberdem dieſe aͤuſſerſt ge⸗ 
nuͤgſame Voͤlkerſchaft wegen Entfernung von 
der Kolonie den Tabak oft entbehren muß, ſo 
ift dieſer für fie eben kein nothduͤrftiges Be⸗ 
duͤrfniß geworden. Glasperlen ſchienen ſie nur 
wenig zu achten, und der einzige Gegenſtand 
der ihnen noch Vergnuͤgen machen konnte wa⸗ 
ren Meſſer. Von dieſen blieben mir aber 
überhaupt noch etwa ſechs Stuͤck übrig, und 
dieſe Anzahl war nicht hinreichend, um jedem 
eins zu geben. Ich entſchloß mich daher ih⸗ 
nen vier Meſſer zu geben, und damit niemand 
bei der Austheilung mißvergnuͤgt wuͤrde, ſoll⸗ 
ten ſie um ſelbige nach dem Ziele ſchießen, da 
denn die vier beſten Schuͤtzen, ein jeder ein 
Meſſer erhalten ſollte. 8 

Dies Scheibenſchießen ward fuͤr meine gan⸗ 
ze Karavane ein Feſt, ich ſelbſt beluſtigte mich 
daran, und uͤberdem wollte ich aus der ge⸗ 
ſchickten Fuͤhrung ihres Bogens ſehen, in wie 
weit dieſe Voͤlkerſchaft etwa für ihre Feinde 
zu fuͤrchten waͤre. In dem Gedaͤchtniſſe der 
Houzouanas, wird fi wie ich hoffe das Aus 
denken an dieſen Tag lange erhalten, und ſie 
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ſollten mich dadurch ihren Landsleuten kennt 
lich machen, wenn ich auf einer neuen Reiſe 
wie ich damals hofte ſelbige einmal antreffen 
würde. i 
Das von mir vorgeſchlagene Scheibenſchie, 
ſen, ward von den Houzouanas mit vielem 
Vergnügen angenommen; nur der Hottentott 
der mit ihnen lebte, ſchien hierüber etwas miß; 
vergnuͤgt zu ſeyn, weil er im Bogenſchießen 
nur. wenig geuͤbt war. Wiewohl ich das gute 
Betragen der Houzouanas gegen mir, mehr 
ihrer angebohrnen Gemuͤthsart, als der vor: 
zuglichen Empfehlung dieſes Hottentotten ver⸗ 
dankte, ſo wollte ich doch auch dieſem, da er 
mir als Dollmetſcher gute Dienſte geleiſtet, 
und ich von ihm einige mir brauchbare Nach⸗ 
richten dieſe Voͤlkerſchaft betreffend erhalten 
hatte, auch einen Beweis meiner Erkenntlich 
keit geben, daher ich auch ibm ein Meſſer 
verſprach. 
Unſere Schießgewehre werden durch das 
Korn und Viſir ein fo ſicheres Geſchuͤtz, daß 
eben keine große Kunſt dazu erfordert wird, 
es hierin zu einiger Geſchicklichkeit zu bringen. 
Ganz anders verhaͤlt ſich dieß mit dem Bor 
gen, und wenn man ausnimmt, daß der Wil⸗ 
de mit ſeinem Bogen einen gerade uͤber ihm 
befindlichen Gegenſtand treffen kann, ſo hat 
der Flintenſchuͤtze über den Bogenſchuͤtzen doch 
einen entſchiedenen Vortheil, wenn der Ge 
genſtand den er zu treffen ſucht, ſich der Hu 
rizontallinte, mehr oder weniger naͤhert. 

In dieſem lezten Falle, kann er den Ge⸗ 
genſtand faſt niemals in gerader Linie mit ſei⸗ 
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nem Se treffen; ausgenommen wenn er⸗ 
ſterer ganz nahe iſt. Um das Ziel mit dem 
Pfeile zu erreichen, muß ſelbiger eine Para⸗ 
bel beſchreiben, deren Richtigkeit von Seiten 
des Schuͤtzen ne eine gewiſſe Verechuung 
vorausſezt. 

Noch ein pres Umſtand macht! den Schuß 
mit dem Bogen ſehr unſicher: dies iſt naͤmlich 
der gehörige Grad der Kraft die dazu erfor 
dert wird: bei zu vieler Kraft wird der Pfeil 
weit ‚über dem Ziele wegfliegen, bei zu weni⸗ 
ger, faͤllt er zur Erde noch ehe er ſelbiges er⸗ 
reicht. 

Ein dritter nicht minder wichtige Umſtand 
für. einen Bogenſchüͤtzen iſt, die Höhe der krum⸗ 
men kinie die der Pfeil durchläuft, oder die 
richtige Schaͤtzung der Kraft und des Ab⸗ 
ſtandes. 

Wenn z. B. das Ziel eine tange von 150 
Fuß hat; ſo muß der kleinere Durchmeſſer der 
Parabel, ein Drittel der Laͤnge des großen 
Durchmeſſers betragen; oder mit andern Wor⸗ 
ten, der hoͤchſte Punkt den die Spitze des 
Pfeiles beruͤhren ſoll, muß 50 Fuß gleich ſeyn. 
Ueberdem fo wird erfordert, daß dieſer hoͤch⸗ 
ſte Punkt den Durchmeſſer der Schußweite, 
beinahe in zwei gleiche Theile ſchneide. Denn 
wenn der Pfeil dieſen Punkt uͤberſchreitet, ſo 
faͤhrt er uͤber das Ziel weg, und wenn er un⸗ 
ter dem Punkt wegfaͤhrt, ſo faͤllt er noch ehe 
er das Ziel erreicht zur Erde. N 

Der Lebensart die ich in meiner fruhen 
Jugend gefuͤhrt habe, verdanke ich die theore— 
tiſche und praktiſche Keuntniß des Bogenſchie⸗ 


ſens. Mit dem Blaſerohre hatte ich es eben⸗ 
falls zu einer großen Fertigkeit gebracht, und 
in Gegenwart mehrerer meiner Freunde habe 
ich öfters Schwalben im Fluge mit der Thon⸗ 
kugel geſchoſſen, oder leztere gegen die Schnei⸗ 
de eines ſtatt des Ziels aufgeſteckten Meſſers 
geſchoſſen, und auf dieſe Weiſe in zwei Haͤlf⸗ 
ten zertheilt. Meine Fertigkeit im Bogenſchieſt⸗ 
fen, erhielt ich in Surinam in der Geſellſchaft 
der jungen Caraiben, und nach der Zeit habe 
ich mich waͤhrend meiner Reiſe in Afrika, fo 
oft ſich dazu Gelegenheit zeigte, noch mehr ger 
uͤbt, ſo daß ich es manchem der geſchickteſten 
Schuͤtzen unter den Hottentotten zuvorthat. 

Der Wilde iſt mit der Theorie von wel 
cher ich hier einige Grundzuͤge aufgeſtellt habe 
völlig unbekannt; allein durch die Uebung, 
bringt er es hierin zu einer Geſchicklichkeit die 
bewundernswuͤrdig iſt. Und hieruͤber darf man 
ſich nicht welter verwundern, da er zur Erlan⸗ 
gung feines Unterhalts, und zur Vertheidi⸗ 
gung ſeines Lebens keine andere Waffen hat 
als den Bogen, den er von ſeiner fruͤhen Ju⸗ 
gend an gebrauchen lernt. N 

Die Hottentotten die auf der oͤſtlichen Kut 
ſte von Afrika wohnen, ſind durchgehends ſehr 
geſchickte Bogenſchuͤtzen; doch werden ſie von 
den Houzouanas weit übertroffen. Bei leztern 
iſt der Gebrauch des Bogens zur Kunſt er⸗ 
hoben worden, und ein Thell ihrer Taktik 
ſcheint vorzuͤglich in der geſchickten Führung 
deſſelben zu beſtehen, wie ich aus dem von 
mir veranſtalteten Scheibenſchießen bemerken 
konnte. . N 
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Das Ziel war ein mit Kohlen gezeichneter 
Kreiß, auf dem weißen Splint eines Mimo⸗ 
ſabaumes, der zu dieſer Abſicht war abgeſchaͤ⸗ 
let worden. Ich uͤberließ es den Schuͤtzen die 
Entfernung feloft zu beſtimmen, da fie denn 
eine kleine Furche auf den Boden ausgruben, 
die keiner von ihnen uͤberſchreiten durfte. 
Nach dieſen Vorrichtungen, liefen alle Hou⸗ 
zouanas nach dem vorgezeichneten Standpunkt, 
aber ſo bunt unter einander, und mit einem 
großen Freudengeſchrei, als wenn fie einem bes 
reits gewiſſen Sieg entgegen giengen. 

Ein jeder wählte alsdann aus feinem Kb; 
cher den Pfeil den er zur Erreichung des Zie⸗ 
les fuͤr den geſchickteſten hielt. Die Vorſicht 
die ſie bei dieſer Wahl beobachteten, die Auf⸗ 
merkſamkeit mit welcher ſie die Pfeile einen 
nach dem andern unterſuchten, der Länge nach 
dem Bogen anpaßten und in der Hand gewiſ⸗ 
ſermaßen abzuwaͤgen ſchtenen, machte meine 
ganze Neugierde rege. f 

Nachdem ſie den ihnen anſtaͤndigen Pfeil 
beſtimmt hatten, legten ſie ſelbigen auf den 
Bogen. Alsdann huckten ſie ſich bald auf den 
Boden nieder, mit dem Kopf zwiſchen den Bei⸗ 
nen nach Art der Froͤſche, bald ſprungen ſie 
nach allen Seiten umher, als ſuchten ſie den 
Pfeilen ihrer Feinde auszuweichen; zugleich 
ſchienen ſie die Entfernung des Zieles auszu⸗ 
meſſen, naͤherten oder entfernten ſich von der, 
ausgegrabenen Furche, und machten ſo man⸗ 
cherlei Bewegungen mit dem Koͤrper, die ich 
anfänglich blos für ein Poſſenſpiel hielt, die 
aber wie ich nach der Hand bemerkte dazu die⸗ 
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neten, um die Lage und die Entfernung des 
Zieles zu beſtimmen. f % 

Oft wenn ich aus ihren Bewegungen ver⸗ 
mutbete, daß fie im Begriff waͤren den Pfeil 
abzuſchießen, ſprangen fie. nochmals zuruck, 
und wiederholten alle die vorhin erwähnten Ges 
behrden und Stellungen, und in dem Augen⸗ 
blick da ich es am wenigſten erwartete, ſchoſ⸗ 
fen ſie ihren Pfeil ab. Nachdem die erſten 
geſchoſſen hatten, erhielt derjenige der dem Zier 
le am naͤchſten gekommen war das verſprochne 
Meſſer. FK e RR e 
Mit den drei noch Übrigen Meſſern wur⸗ 
de auf die naͤmliche Art verfahren. So oſt die 
Bogenfhügen elns derſelben gewinnen woll⸗ 
ten, machten ſie die naͤmlichen Bewegungen 
und Gebehrden wie zuvor. Doch ſo wie die 
Anzahl der Gewinnſte ſich verminderte, fo verz 
doppelten die Bogenſchuͤtzen ihre Aufmerffams 
keit, und waͤhrend dieſer Uebung, die beinahe 
Dreiviertelftunde dauerte, lernte ich alle Kunſt⸗ 
griffe kennen, der ſie ſich zu ihrer Vertheidl— 
gung, und bei ihren kriegeriſchen Expedizionen 
zu bedienen pflegen. 

Nachdem die Meſſer den beſten vier Schü 
zen waren überliefert worden, fuhren die uͤbri⸗ 
gen die nichts erhalten hatten noch elne gerau⸗ 
me Weile fort, nach dem Ziele zu ſchießen. 
Nicht ohne Lachen bemerkte ich, daß verſchie⸗ 
dene, die nunmehro da nichts weiter zu ge⸗ 
winnen war ihre Pfeile in den ſchwarzen Kreiß 
brachten, ſich uͤber die Unachtſamkeit aͤrgerten, 
mit welcher ſie bei dem erſten Verſuche das 
Ziel verfehlt hatten. 1 N 


Um aber dieſen Wilden auch eine Probe 
meiner Geſchicklichkeit zu geben, ſtellte ich mich 
mit meiner großen Buͤchſe in die vorhin er⸗ 
waͤbnte Furche, von wo aus ich verſchiedene 
Schuͤſſe mit der Kugel in den ſchwarzen 
Kreiß that. 1 u 5 


Nicht zufrieden mit dieſem Verſuch, woll⸗ 
te ich fie nunmehro auch überführen, wie weit 
ich ihnen in Abſicht meiner Waffen ſelbſt übers 
legen ſey. Zu dem Ende ſchoß ich mit der 
Kugel nach einem vierhundert Schritt entfern⸗ 
ten Felſen, von welchem auf jeden Schuß ei⸗ 
nige Stuͤcke abſprangen. Bei jedem Schuſſe, 
blieben dieſe Wilden wie betaͤubt ſtehen, in⸗ 
dem fie auf meinem Geſichte zu errathen ſuch⸗ 
ten, durch was für eine unbekannte Zauberei, 
ich dieſes Wunder hervorbraͤchte. Als den lez⸗ 
ten Beweis meiner Ueberlegenheit, ſtellete ich 
fie alle in eine Reihe, und zwar in einer) Ent⸗ 
fernung von achthundert Schritten, und nach⸗ 
dem ich meine große Buͤchſe etwas ſtaͤrker als 
gewöhnlich geladen hatte, ſezte ich eine hole 
Bleikugel auf die Ladung, mit welcher ich als⸗ 
dann über die Köpfe dieſer Wilden wegſchoß. 
Das Pfeifen der Kugel, welches ſie weit eher 
hörten‘, als den Knall meiner Buͤchſe, trieb 
ihre Bewunderung aufs hoͤchſte, und fie zwei⸗ 
felten jezt nicht weiter, daß ich mit meinen 
Kugeln, in jeder mir beliebigen Entfernung 
treffen koͤnne. Wenn man hierzu noch rech⸗ 
net, daß ich oͤfters in Gegenwart dieſer Wil⸗ 
den, kleine Voͤgel im Fluge ſogar Kaͤfer mit 
meiner Flinte ſchoß, ſo kann man ſich leicht 
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uͤberzeugen, welchen hohen Begriff fe übers 
ar von meiner Ueberlegenheit hatten. 2 

Da ich nunmehro ihre Einbildung hinlängs 
lich mit den Mitteln wodurch ich ihnen ſo ſehr 
überlegen war befchäftigt hatte; fo gab ich ih⸗ 
nen zugleich zu verſtehen, wie klug ſie ihrer 
Seits gehandelt baͤtten, mich freundſchaftlich 
aufzunehmen, und wie uͤbel es denjenigen von 
ihren Horden ergehen würde, die es ſich bei⸗ 
kommen ließen mich zum Zorn zu reizen. Ich 
gab ihnen bei dieſer Gelegenheit die Weiſun, 
gen, ihre herumziehenden Landsleute davon zu 
benachrichtigen; doch gab ich ihnen ebenfalls 
die Verſicherung, daß wenn ich dergleichen 
auf meiner bevorſtehenden Reife begegnen ſoll⸗ 
te, ich mich bemuͤben würde fie mir zu Freun⸗ 
den zu machen. Ich erinnerte ſie zulezt no 
an die Dienſte die ich ihnen zu leiften bemuͤht 
geweſen, zugleich bezeugte ich ihnen nochmals 
meine Erkenntlichkeit für ihre gute Aufaahme 
und Willfaͤhrigkeit. 

Ich erreichte durch meine Erinnerungen 
meinen Endzweck vollkommen. Alle Houzoua⸗ 
nas verſicherten mir die Fortdauer ihrer Freund⸗ 
ſchaft und Zuneigung, ſowohl für ſich, als in 
Nahmen aller ihrer Kameraden. Selbſt die 
Weiber waren bierbei nicht weniger gefaͤllig. 
Sie zeigten auf die mancherlei zu ihrem Pu 
dienenden Kleinigkeiten die ich ihnen gegeben 
hatte, wobei fie zugleich verſicherten, daß fie 
felbige zum Andenken des weißen Mannes tra: 
gen wuͤrden, der ſich als ein Freund der Hou⸗ 
zouanas bewieſen hätte. Die Erkenntlichkkeit 
diefer gutmuͤthigen Menſchen war mir um dee 
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ſto angenehmer, da gerade diejenigen, die kei⸗ 
ne Meſſer erhalten hatten, ſich hierbei am thaͤ⸗ 


tigſten bewieſen. Als einen lezten Beweis mei⸗ 


ner Erfenntlichfeit , gab ich ihnen noch ver 
ſchiedene Sachen die ihnen einiges Vergnügen 
zu machen ſchienen. Durch den Umgang mit 
den zu meiner Karavane gehoͤrigen Weibern, 
hatten die Weiber der Houzouanas Geſchmack 
am Putze erhalten, und ſelbſt bei ihren Maͤn⸗ 
nern ſuchten ſie ſich dadurch zu empfehlen, die 
in dieſem neuen Aufzuge, fie viel liebenswuͤr⸗ 


diger als zuvor fanden. 


Ich wuͤnſchte den Hottentotten der unter 
den Houzouanas lebte, von feiner herumſchwei⸗ 
fenden debensart abzubringen; zu dem Ende 


erboth ich mich ihn nach der Kolonie zurück 


zufuͤhren. Mein Anerbieten war jedoch frucht⸗ 
los, und er weigerte ſich beſtaͤndig ſelbigem 


Gehoͤr zu geben. Er hatte ein Weib und zwei 


noch junge Kinder die er nicht verlaſſen woll⸗ 


te, und dieſer Bewegungsgrund ſchien mir zu 


wichtig, um weiter in ihn zu dringen. Bei 
den Wilden wird die Stimme der Natur ge⸗ 
wiß nicht aus Buͤchern geſchoͤpft, und bei ih⸗ 


nen bedarf es keiner gelehrten Werke um ſie 


zu uͤberzeugen was gut oder boͤſe iſt. Beim 


Abſchied mehrerer, druͤckten die Houzouanas 
allen die Haͤnde, und dieſer Beweis von Freund⸗ 
ſchaſt, wurde ſogar von meinen übrigen zag⸗ 
haften Begleitern erwiedert. Im Grunde fan 
den leztere ſich um vieles leichter, da ſich die 
ihnen fo furchtbaren Houzouanas nunmehro 
entfernten, und fo ſehr fich leztere auch durch 
Dienſtleiſtungen und freundſchaſtliches Betra⸗ 


— 128 — 


gen, um einen jeden von ihnen verdient ge: 
macht hatten, jo war doch das einmal gefaßte 
Vorurtheil und der allgemeine Ruf den dieſe 
thaͤtige Voͤlkerſchaft überhaupt hatte, wirkſa⸗ 
mer, als die Beweiſe die fie zu erfahren Ges 
legenheit gehabt hatten. ee, * 1 
Ich war weit entfernt mit meinen Leuten 
hieruͤber einzuſtimmen. Anſtatt die Houzoua⸗ 
nas zu fuͤrchten, liebte ich fie vielmehr, und 
die Zeit die lch mit ihnen verl' bt habe, iſt mir 
noch immer in ſehr angenehmer Erinnerung. 
Ich treunete mich ſehr ungern von ihnen; 
denn bei jeder Gelegenheit lernte ich ſie als 
eine unternehmende, fleißige und verſtaͤndige 
Menſchengattung ſchaͤtzen, die ſich befiändig 
dienſtfertig gegen mich bezeugte, ſich durch keine 
Hinderniß bei ihrem Unternehmen abſchrecken 
ließ, und die alle mir bekannt gewordenen wil 
den Voͤlkerſchaften durch ihren elgenthuͤmlichen 
Karakter und ihren Muth uͤbertraf. ' 


Was mir gleich anfangs an den Houzoua⸗ 
nas gefiel, war ihr offnes, immer heiteres Wes 
fen, das einen Grundzug ihres Karakters aus 
macht, und in ihrem Geſichte erblickt man nies 
mals die geringſte Traurigkeit, Unruhe oder 
Mißtrauen. Ihre Leidenſchaften ſind aber auch 
aͤuſſerſt heftig, und beim Aus bruch derſelben, 
druͤcken ſich ſelbige in allen ihren Zuͤgen und 
Gebehrden fehr deutlich aus; doch find ſelbige 
blos voruͤbergehend, und das gute und offene 
Weſen das dieſer Voͤlkerſchaft durchgehends 
eigen iſt, giebt ihnen ſehr bald die verlohrne 
ruhige Gemuͤihsſtimmung wieder. 

1 


Faſt bei allen afrikaniſchen Voͤlkerſchaften 
bemerkte ich einen gewiſſen Grad von Stumpf⸗ 
heit, dem zufolge, fie die zu meinem Gebrau⸗ 
che dienenden Sachen, mit einem albernen 
Blick anſtaunten. Die Houzouanas betrachte⸗ 
ten die naͤmlichen Dinge blos mit derjenigen 
Neugierde, die eine ohne Kunſſfleiß lebende 
Voͤlkerſchaft gegen Kunſiprodukte berhaupt zei⸗ 
get; ihre Neugierde beſtand nut in einer als 
bernen Bewunderung, und in einer kindiſchen 
Begierde ſelbige zu beſitzen. 

Blos meine Gewehre ſezten ſie in Erſtau⸗ 

nen. So lange ſie bei mir zubrachten, wa⸗ 
ten ſelbige der Gegenſtand ihrer Aufmerkſam⸗ 
keit und ihrer Unterhaltung. Doch muß ich 
zugleich erinnern, daß in Abſicht der Wirkung, 
ich ihnen ſelbige als ſehr gefaͤhrlich beſchrie⸗ 
ben, und aus der naͤmlichen Urfache erlaubte 
ich nicht daß fie ſelbige beruͤhrten, noch went 
ger erklaͤrte ich ihnen die Art wie man ſich 
ihrer bediente. Haͤtte ich durch eine uͤbereilte 
Beſchreibung, ihr Verlangen dergleichen Waf⸗ 
fen zu beſitzen einmal rege gemacht, fo wuͤr⸗ 
den ſie vielleicht ſehr bald Gelegenheit gefun⸗ 
den haben ſich ſolche zu verſchaffen. Daß die 
Nachbarſchaft einer mit Schießgewehren verſe⸗ 
benen fo unternehmenden Voͤlkerſchaft als die 
Houzouanas ſind, nicht nur für die Colonien, 
ſondern auch fuͤr die Kapſtadt ſelbſt ſehr ge⸗ 
faͤhrlich werden koͤnnte, brauche ich hier kaum 
zu erinnern; da ſie ſich beſtaͤndig in den unzu⸗ 
gaͤnglichſten Bergen aufhalten, und ihre Un⸗ 
ternehmen faſt beſtaͤndig bei der Nacht treis 
ben, fo würde man Mühe haben ſich ihnen zu 
Vaillauts Neiſe / V. Th. J 
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widerſetzen. Man kann es in Abſicht der Kos 
lonien als ein großes Gluͤck anſehen, daß dieſe 
Voͤlkerſchaft durchgehends ſehr arm iſt, und 
nichts beſizt was zum Tauſchhandel dienen 
koͤnnte. Denn fonft wäre fie. den Koloniſten 
die des Handels wegen beſtaͤndig im Lande um⸗ 
herziehen uch bekannt geworden, und hätte 
vielleicht du 

halten; wenigftens wäre die Begierde dazu bei 
den Houzouanas durch dieſe erweckt worden; 
welche Folgen dieſe Begierde fuͤr die Kolonie 
haben koͤnnte, iſt leicht vorauszuſehen. 

So furchtbar ſich indeſſen die Houzouauas 
bei ihren Nachbarn, und ſelbſt in den Kolo 
nien gemacht haben, fo find fie doch die ein⸗ 
zige afrikaniſche Voͤlkerſchaft die mir einige Ach⸗ 
tung und Liebe eingefloͤßt hat, und in deren 
Begleitung ich Afrika von einem Ende zum 
andern durchreiſt haben würde, wenn ich mit 
ihnen nicht ſo ſpaͤt bekannt geworden waͤre. 
Sollten gluͤcklichere Umſtaͤnde mich einſt zur 
Ausfuͤhrung dieſes meines Lieblingsprojektes be⸗ 
guͤnſtigen, ſo werden ſie die einzigen ſeyn, dit 
ich zu meinen Geſellſchaftern waͤhlen werde. 

Das Vergnügen welches ich noch jezt em⸗ 
pfinde wenn ich mich dieſer Wilden erinnere, 
wird den Leſern einen Begriff geben, wie uns 
gern ich mich von ihnen trennte. Den erſten 
Tag nach ihrer Abreiſe vermißte ich ſie vor; 
zuͤglich; alles ſchien mir leer und langweilig, 
und mein Mißvergnuͤgen ward noch mehr durch 
die Freude welche einige meiner Hottentotten 
über ihre Abreiſe bezeugten, vermehrt. Lez⸗ 
tere betrugen ſich, als hätten fie einen Pros 
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jeß gegen mich gewonnen, und als waͤren ſie 
mir jezt, da ich die Houzouanas nicht mehr 
um mich ſahe, nur deſto unentbehrlicher gewor⸗ 
den. Ihre unzeitige Freude legte ſich jedoch 
in der folgenden Nacht groͤßteutheils, da fie 
bei der Dunkelheit einige Feuer erblickten, die 
etwa drei oder vier Meilen von uns entfernt 
ſeyn mogten, und ihre kurz zuvor geaͤußerte 
Unverſchaͤmtheit aͤnderte ſich ſchnell in einen 
ſehr kleinmuͤtbigen zaghaften Ton um. Ich 
vermuthete daß dieſe Signalfeuer von den Hou⸗ 
zouanas die uns ſo eben verlaſſen hatten wa⸗ 
ren angezuͤndet worden, um ſich dadurch ihren 
herumſtreifenden Kameraden anzuzeigen. Dieſe 
Deutung beruhigte meine Leute indeſſen nicht, 
der bloße Nahme der Houzouanas ſezte ſie in 
Schrecken, und ſie erwarteten nichts geringe⸗ 
res als von einer neuen Horde dieſer Voͤlker⸗ 
ſchaft angegriffen zu werden. Alle blieben da⸗ 
her die ganze Nacht uͤber auf den Beinen, 
und bezeugten ſich uͤber die vermeintliche Ge⸗ 
fahr die ihnen bevorſtand ſehr unruhig. Um 
ſie ihres kurz zuvor geaͤußerten Betragens we⸗ 
gen zu ſtrafen, ließ ich fie in dieſem Irrthum, 
und ſtellte mich ſogar als waͤre ich der Feuer 
wegen ebenfalls in Verlegenheit; doch waͤh⸗ 
rend der Zeit ſie ſich aͤngſtigten ſchlief ich in 
meinem Zelte ganz ruhig. N 

Die Unruhe dieſer Nacht, machte ſie nur 
noch ungeduldiger ihre Heimath ſobald als moͤg⸗ 
lich zu erreichen. Hätte ich ihrer Einladung 
Gehoͤr gegeben, ſo waͤren wir gleich am fol⸗ 
genden Tage aufgebrochen, um auf dem kuͤrze⸗ 
ſten Weg, in meinem 32 am Orange fluß ans 
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zulangen. Hieruͤber war ich jedoch nicht einer: 
lei Meinung mit ihnen, denn ich erinnerte mid 
noch ſehr lebhaft an die vergnuͤgten Tage die 
ich ehemals am obern Theil des Fiſchfluſſeß 
zugebracht hatte, daher ich die Ufer deſſelben 
nicht fo bald zu verlaffen Willens war. Ich 
hofte auch diesmal, bier für meine Voͤgel⸗ 
ſammlung eine reiche Ausbeute zu erhalten, 
und der Ueberfluß an guter Weide und Waſ⸗ 
ſer den ich hier antraf, konnte zugleich mei⸗ 
‚men abgematteten Viehe die verlohrnen Kraͤf, 
te wieder geben. Ich nahm mir daher vor, 
an dem Ufer des Fluſſes einige Zeit zu ven 
bleiben, und gleich den erſten Tag, brachte ich 
volle ſechs Stunden zu, dem Fluſſe nach al⸗ 
len feinen Kruͤmmungen zu folgen. 
Unter verſchiedenen Gattungen Voͤgel die 
ich auf dieſer erſten Exeuaſion ſchoß, befand 
ſich eine Abart des Touranos, den ich ehedem 
im Houtinquaslande angetroffen hatte. In den 
folgenden Tagen war ich nicht minder gluͤck 
lich; ein jedesmal erhielt ich neue Gegenftän 
de die mir Vergnuͤgen machten, und meine 
Kenntniſſe und meine Entdeckungen vermehrten, 
Auf einem meiner Spaziergaͤngen, erlegie 
ich ein wildes Schwein von auſſerordentlicher 
Groͤße, das ſich zugleich durch ſeine Geſtalt 
von der gewoͤhnlichen Gattung dieſer Thiere 
ſehr unterſcheidet. Anſtatt des ſpitzigen Ruß 
ſels, iſt ſelbiger bei dieſen ſehr breit und vier 
eckigt; die nicht weit von einander abſtehenden 
ſehr kleinen Augen, ſitzen hoch am Kopfe zw 
nacht der Stirn, und ſtehen weit aus dem 
Kopfe hervor, Auf jeder Seite der Backen, 
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bemerkt man einen hautigen, knorpelartigen 
Vorſprung, der drei Zoll lang und eben fo 
breit iſt. Beim erſten Anblick ſollte man dies 
ſe Vorſpruͤnge für. die Ohren des Thieres hal⸗ 
teu, beſonders da die eigentlichen Ohren, nur 
ſehr kurz ſind, dichte am Halſe anliegen, und 
zum Theil durch die ſehr langen Borſten, die 
auf den Schultern eine Art von langer Maͤh⸗ 
ne bilden, und von rother, brauner und grauer 
Farbe ſind, bedeckt werden. Gerade unter den 
vorhin erwaͤhnten knorpelartigen Vorſpruͤngen 
bemerkt man noch an jeder Seite eine knoͤcher⸗ 
ne Erhabenheit, die einen Zoll lang hervor⸗ 
ſteht, und dem Thiere ſo wie die ungeheuren 
Fangzaͤhne zur Vertheidigung dienen. Leztere 
an der Zahl viere, ſind an Weiße und Härte 
dem Elfenbein gleich. Die in der obern Kinn⸗ 
lade befindlichen beiden Fangzaͤhne, find ſieben 
bis acht Zoll lang, an der Wurzel ſehr dick, 
ſtumpf zugeſpizt, der ganzen Länge nach ges 
ſtreiſt, und ſtehen ſo wie ſie aus den Lippen 
bervorragen gerade in die Höhe, Die beiden 
Fangzaͤhne der untern Kinnlade ſind um vie⸗ 
les kleiner als die der obern, und legen ſich 
ſo dicht an leztere an, daß wenn das Thier 
den Mund verſchließt, ſelbige mit den obern 
nur einen Zahn auszumachen ſcheinen. Der 
Kopf dieſes Thleres, iſt wirklich von fcheußlis 
chem Anblick, und hat große Aehnlichkeit mit 
dem Kopfe des Hippopotamus. Die methodi⸗ 
ſchen Naturforſcher, welche die Natur nur blos 
nach den von ihnen entworfenen Regeln ber 
urthellen, werden dieſem Thier ſchwerlich un⸗ 
ter den Schweinen einen Platz anweiſen; weil 


ſelbiges ſich von leztern, ſowohl durch feinen 
breiten Ruͤſſel, als durch den Mangel an Schnei⸗ 
dezaͤhnen, die in beiden Kinnladen durchaus 
fehlen, unterſcheidet. Ohngeachtet des breiten 
Ruͤſſels, durchwuͤhlt dieſes Thier dennoch die 
Erde, um in ſelbiger die Wurzeln die deſſen 
vornehmſte Nahrung ausmachen, aufzuſuchen. 
So dick und ſtark es übrigens von Körper iſt, 
ſo ſchnell iſt es doch im Laufen, daher es auch 
von den Hottentotten der Laufer genannt wird. 
Ich werde kuͤnftig einmal von der Naturge⸗ 
ſchichte die ſes Thieres weitlaͤuftiger handeln, 
unterdeſſen habe ich hier die Abbildung eines 
Jungen, das ich in meiner Sammlung auf, 
bewahre, beigefuͤgt. \ 

Da ich weder den Ort wo der Fiſchfluß 
entſpringt, noch wo er ſich ins Meer ergießt 
beſucht habe, ſo kann ich daruͤber nicht mit 
Gewißheit ſprechen. In Abſicht des Leztern, 
babe ich mich blos auf die Seefahrer und Geo⸗ 
graphen verlaſſen muͤſſen. Ueberhaupt muß ich 
bier noch bemerken, daß in einem fo unglei⸗ 
chen Lande wie Afrika iſt, es ſehr ſchwer haͤlt 
den Lauf irgend eines beträchtlichen Fluſſes mit 
einiger Genauigkeit zu beſtimmen. Die meh⸗ 
reſten dieſer Fluͤſſe nehmen ihren Lauf durch 
ſehr ſteile Gebirge, verliehren ſich unter die 
Felſen, oder bilden Waſſerfaͤlle, die ſich oft 
zertheilen, und wenn fie ſich vereinigen, ihr 
ren Lauf nach der Quelle wiederum zuruͤckneh⸗ 
men. Das einzige Mittel um hierüber einige 
Gewißheit zu erlangen, beſteht darin, dem Lauf 
eines ſolchen Fluſſes beſtaͤndig nachzugehen, 
ohne ihn aus den Augen zu verliehren; wer 
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dürfte aber ein ſolches Unternehmen wagen ? 
und wie oft wird ſelbiges durch die Örtliche Ber 
ſchaffenheit voͤlltg unausfuͤhrbar. f 
Nachdem wir auf die ſer Reiſe, unſern drit⸗ 
ten Lagerplatz bezogen hatten, erkannten die 
bei uns befindlichen großen Namaquas, eine 
Reihe ſehr erhabener Berge, die, wie fie mich 
verſicherten, Ueberfluß an Weide haͤtten, und 
wo ſich gewohnlich einige ihrer Horden aufzu⸗ 
halten pflegten. Bei der vortheilhaften Be⸗ 
ſchreibung die ſie mir von dieſer Gegend mach⸗ 
ten, hatten fie, wie man leicht einſieht ihre be⸗ 
ſondre Abſicht, da aber ſelbige der meinigen 
nicht entgegen war, ſo gab ich ihrem Vor⸗ 
ſchlag Gehoͤr. Sobald das Lager aufgehoben 
worden, ſezten wir unſern Weg laͤngs den 
Gebirgen fort. In zwei kurzen Tagreiſen 
erreichten wir eln ſehr angenehmes Thal, das 
durch eine ungemein große Anzahl von Mimoſa⸗ 
baͤumen, die gerade damals in voller Bluͤte 
ſtanden, beſchattet wurde. Die vielen Heer⸗ 
den die in dieſem Thale weideten, verriethen 
deutlich die Nach barſchaft einer Horde. 
Nachdem unfere Namaquas von Klaas ber 
gleitet vorausgegangen waren, um meine An⸗ 
kunft der Horde zu melden, fo währete es nicht 
gar lange als die ganze Horde uns entgegen 
kam. Sobald meine Leute ſelbige erblickten, 
bezeugten ſie ſich ausgelaſſen luſtig. Man haͤt⸗ 
te glauben ſollen ſie waͤren einer Raͤuberban⸗ 
de entgangen, und befaͤnden ſich nunmehro um 
ter dem Schutze ihrer Vertheidiger. Sie 
wuͤnſchten fi einander Gluͤck, druͤckten den 
Neuankommenden die Hände und die Bruſt, 


a 


uͤberhaͤuften ſie mit allen nur, möglichen Freund⸗ 
ſchaftsbezeugungen, und betrugen ſich überhaupt 
als wenn ſie nach einer langen Abweſenheit 
wiederum bei ihren Freunden und Verwand⸗ 
ten eintraͤſfen. 1 
Die vortrefliche Weide, die ich längs dem 
Fuße der Berge antraf, bewog mich mit mei⸗ 
nem Lager hier einige Tage zu verbleiben. 
Sobald mein Zelt aufgeſchlagen war, beſuchte 
mich der Anführer - der Horde, und gab mir 
zugleich von meinem Lager am Orangefluß 
Nachricht, welches ſich im beſten Zuſtande be⸗ 
fand, und ſeit meiner Abweſenheit durch nichts 
war beunruhiget worden. Dieſe Machricht war 
ihm von einer benachbarten Horde mitgethei 
worden, die meinen Leuten Vieh gegen Ta⸗ 
bak vertauſcht hatte; er ſelbſt hatte an die⸗ 
ſem Tauſchhandel Antheil nehmen wollen, da 
es ſeiner Horde durchaus an Tabak gebrach, 
allein ein Umſtand der die Horde damals ſehr 
beunruhigte, verſtattete nicht, ſelbige damals 
durch die Abſonderung mehrerer ihrer Mitglie⸗ 
der zu ſchwaͤchen. Nan | Prien 
Seit einiger Zeit, hielt ſich ein Löwe und 
eine tĩöwin in der Nach barſchaſt der Horde 
und zwar in einem dicken Gebuͤſche auf. Die 
Horde hatte verschiedene Verſuche gemacht, 
dieſe Thiere zu vertreiben, aber bis jezt wa⸗ 
ren ſie aller angewandten Muͤhe ohngeachtet, 
ruhig in ihrem Aufenthalte verblieben. Faſt 
jede Nacht, fielen fie nicht nur die Heerden 
ſondern auch die Menſchen an, und nur die 
Nacht zuvor, hatten ſie einen Ochſen wegge⸗ 
ſchleppt. Da der Anführer ein großes Der: 


trauen auf mein Schießgewehr zu ſetzen ſchien, 
ſo wuͤnſchte er der Horde Gluͤck zu meiner An⸗ 
kunft; zugleich erſuchte er mich, die Horde von 
dieſer unangenehmen Nachbarſchaft zu befreien, 
wozu, wie er ſich ausdruͤckte, ich alle Mit⸗ 
tel beſaͤß e. 

Von den zwei Dingen die diefe guten Leu⸗ 
te von mir verlangten, war aber eins, naͤm⸗ 
lich Tabak womit ich ihnen nicht dienen konnte. 
Seit einem Monathe, erhielten meine Leute 
nur die Haͤlfte ihrer gewoͤhnlichen Razion, und 
ich behielt kaum ſo viel uͤbrig als fuͤr den Ue⸗ 
berreſt der Reiſe erfordert wurde. 
leichter war es mir ihnen in Abſicht der 
Löwen zu wilfahren. Doch erforderte auch dies 
ſes Unternehmen große Vorſicht. Die Hart⸗ 
naͤckigkeit dieſer Thiere, an einem Ort zu ver⸗ 
bleiben aus welchem man ſie zu vertreiben ge⸗ 
ſucht hatte, ließ mich nicht ohne Urſach vers 
muthen, daß die Loͤwinn dort ihre Jungen ges 
worfen hatte, und in dieſer Hinſicht, war un⸗ 
ſer Angriff noch immer ein ſehr gewagtes Un⸗ 
ternehmen. a tz f 

Dieſe Thiere, die ſchon an ſich ſehr furcht⸗ 
bar ſind, bezeugen ſich zu der Zeit wenn ſie 
Junge haben vollends fo wuͤthend, daß nichts 
ihren Angriffen widerſteht. Da ein. natürlis 
ches Bedürfnis fie zwinget ihre Jungen zu vers 
theidigen und zu ernaͤhren, fo ſcheuen ſie als⸗ 
dann keine Art von Gefahr; ihr Betragen 
iſt alsdann nicht blos Vertheidigung ſondern 
eine wirkliche Wuth oder Tollheit. 

Dem ohngeachtet verſprach lch der Horde, 
ihre Feinde den folgenden Tag anzugreifen, 
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und wenn es mir auch nicht gelingen ſollte ſie 
zu toͤdten, fo war ich doch gewiß, fie aus ih⸗ 
rem Hinterhalt zu vertreiben. Allein, wegen 
der Undurchdringlichkeit des Gebuͤſches in wel 
chem ſie ſich befanden, und der Schwierigkeit 
des Angriffes ſelbſt, wollte ich, daß nicht nut 
alle in meiner Katavane befindliche Leute, ſon⸗ 
dern auch der ganzen Horde dazu beitragen 
ſollten. Wahrend der Nacht, umgaben wit 
uns durch mehrere große Feuer, und von Zeit 
zu Zeit ſchoſſen wir unfere Gewehre ab. Um 
ſere Vorſicht war jedoch für dieſe Nacht über 
fluͤßig, denn da die beiden Löwen noch einen 
guten Theil des den Tag zuvor geraubten Och: 
ſen zu verzehren hatten, ſo ließen ſie ſich bei 
der Nacht zwar nicht ſehen, allein ihr Gebruͤl 
zeigte ihren Aufenthalt hinlaͤnglich an. 
Mit Tage sanbruch waren alle Manner aus 
der Horde auf den Beinen; alle waren mit 
Pfeilen und Bogen, und ihren Sagaͤyen be⸗ 
waffnet, und erwarteten blos mein Sia nal zum 
Angriff. Sogar die Weiber und Kinder fan⸗ 
den ſich ein, um von der Parthie zu ſeyn, 
doch wie man leicht einſieht, mehr um ihre 
Neugierde zu befriedigen und Zeugen unſeres 
Sieges zu ſeyn, als ſelbſt dazu beißutragen. 
Mit dem Aufgang der Sonne verminderte ſich 
das Gebruͤll der Löwen, und dies Stillſchwei⸗ 
gen war fir uns das Signal zum Aufbruch. 

Das Dickigt in welchem fie ſich aufpiel: 
ten, mogte etwa zweihundert Schritte lang, 
und ſechozig Schritte breit ſeyn. Es war ge⸗ 
gen die Mitte zu etwas vertieft, ſo daß man 
abwärts ſteigen mußte. Der ganze Det war 


mit Dornen und dichtem Strauchwerk bewach⸗ 
ſen, die einzigen hohen Bäume waren einige 
Mimoſa's, die in der Mitte hervorragten. 
Haͤtte ich dieſe Baͤume ohne Gefahr errei⸗ 
chen koͤnnen, fo würden mir ſelbige beim An; 
griff große Dienſte geleiſtet haben. Es würde 
mir ein leichtes geweſen ſeyn, von dem Gipfel 
dieſer Bäume aus, die beiden Löwen zu erle⸗ 
gen; allein da ich die eigentliche Stelle, die 
ſie zu ihrem Lager erſehen hatten nicht kannte, 
ſo wuͤrde es tollkuͤhn von mir geweſen ſeyn, 
mich in das Dickigt zu wagen, ohne dle in⸗ 
nere Beſchaffenheit de ſſelben vorher unterſucht 
zu haben. ER 


Da ich alſo diefe gefaͤhrlichen Thiere, in 
ihrem Lager ſelbſt nicht anzugreifen wagen durf⸗ 
te, ſo mußte ich wenigſtens ſuchen, ſie aus ſel⸗ 
bigem hervor zu treiben. Fuͤr meine Schuͤz⸗ 
zen war in dem Dickigt ſelbſt wenig oder nichts 
zu machen, die hohen und undurchdringlichen 
Gebuͤſche verhinderten ſie, ſich ihrer langen 
Gewehre mit Vortheil zu bedienen. Ich ents 
ſchloß mich daher, ſie und mehrere der Wil⸗ 
den, in einer gewiſſen Weite, um das Dik⸗ 
kigt ſelbſt einher zu ſtellen, ſo daß die Loͤwen 
nicht ungeſehen in die Ebene entfliehen konn⸗ 
ten. Ich wußte im voraus, daß wenn wir 
ſelbige nur erſt im Freien hatten, ſie uns nicht 
leicht entwiſchen wuͤrden. 

Da keiner der Wilden ſich in das Dickigt 
wagen wollte, ſo kamen wir auf den Einfall, 
enge der Horde mit Gewalt hinein zu 
treiben. g 


Sobald ein jeder den ihm angemiefenen 
Poſten eingenommen hatte, wurden die Och⸗ 
ſen herbei getrieben, und durch Geſchrei und 
Schlaͤge gezwungen, in das Dickigt zu drin⸗ 
gen; das Gebell aller meiner Hunde das ſich 
zugleich bören ließ, und einige Piſtolenſchuͤſſe 
die ich abſchoß, ſollten die Flucht der Löwen 
beſchleunigen belfen. s 

Die Ochſen hatten kaum durch die Witt. 
rung die Nachbarſchaft ihrer Feinde erkannt, 
als fie auf einmal voller Schrecken zuruͤck⸗ 
fuhren, und ſich nach unſerer Seite wandten. 
Da ſie aber durch unſer Geſchrei und durch 
das Gebelle der Hunde wiederum zuruͤckgetrie⸗ 
ben wurden, fo geriethen fie zulezt in Wuth, 
und indem ſie ſich dicht neben einander hiels 
ten, und ein entſetzliches Gebruͤll erhoben, drans | 
gen fie weiter vor, | 

Die Löwen ſchienen durch die fie bedrohen 
de Gefahr ebenfalls in Wuth zu gerathen, 
wie wir aus dem Gebruͤlle welches fie von Zeit 
zu Zeit erhoben, ſchloſſen. Man hoͤrete fie ads 
wechſelnd, bald an dieſer, bald an jener Stel 
le des Dickigts, ohne daß ſie es wagten ſich 
ſehen zu laſſen, und ohne auf uns los zu ge⸗ 
ben. Der Angriff zweier Kriegsheere kann 
nicht heftiger ſeyn, als dieſer. Das Gebrüll 
der Loͤben und Ochſen, fo wie das Gebell der 
Hunde und das ununterbrochene Geſchrei der 
Menſchen machte ein fuͤrchterliches Konzert, 
welches einen Theil der Morgenzeit anhielt, 
und ſchon fing ich an den glücklichen Ausgang 
meines Unternehmens zu bezweifeln, als an 
der mir gegenüber gelegenen Seite, ſich auf 


einmal ein durchdriugendes-Gefchret erhob, dem 
gar bald ein Flintenſchuß folgte, der mich ei⸗ 
nigermaßen erſchreckte. Kaum war der Schuß 
geſchehen, als zugleich ein Freudengeſchrei ents 
ſtand, das von Mund zu Mund, endlich auch 
bis zu mir gelangete, und einen erhaltenen 
Sieg anzukuͤndigen ſchien. Als ich dem Ort 
woher das Geſchrei kam zueilte, fand ich die 
Loͤwin in lezten Zügen liegend. Sie hatte nach 
langem Widerſtand das Dickigt verlaſſen, und 
war mit großer Wuth auf meine Leute gefal⸗ 
len. Zum Gluͤck befand ſich Klaas an der 
naͤmlichen Stelle, der ſie auch ſogleich nieder⸗ 
ſchoß. Bei Uuterſuchung der Zitzen fand ich 
ſelbige zwar ohne Milch, aber dennoch ange⸗ 
ſchwollen, ſie hatte alſo wirklich Junge wie 
ich gemuthmaßt hatte, die aber noch nicht voͤl⸗ 


lig erwachſen waren. 
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Ich gerieth auf den Einfall, den todten 
Körper der Loͤwin an eine vom Dickigt nicht 
ſehr entfernte Stelle hinſchleppen zu laſſen, in 
der Erwartung daß durch die Wittrung deſſel⸗ 
ben, die Jungen ſowohl, als der alte Lowe 
bervorgelockt werden würden, entweder um ſich 
an uns zu raͤchen, oder um ſie gegen unſere 
Anfaͤlle zu vertheidigen. Zugleich ſtellte ich mich 
mit mehreren meiner Schuͤtzen an eine gewiſſe 
Stelle etwa dreißig Schritte von der todten: Lös 
win entfernt, wo wir uns bereit hielten, ſo⸗ 
bald ſich die Loͤwen zeigen würden, auf fie zu 
ſchießen. Meine Liſt hatte jedoch diesmal kei⸗ 
nen guͤnſtigen Erfolg, keiner der Löwen er: 
ſchien, wiewohl wir verſchiedene Stunden lang 
ſelbigen auflauerten. 


Die jungen Loͤwen, die fich über die Ab; 
— ihrer Mutter unruhig bezeugten, lies 
fen waͤhrend dieſer Zeit beſtaͤndig im Dickigt 
brummend umher, auch der alte Löwe ließ ſei⸗ 
ne ſchreckliche Stimme jezt noch ſtaͤrker als zu⸗ 
vor hören, Ein einzigesmal zeigte er ſich am 
Rande des Dickigts, mit zornigem Blick, und 
einer ſtraͤubenden Maͤhne, wobei er mit feinem 
Schwanze die Seiten feines Körpers peitſchte; 
von mir befand er ſich zu weit entfernt, fo 
daß ich ihn mit meiner Buͤchſe nicht erreichen 
konnte, und einer meiner Schuͤtzen der ihm 
naͤher ſtand, verfehlte ihn. Nach dieſem miß⸗ 
gerathenen Schuß zog er ſich zurück, entweder 
weil er es nicht wagen wollte einen de zahlrei⸗ 
chen Trupp als wir waren anzugreifen, oder 
weil er ſeiner Jungen wegen beſorgt war, 
vielleicht auch weil er durch einen unſrer Schüffe 
war leicht verwundet worden. Genug, er vers 
ſchwand, und wir ſahen ihn in der Folge nicht 
wieder. Obgleich, wie ich bereits vorhin be⸗ 
merkt habe, die Thiere dieſer Gattung wenn 
ſie Junge haben welt dreiſter und unterneh⸗ 
mender find als zu jeder andern Zeit, fo vers 
ſteht ſich dies doch nur von den weiblichen, 
oder den Muͤttern; die maͤnnlichen Thiere zei⸗ 
gen unter dieſen Umftänden niemals den nam, 
lichen Grad von Wuth. 

Nachdem wir einen guten Theil des Ta, 
ges, der Ankunft der Löwen vergeblich entges 
gen geſeben, und die von uns angewandte Liſt 
ohne Erfolg blieb, fo wollte ich nochmals ei, 
nen aͤhnlichen Angriff wie der zuvor geſche hene 
verſuchen. Sch ftellte daher alle meine Leute 
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an ihre Poſten, und die uͤbrigen ſollten vers 
ſuchen, die Ochſen aufs neue in das Dickigt 
zu treiben, um die Löwen daraus zu verjagen. 
Doch auch dieſer Verſuch gluͤckte nicht; die 
Ochſen waren durch den erſten Verſuch ſo wild 
geworden, daß aller Mühe ohngeachtet, ket⸗ 
ner dazu weiter zu bewegen war, ich mußte 
daher dieſe Jagd aufgeben, obgleich meine Hun⸗ 
de, die das Blut der Loͤwin gerochen hatten, 
vielen Muth zeigten, und ſich zu einem aber⸗ 
maligen Angriff anſchickten. 5 
Wir hatten den groͤßten Theil des Tages 
mit dieſer Loͤwenjagd zugebracht, und da es be⸗ 
reits dunkel zu werden anfing, folglich unfere 
weitere Verſuche ſehr gefährlich ablaufen konn⸗ 
ten, fo hielt ich es für das Beſte an den Mücke 
zug zu denken, um wenn es moͤglich waͤre, 
unſern Sieg den folgenden Tag vollſtaͤndig zu 
machen. a Musa enn 3 
Die Wilden ſchleppten die todte Loͤwinn 
nach dem Kraal, in der Abſicht ſich mit dem 
Fleiſche eine gute Mahlzeit zu bereiten. Ich 
wuͤnſchte bloß die Haut derſelben zu en, 
daher ich ſelbige abziehen ließ. Die Hoͤße der 
Löwin am Vordertheile betrug vier Fuß, vier 
Zoll und ſechs Linien, und die Lange derſel⸗ 
ben, von der Spitze der Schnauze, bis zum Aus 
fang des Schwanzes, zehen Fuß acht Linien. 
Der Anfuͤhrer der Horde bat mich, vier 
Schaafe und zwei Ochſen anzunehmen, die er 
mir im Nahmen der Horde fuͤr die ihr ge⸗ 
leiſteten Dienſte uͤberſandte, Die Schaafe ließ 
ich ſogleich ſchlachten, um zu dem Feſte wel: 
ches die Wilden mit dem Fleiſche der Loͤwinn 
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feiern wollten, auch etwas beizutragen; die bei: | 
den Ochſen fehenfte ich Klaaſen der fie eigent: 


lich verdient hatte, wiewohl er ſich anfaͤnglich 
weigerte fie anzunehmen. 9 

Fuͤr die Wilden war dieſes Feſt um deſto 
feierlicher, da es groͤßtentheils mit dem Flei⸗ 
ſche des Thieres das der Horde ſo vielen 
Schaden zugefuͤgt hatte gefeiert wurde. Den 
Geſchmack den fie an dem Fleiſche der Loͤwinn 
fanden, theilte ich jedoch nicht mit ihnen, denn 
ich fand ſelbiges da ich es verſuchte fchlechter 
als das Tiegerfleiſch. Nach der Mahlzeit folg⸗ 
te Tanz und Geſang; das entſetzliche Lermen 
das dadurch bis in mein lager erſcholl, ver: 
hinderte mich waͤhrend der ganzen Nacht am 
Schlafe. Eben dieſer Lerm glaubte ich waͤre die 
Urſache, daß ich bei der Nacht weder den al⸗ 
ten Loͤwen, noch feine Jungen bruͤllen hörte, 
allein ich fand am andern Morgen, daß hier 
bei eine andere Urſache zum Grunde lag. 
Der alte Loͤwe, um der ihm und feinen Jun⸗ 
gen drohenden Gefahr zu entgehen, hatte 
ſich Sana mit ihnen davon geſchlichen, 
daher wir am folgenden Morgen, da wir uns 
zu einem neuen Angriff anſchickten, das leere 
Meſt fanden. | 75 

Sobald meine Hunde in das Dickigt ein; 
drangen, ſchloß ich aus der Art wie fie ſuch⸗ 

ten, daß unſer Feind entflohen ſey. Jedoch 

um auch hierbei mit der noͤthigen Vorſicht zu 
Werke zu gehen, ließ ich von Zeit zu Zeit eis 

nige Piſtolenſchuͤſſe thun, um die Löwen zu 

erſchrecken, da wir ſie alsdann entweder durch 

ihr Gebruͤll, oder durch das Umherlaufen leicht 
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errathen haben wuͤrden. Da wir durch dleſen 
Verſuch keine Spur von ihnen entdeckten, fo. 
begaben wir uns nunmehro ſelbſt in das Dik⸗ 
kigt, wo wir aber nichts weiter, als ganze 
Haufen Knochen von getoͤdteten Thieren fan⸗ 
den, die dieſe fleiſchfreſſende Familie zu ihrem 
Unterhalte verbraucht hatte, und die hinlängs 
lich bewieſen, wie groß der Verluſt der be⸗ 
nachbarten Horde an Vieh geweſen. g 

Ich war neugierig die Anzahl der jungen 
döwen, fo wie ihre Größe, und die des Als 
ten näher kennen zu lernen; zu dem Ende gieng 
ich der Spur ſo weit mir ſelbige dazu dienen 
konnte, aufmerkſam nach. Wiewohl Beiſpiele 
vorhanden ſind, daß eine Loͤwinn drei Junge 
auf einmal geworfen hat, ſo ſchien die von. 
uns getoͤdtete doch nur zwei gehabt zu haben, 
die die Höhe meines großen Hundes der mir 
bis an den Gürtel reichte Haben mogten, folge 
lich ſchon damals im Stande waren großen 
Schaden anzurichten. Aus der Spur des als 
ten Loͤwen, die ich mit der der Loͤwinn verglich 
ſchloß ich, daß ſelbiger von ungewoͤhnlicher 
Groͤße geweſen. 

Da ich nunmehro die Horde von ihren ge⸗ 
faͤhrlichen Nachbarn befreiet batte, und ich 
keine Urſach fand mich länger bei ſelbiger auf⸗ 
zuhalten, ſo beſtimmte ich meine Abreiſe auf 
den folgenden Tag. Mein Entſchluß machte 
meine Leute ſehr beſtuͤrzt. Ste fanden hier 
bei den Weibern der Namaquas die nämliche 
Wilfährigkeit, die fie einige Zeit zuvor bei an⸗ 
dern Voͤlkerſchaften zuweilen angetroffen hats 
ten. Dies war die Urſache, warum alles bei 

Paillants Reife, V. Th. K 
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dieſer Horde noch eine Zeitlang zu verbleiben 
wuͤnſchten. Als wir die Houzouanas verlier 
ſen, baten mich alle, nach dem Orangefluß 
durch den kuͤrzeſten Weg zuruͤckzukehren, und 
jezt, da wir auf dem Wege dahin begriffen 
waren, wuͤnſchten ſie bei dieſer Horde zuruͤck 
zu bleiben. Ein aͤhnliches Verlangen konnte 
ich jedoch bei den damaligen Umſtaͤnden nicht 
bewilligen; auch war ich nicht Willens meinen 
Reiſeplan, aus Nachſicht für eine Menfchens 
gattung, mit der ich Urſache batte mißver⸗ 
gnuͤgt zu ſeyn, umzuaͤndern. Ich ließ ihnen 
daher willen, daß ich den einmal gefaßten Ent⸗ 
ſchluß nicht abaͤndern wuͤrde. * 
Um den Orangefluß zu erreichen, hatte ich 
zwei verſchtedene Wege vor mir. Der eine 
war weſtlich, da ich die Seekuͤſte und von da 
den Ausfluß des Orange erreicht haben würde, 
Von dem Ort wo dieſer Fluß ſich ins Meer 
ergießt, bätte ich den Ufern deſſelben beſtaͤn⸗ 
dig folgen muͤſſen, bis ich die Stelle wo ſich 
mein Lager befand erreicht hätte. Der andere 
Weg lief ſuͤdlich, und ich brauchte blos der 
Richtung der Berge zu folgen, um mein Lager 
zu erreichen. Dieſer lezte Weg war nicht als 
lein der kuͤrzeſte ſondern auch für mich der 
ſicherſte. | 
Hätte ich blos meiner Neigung folgen koͤn 
nen, fo wuͤrde ich den erſten Weg erwaͤhlt har 
ben. Ich haͤtte dadurch Gelegenheit erhalten 
dem Laufe des Fluſſes nachzugehen, den ich 
laͤngſt zu kennen wuͤnſchte. Allein bei dem Man 
gel an Tabak und andern nothwendigen Din⸗ 
gen, wuͤrde ich ſchwerlich meine Leute zu die 
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ſem weiten Umwege bewogen haben, da fie 
ſchon jezt, bei ihrer halben Razton Tabak ſich 
muͤrriſch bezeugten. Noch weniger wuͤrden ſich 
die großen Namaquas hierzu verſtanden haben, 
denn da ſie naͤchſtens ihre Horde zu erreichen 
hoften, dieſer Weg aber dem ihrigen gerade 
entgegen war, ſo wollte ich es nicht einmal ver⸗ 
ſuchen, fie hierzu zu überreden, Bei der großen 
Anzahl meiner Begleiter, und den zahlreichen 
Heerden die ich mit mir fuͤhrte, durfte ich es 
uͤberdem nicht wagen, durch die ſehr welten 
Ebenen zu ziehen, die zwar an ſich nicht un⸗ 
bequemer waren, als diejenigen,’ die ich nicht 
lange zuvor in der Begleitung der Houzoua⸗ 
nas durchwandert hatte. Allein zu einem ahn⸗ 
lichen Unternehmen fehlte es mir jezt durchaus 
an fo thaͤtigen und unternehmenden Gehuͤlſen 

als die Houzouanas fuͤr mich waren. 
Wenn ich dem zweiten Weg folgte, ſo 
durfte ich, wie mich der Anführer dieſer Horde 
verſicherte, hoffen, den zweiten Tag bei einer 
andern Horde der naͤmlichen Voͤlkerſchaft eins 
zutreffen; bei dieſer wuͤrde ich ſehr leicht ei⸗ 
nige Begleiter erhalten haben, die mich zu eis, 
ner dritten Horde gefuͤhrt hätten, und fo war 
ich gewiß, von einer Horde zur andern, und 
bis zu meinem Lager zu gelangen. Der An⸗ 
führer erbot ſich zugleich, mich zur naͤchſten 
Horde, durch einige von ſeinen Leuten fuͤhren 
zu laſſen, und dieſen Vorſchlag nahm ich mit 
deſto groͤßerer Bereitwilligkeit an, da ich, wenn 
ich einmal bei meinem Lager angekommen, die 
Ufer des Oranges, noch immer zu gelegner 
Zeit beſuchen konnte. 
8 2 
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Die mehreſten von meinen denten ; betten 
ſich durch mancherlei Ausſchweifungen bei die⸗ 
ſer lezten Horde fo. ſehr erſchoͤpft, daß viele 
unterweges zuruͤckblieben; die Anzahl der Er 
muͤdeten vermehrte ſich endlich ſo ſehr, daß ich 
mich gezwungen ſahe anzuhalten; ich erwaͤhlte 
zum Lagerplatz eine Stelle, wo das Gebirge 
ſeine Richtung veraͤnderte, und ploͤtzlich nach 
Suͤden lief. Die kurz zuvor erwaͤhnte Hor⸗ 
de, hatte ſi ch einige Zeit vorher an dieſem Ort 
aufgehalten, daher fanden wir nur wenige Weit 
de, nur hin und wieder fieng das junge Gras 


an bervorzuſchießen. Hier erblickte ich zum er⸗ 


ſtenmale wiederum einige Giraffen, deren ich 
ſeit langer Zeit keine geſetzen hatte. Meine 
Fuhrer, die ich von der lezten Horde mitge⸗ 
nommen hatte ſagten mir, daß je weiter nach 
Weſten hin, um deſto ſeltner zeigten fich dies, 
fe Thiere; dies ſchien mir auch ziemlich glaub 
lich zu ſeyn, denn an der .öftfichen Seite fand 
ich dieſe Thiere in großer Menge bei einanı 
der, und hier nur immer einzeln. 


Nach meiner Zuruͤckkunft am Kap ban 
mir Pinard, daß nach unſerer lezten Trennung, 
er eine geraume Zeit lang den Ufern des Oean⸗ 
gefluſſes gefolgt ſey, und daß er die Giraffen 
in Menge am rechten, niemals aber an dem 
linken Ufer dieſes Fluſſes angetroffen habe. 
Ich ſelbſt erinnere mich nicht gehoͤrt zu haben, 
daß dieſe Thiere an dieſer Seite des Fluſſes 
gefunden worden; daher ich vermuthe, daß im 
mittaͤglichen Theil von Afrika die Giraffe blos 
einen Landſtrich von etwa vier Graden bewoß 


ne, nämlich die Gegend die zwifchen dem Oran⸗ 
ge- und Fiſchfluß belegen iſt. 


Indeſſen iſt dieſer Theil von Aftika den 
Giraſſen doch nicht ausſchlieſſend von der Das 
tur zum Wohnort angewieſen worden, denn 
man findet ſelbige auch in mehreren Theilen 
von Afrika. Man hat, wie mir glaubwüͤrdi⸗ 
ge Leute verſichert haben, dieſe Thiere auch zu 
Galam am Senegal, und dreihundert Mei⸗ 
len von dem Ausfluß dieſes Fluſſes gefunden. 
Aus altern Reiſebeſchreibungen weiß man, daß 
ſelbige ebemals auch in Oſtindien gefunden 
worden, und wenn neuere Reiſende die dieſen 
Theil von Aſien beſucht haben, ihrer nicht er⸗ 
waͤhnen, fo koͤmmt dies vermuthlich daher, 
daß dieſe Thierart, dort entweder völlig aus⸗ 
gerottet iſt, oder aber, da nur wenige derſel⸗ 
ben uͤbrig geblieben fi ſind, ſich leztere in die 
Wuͤſten zuruͤckgezogen haben. Bruce behaup⸗ 
tet ebenfalls, eine Giraffe in Abyſſinien gefes 
ben zu baben, dies ſcheint mir aber um deſto 
weniger wahrſcheinlich zu ſeyn, da er behaup⸗ 
tet, daß ſelbige Hoͤrner wie die ele oder 
Antelopen trage. 


Nachdem wir den folgenden 209 unſern 
Weg weiter fortgeſezt batten, wurden wir ge⸗ 
gen Mittag eine Heerde Hornvieh gewahr 8 
die uns die Nachbarſchaft der Horde die wir 
aufſuchten, ankuͤndigte. Sobald uns die Hir⸗ 
ten anſichtig wurden, ergriffen ſie die Flucht, 
und eilten dem Kraale zu, wobei ſie zugleich 
ihr Vieh fo ſchnell als möglich vor ſich her 
trieben. 


Dieſe Flucht wunderte mich weiter nicht, 
und ich hatte ſie gleich anfangs vermuthet. Auf 
fer der Menge Leute die meine Karavane aus 
machten, war unſer Ausſehn ſelbſt von der 
Art, daß andre Wilden dadurch leicht in Scheeh 
ken geſezt werden konnten. Obgleich wir ung 
damals im Maͤrzmonath befanden, und die 
Hitze anſieng ſich zu vermindern, fo war fel | 
bige doch noch ſtark genug um uns ſehr zur 
Laſt zu fallen, daher ein jeder von meinen fer 
ten noch die Art von Sonnenfhirm trug, der 
ich im vorhergehenden erwaͤhnt habe, und die 
des ſeltſamen Anblicks wegen, uns ein furdt 
bares Anſehen gab. 

e (lee den Fliehenden meine Weg, 
weiſer nach um ſie zu beruhigen, noch ehe fie 
den ganzen Kraal durch ihre Flucht in Auf 
ruhr gebracht hatten. Sie blieben nunmehro 
ftepen, und erwarteten meine Ankunft, übers 
baͤuften mich mit Freundſchaft, und verſpra⸗ 
chen, ihren Kameraden im Kraal, meine Ge, 
genwart anzuzeigen. Verſchiedene von meinen 

Leuten folgten ihnen, und waͤhrend dieſer Zeit, 
ließ ich mein Lager in einer gewiſſen Enrfer | 
nung vom Kraal aufſchlagen. Da ich mich 
noch des Lerms erinnerte, den die vorige Hor 
de waͤhrend der Nacht gemacht hatte, ſo woll⸗ 
te ich wenigſtens dieſer Unbequemlichkeit das 
durch ausweichen, und die Nacht in meinem 
Zelte ruhig verſchlafen. 

Ich erhielt gar bald einen Beſuch von ab 
len im Kraal befindlichen Mannern, Weibern 
und Kindern. Gegen Fremde pflegt der Wil 
de blos awelerlei Arten von Geſinnungen zu 
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aͤuſſern, entweder ein uͤbertriebenes Mistrauen, 
oder aber ein grenzenloſes Zutrauen. Er iſt 
entweder eins oder das andre ganz, ohne ei⸗ 
nen Mittelweg zu beobachten. Die verſchie⸗ 
denen hinterliſtigen Auswege, die wir Klug⸗ 
heit oder Vorſicht zu nennen pflegen, find ihm 
durchaus fremd. Er zeigt ſich alſo ſeinen Freun⸗ 
den und Feinden, gerade ſo wie er iſt, und 
fein Verfahren iſt weiter nicht zweideutig, 
und man weiß ſogleich, ob man auf der Huth 
ſeyn, oder ſich ihm ohne Umſtaͤnde uͤber⸗ 
laſſen duͤrfe. 088 0 
Ich beſtimmte den folgenden Tag zu einer 
Giraffenjagd, an welcher die ganze Horde Aus 
sheil nahm, und beſonders mir behuͤlflich war, 
dieſe Thiere zuſammen zu treiben. Wir wa⸗ 
ren ſo glücklich eine weibliche Giraffe zu er⸗ 
legen, deren Hoͤhe dreizebn Fuß ſechs Zoll be⸗ 
trug, welches nach der Verſicherung der Wil⸗ 
den, das Maximum der Große iſt, welches 
dieſes Geſchlecht zu erreichen pflegt. Aus den 
Zaͤhnen ſahe ich, daß das Thier ſehr alt war, 
und das Fell derſelben näherte ſich in Abſicht 
feiner. Farbe, dem Felle der männlichen Giraf⸗ 
fe. Ich wuͤnſchte ſehr, eine Mutter mit ih⸗ 
rem Jungen anzutreffen, da ich denn hoffen 
durfte, das Junge lebendig in meine Gewalt 
zu bekommen. Ich vermuthete ebenfalls, daß 
die Giraffe die wir erlegt hatten traͤchtig ſeyn 
würde , allein bei näherer Unterſuchung fand 
ſich dieſe Vermuthung nicht beſtaͤtiget. 
Jae naͤher ich meinem Lager am Orange⸗ 
fluß kam, um deſtomehr dachte ich an die mir 
noch fehlenden Ochſen. Die jetzige Horde be⸗ 
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ſaß ſehr viel Hornvieh, allein ich konnte nicht 
mehr als ſieben Stuͤck erhalten, weil es mir 
an Waaren fehlte, wofür ich fie haͤrte ein⸗ 
tauſchen koͤnnen. Tabak und Dagha oder Hanfı 
blaͤtter, waren die beiden Dinge die man hier 
forderte, aber zum Ungluͤck fehlte es mir an 
beiden. Glaswaaren hatte ich noch genug, al⸗ 
lein dieſer Artikel wurde von m. biefigen: Bil 
den nicht fehr ge ſucht. 5 
Zum Gluͤck für mich, fanden die Weiber 
unter meinen Waaren gewiſſe rothe und weiſ⸗ 
ſe Glasperlen, von der Größe einer Hafek 
muß, deren bunte Farbe ihnen ſo wohl gefiel, 
daß fie mir für deren Beſiß alle ihre Habfes 
ligkeiten hingegeben haben würden. Die Min 
ner bezeugten ſich nicht weniger begierig, ſel⸗ 
bige von mir eimutauſchen. Ich überließ ihn 
nen zugleich einige Dutzend großer oe. 
und Meſſingdrath zu Armbaͤndern; dieſe drei 
Artikel waren zu meinem Tauſchhandel bin⸗ 
Laͤuglich. 
Vielleicht ſcheinet Re Leſer die Auf⸗ 
zahlung dieſer Verhandlung ſehr geringfuͤgig; 
allein fuͤr einen Reiſenden, der kuͤnftig einmal 
Afrika noch meinem Beiſpiele beſuchen ſollte, 
durfte ſelbige von ſehr großer Wichtigkeit ſeyn. 
Als ich dieſe Horde verließ, ſchickte ich die 
von der vorlezten erhaltene Fuͤhrer wiederum zu⸗ 
ruͤck; von der lezten erhielt ich wiederum "el 
nige Maͤnner die mich bis zur naͤchſtfolgenden 
begleiten ſollten. Wir nahmen nunmehro un⸗ 
ſern Marſch oͤſtlich, wobei wir dem Lauf der 
Gebirge beſtaͤndig folgten ; unterweges begeg⸗ 
nete mir ein ſehr unangenehmer Vorfall, der 
mich beinahe das Leben gekoſtet hätte. 


Einer von meinen Laſtochſen, trug verſchie⸗ 
dene Kiſten mit Quincallerie, davon die eine, 
die nicht mit der gehoͤrigen Sorgfalt befeſtigt 
war, durch das Geraͤuſch welches ſie verur⸗ 
ſachte, den Ochſen beunruhigte. Da ſelbiger 
durch das fortdauernde Geraſſel endlich unge⸗ 
duldig wurde, ſuchte er ſich feiner Laſt, durch 
einige heftige Bewegungen zu entledigen, dies 
gluͤckte ihm auch; da aber die uͤbrigen Kiſten 
zugleich mit herabfielen, und dadurch ein fuͤrch⸗ 
terliches Getoͤſe hervor gebracht wurde, fo nahm 
der Ochſe mit allen übrigen die ri Werte: ihm 
e die Flucht. 

Durch die Flucht der Ochſen; bin auch 
de übitgen Thiere, Ziegen, Schaafe und Pfer⸗ 
de zerſtreut, und in einem Augenblick gerieth 
die ganze Karavane in Unordnung, und ſelbſt 
die Führer, welche die ihnen auvertrauten Thiere 
nicht weiter baͤndigen konnten, lieſen zerſtreut 
umher, und vermochten nicht, ſelbige wiederum 
zuſammen zu bringen. 

Der zuerſt entflohene Ochſe, der nn ſei⸗ 
ner Laſt entledigt hatte, war am weiteſten vor⸗ 
ausgekommen; ſtand aber auf einmal ſtill, 
well er im Laufen durch einige Riemen die 
noch immer ſeſt hielten aufgehalten wurde, 
wiewohl er ſich wuͤthend, und unter einem 
ſchrecklichen Gebruͤlle derſelben zu entledigen 
ſuchte. Ich ſezte dieſem Ochſen zu Pferde 
nach, um ihn zu den uͤbrigen zurückzutreiben. 
Er erwiederte mein Bemuͤhen durch einen Stoß 
mit den Hoͤrnern, wodurch mein Pferd an der 
Seite, und ich ſelbſt am Fuße verwundet wur⸗ 
de. Das uͤbelſte bei dieſer ganzen Sache war, 


daß das Pferd auf die Seite ſprang, mich ohn⸗ 
gefahr zeben Schritte weit über den Hals be 
warf, und alsdann die Flucht ergriff. 

Zum Glück für mich, hatte ich ohngeach | 
tet des Sturzes, mein Gewehr in der Hand 
erhalten; dies rettete mir das Leben. Der 
Ochſe mit geſenktem Kopfe lief auf mich zu, 
um mich mit feinen Hoͤrnern zu durchbohren; 
ich ſpannte daher: das Gewehr, und durch den 
gluͤcklichſten Schuß den ich jemals gethan hat, 
te, ſtreckte ich das wuͤthende Thier einige Sa 
te von mir auf die Erde. 

Der getoͤdtete Ochſe gehoͤrte einem von den 
Kaminouquots die ſich in meiner Karavane bes, 
fanden. In dem Augenblick da ich ihn er⸗ 
ſchoß, eilte der Herr deſſelben athemlos ber 
bei, um feinen, Ochſen zurückzuführen, aber er 
kam etwas zu ſpaͤt, denn ſein Ochſe lag geras 
de in lezten Zuͤgen. Bei Erblickung des tod⸗ 
ten Ochſen, fieng der Kaminouquois an laut 
zu weinen; er ſprach viel von den vorzüglichen 
Eigenſchaften dieſes Ochſen, dem er gar ſehr 
zugethan war, und deſſen Verluſt wie er ſich 
ausdrückte, er Zeitlebens bereuen wuͤrde. ’ 

Allein fobald ich ihm einen andern Ochſen 
verſprach, und mich anheiſchig machte, den er 
ſchoſſenen nach ſeiner Schaͤtzung zu bezahlen | 
verttockneten feine Thraͤnen, und feine Klagen 
ließen ſogleich nach. Der kurz zuvor untroͤſt⸗ 
liche Wilde faßte ſich ſehr bald, denn kaum 
batte er meine Erklaͤrung erfahren, als er ei⸗ 
nige feiner Kameraden herbeirief, um feinem 
beſten Freund die Haut abzuziehen, das Fleiſch 
in Stuͤcken zu ſchneiden, das er zu einem 
Feſte für den naͤmlichen Abend beſtimmte. 


Meine auf der Erde zerſtreut liegenden Ef⸗ 
fekten, ließ ich unterdeſſen zuſammen leſen; dies 
war aber eine langweilige Arbeit, und bielt 
uns ſo lange auf, daß wir den ganzen Tag 
nicht uͤber fuͤnf Meilen zuruͤcklegten. Den fol: 
genden Tag, ruͤckten wir um nichts mehr vor⸗ 
waͤrts; aber diesmal wurden wir durch eine 
andre Urſache aufgehalten, naͤmlich durch ei⸗ 
nen der ſchrecklichen Suͤdoſtwinde, die als eins 
von den merkwürdigſten Phoͤnomenen angeſe⸗ 
hen werden koͤnnen, wodurch dieſer Fi von 
Afrika heimgeſucht wird. 


Dieſer Wind erhob ſich gleich in der ER 
he, und nahm ſchnell betraͤchtlich zu. Wir fas 
ben uns in elnem Augenblick von ganzen Wol⸗ 
ken feinen und groben Sande bedeckt, der uns 
in die Augen flog, und uns verhinderte wei⸗ 
ter vorwärts zu gehen. Die Heftigkeit deſſel⸗ 
ben, wurde durch den Widerſtand, den die 
bohen gegen Oſten gelegenen Berge verurſach⸗ 
ten, und zwiſchen welchen er eimudringen ſuch⸗ 
te, noch betraͤchtlich vermehrt, ſo daß wir uns 
endlich genoͤthigt ſahen anzuhalten. 


Unſere Ochſen wurden ſogleich abgepackt, 
alles Gepaͤck auf einen Haufen gelegt, und mit 
ſchweren Steinen belegt, um zu verhindern 


daß ſelbiges nicht von dem Winde fortgefuͤhrt 
wuͤrde. 


Aller Muͤhe 8 gelang es uns nicht, 
eins von unſern Zelten aufzuſchlagen, ſo daß 
ohne Schutz und Obdach wir uns eng ſa⸗ 
ben, uns auf die Erde zu ſetzen, oder. nie 
derzulegen, wo wir nichts als Sand einſchluck⸗ 
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ten, und unſere Augen ebenfalls mit Sand 
angefuͤllt wurden. 1 
Gegen die Nacht zuͤndeten wir unſre ge: 
wohnlichen großen Feuer an; da aber der 
Wind nicht nachließ, ſo verbrannte das Holz 
ſo ſchnell, daß wir einen großen Theil det 
Nacht uns ohne Feuer behelfen mußten. In 
dieſer Lage, ſtanden wir aber der wilden Thies 
re wegen, deren Spuren wir in großer Men⸗ 
ge entdeckt hatten, in beſtaͤndiger Furcht, und 
durch unſere Flintenſchuͤſſe durften wir eben⸗ 
falls nicht hoffen ſie abzuhalten, weil ſelbige 
wegen des fortdauernden Brauſens des Wins 
des, von gar keiner Wirkung ſeyn konnten. 
Auf dieſe Weiſe brachten wir elne ſchrek⸗ 
ken und angſtvolle Nacht zu. Mit Ungeduld 
ſahen wir dem Aufgange der Sonne entgegen; 
allein anſtatt daß dadurch die Ruhe in der 
Atmoſphaͤre wie derum hergeſtellt wurde, nahm 
der Wind an Heftigkeit zu, je höher die Son⸗ 
ne am Horizont heraufſtieg. Obgleich die Luft 
an ſich heiter war, und nicht das geringſte Ge⸗ 
woͤlke zu ſehen war, fo wurde ſelbige doch ums 
unterbrochen durch die Sandwolken verdun⸗ 
kelt, wovon ſich eine gegen die andre andraͤng⸗ 
te, und uͤber unſere Koͤpfe wegzogen. Dies 
war eigentlich weder ein Gewitter noch ein Or- 
kan, ſondern vielmehr ein ſchrecklicher Wirbel⸗ 
wind oder Typhon. Patterſon, der jenſeits 
des Orangefluſſes von einem aͤhnlichen Winde 
befallen wurde, erzaͤhlt, daß mehrere Baͤume 
um und neben ihm, von dieſem Winde mit 
ſammt den Wurzeln ausgeriſſen wurden. In 
unſrer Nachbarfchaft befanden ſich zwar keine 
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Baͤume; dahingegen bemerkte ich oͤſters, daß 
der Wind einen Wirbel bildete, der tiefe Lös 
cher in den Boden machte, aus ſelbigen den 
— —5 und die Erde weit wegfuͤhrte, die als⸗ 
dann in Geſtalt eines Regens wiederum auf 
uns herabfielen. Alle Speiſen die wir waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit bereiteten, wurden fo mit Sans 
de bedeckt, daß es uns voͤllig unmoͤglich fiel, 
ſie zu genießen. f 8 
Noch unangenehmer fuͤr mich, war die uͤble 
lage worin ſich unſer Vieh befand; alles, ſo⸗ 
wohl Ochſen als Pferde, Schaafe und Zie⸗ 
gen, hatten ſich auf einen Haufen zuſammen⸗ 
geſtellt, wo fie fo lange der Wind anhielt un: 
beweglich verblieben, ohne das geringſte Fut⸗ 
ter zu ſich zu nehmen; das ſchlimmſte war, 
daß um uns her auch kein Tropfen Waſſer zu 
finden war. 2 N 
Da gegen Mittag der Wind ſich noch nicht 
gelegt hatte, entſchloſſen wir uns unſern Weg 
weiter fortzufeßen, um wo möglich eine Grup⸗ 
pe von Bergen zu erreichen, die wir in Suͤd⸗ 
oſt erblickten. Die Horde zu welcher ich mich 
zu begeben gedachte, war etwa noch drei Mei⸗ 
len von uns entfernt, und um zu ſelbiger zu 
gelangen, mußten wir geradezu gegen den Wind 
gehen, welches bei der Heftigkeit mit welcher 
er noch immer anhielt durchaus unmoͤglich war. 
Ich befahl indeſſen aufzubrechen; unſer Ge⸗ 
paͤcke wurde unter dem Sande unter welchem 
es gleichſam vergraben lag hervorgeſcharrt, die 
Ochſen geladen, und ſo traten wir aufs neue 
unſern Marſch an. Obgleich wir damals den 
Wind ſeitwaͤrts hatten, ſo war ſelbiger doch 
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noch immer ſehr beſchwerlich fuͤr uns. Meine 
Wilden gaben ſich alle Muͤhe, die Ochſen ger 
radeaus gegen die Berge zu fuͤhren, allein 
dies war eine ſehr vergebliche Mühe, denn der 
Wind wuͤthete noch immer mit ſolcher Heftig⸗ 
keit, daß unſer Vieh ſowohl als wir gar bald 
von der eigentlichen Richtung die wir nehmen 
wollten, abkamen, ſo, daß wir oft die Gegend 
die wir doch eigentlich zu erreichen 1 im 
Ruͤcken hatten. 

Wer jemals den mittaͤglichen Theil von 
Afrika beſucht hat, wird fi über dieſe Er 


zaͤhlung nicht weiter wundern. Man weiß, 


welche ſchreckliche Wirkung der Suͤdoſtwind 
dort hervorbringt, und wenn man gewiſſe Ge, 
genden, beſonders Berge antrift, die keine 
Spur von Gewächſen hervorbringen, folglich 
unbewohnbar find, fo iſt die Urſache blos dar; 


in zu ſuchen, daß ſelbige dieſem Winde mehr 


oder weniger ausgeſezt ſind. 

Endlich ließ der Wind gegen Abend nach, 
und wir genoſſen eine ſehr ruhige Nacht. Dies 
fe Rube war aber auch für uns alle, beſon⸗ 
ders fuͤr unſer Vieh ſehr noͤthig, das dadurch 
aufs neue wieder belebt wurde. Den folgen⸗ 
den Morgen, machten wir uns noch vor Auf⸗ 
gang der Sonne auf den Weg, und gelangten 
zu einer Horde Namaquas, deren Kraal wir 
aber kaum erreicht hatten, als der Wind aufs 
neue zu toben anfing. 

Als ich mich dem Kraale näherte, ver 
wunderte ich mich nicht wenig, daß man mich 
bier als einen alten Bekannten aufnahm. Ich 
erſuhr von dieſen Namaquas, daß vor zwei 


Monathen verſchiedene von meinen Leuten bei 
der Horde geweſen, um für mich einige Ges 
ſpanne Ochſen einzutauſchen; und noch ganz 
kuͤrzlich, hatte der Anfuͤhrer dieſer Horde, ei⸗ 
nige feiner Leute nach meinem Lager gefchickt, 
um Tabak und Quincallerie einzutauſchen. Ihre 
Ausſage beftätigten fie durch die Vorzeigung 
der Dinge die ſie dort erhalten hatten, und die 
ich auch ſogleich fuͤr die meinigen erkannte. 
Da die zulezt in meinem Lager geweſenen 
Namaquas erſt ſeit vierzehen Tagen zuruͤckge⸗ 
kommen waren, ſo erhielt ich von ihnen Nach⸗ 
richt von Swanepuͤl und ſ inen Kameraden. 
Ich erfuhr, daß man dort wegen meines lan⸗ 
gen Auſſenbleibens ſehr beſorgt ſey. Uebrigens 
batte ſich die Gegend ſeitdem ich ſelbige vers 
laſſen hatte, gar ſehr veraͤndert. Durch den 
gefallenen Regen, war das Wachsthum der 
Pflanzen auſſerordentlich befoͤrdert worden, und 
beſonders fand ſich jezt das ganze Ufer mit den 
herrlichſten Weideplaͤtzen verſehen. Swanepuͤl 
hatte daher die Ochſen die ich anfangs bei 
Berufry's Horde auf die Weide geſchickt hats 
te, zuruͤckholen laſſen, und jezt befanden ſich 
ſelbige mit den uͤbrigen, ſowohl denjenigen, 
die er von verſchiedenen benachbarten Horden, 
durch Tauſch erhalten hatte, als den zulezt 
von mir gefandten, auf ſehr guter Weide, in 
der Naͤhe meines Lagers. 955 
| Bernfty's Nahme, den ich jezt nach einer 
Zeit von vier Monathen wiederum zum erſten⸗ 
male nennen hoͤrte, ſchien mir zugleich irgend 
einen unguͤnſtigen Vorfall anzukuͤndigen. Mei⸗ 
ne Muthmaßung fand ſich auch nicht unrich⸗ 


Be 


tig. Ich erfuhr, daß dieſer elende Kerl, det 

ſich beſonders aͤrgerte, daß waͤhrend Ba 
Abweſenheit ich ihm die Auſſicht über mein 
Lager nicht uͤbertragen hatte, ſich durch einen 
heimtuͤckiſchen Streich zu raͤchen geſucht batte. 

Als Swanepuͤl mit einigen feiner Kame- 
raden, fi zu den benachbarten Horden beges 
ben hatte, um einiges Vieh zu erhandeln, 
hatte Vernfry ſich als Begleiter ange boten. 
Es fand ſich aber am Ende, daß anſtatt die: 
ſen Handel zu beguͤnſtigen, er vielmehr die 
Verkaͤufer im voraus geſtimmt hatte, ſo daß 
alles was fuͤr mich gekauft wurde, gerade noch 
einmal fo boch zu ſtehen kam als ehedem. 

Berufry war noch immer der Meinung, 
daß ich nur blos nach dem Orangefluß zuruck; 
gekommen wäre, um von dort aus eine neue 
Reiſe anzutreten; dieſe ſuchte er durch die Ver⸗ 
mindrung meiner Waaren zu hindern, daher 
hatte er, ſo viel er nur konnte zu dem vor⸗ 
erwahnten nachtheiligen Tauſch beigetragen. 
Waͤre ich nicht unvorhergeſehener Umſtaͤnde wer 
gen ohnedem genoͤthigt worden nach dem Kap 
zuruͤckzukehren, fo hätte Bernfty's Einfall meis 
ner Meife allerdings ſehr nachtheilig werden 
koͤnnen. 

Dem Eigenthuͤmer des einige Tage zuvor 
von mir erſchoſſenen Ochſens, verguͤtete ich feis 
nen Verluſt dadurch, daß ich fuͤr ihn einen 
andern Ochſen bei dieſer Horde kaufte. Da 
das Fleiſch des erſchoſſenen Ochſen nicht mit 
der gehörigen Sorgfalt war verwahrt worden, 
ſo ließ ich den Ueberreſt in der Horde ver⸗ 
theilen. 
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Da der Wind jezt aufs neue drei Tage 


lang anhielt, und ich mich nicht eher - wieder 
auf den Weg machen wollte, als bis ſich ſel⸗ 
biger vollig gelegt batte, ſo berlaͤngerte ich bis 
dahin meinen Aufenthalt bei der Horde. Die⸗ 
ſer Aufenthalt war fuͤr mich aber nicht ganz 
erlohren; denn ob uns gleich der Wind, der 
age der Berge wegen von welchen er abprall⸗ 
te, und wieder zuruͤck auf uns wehete, noch 
immer ſebr beſchwerlich war, ſo ging ich doch 
verſch edenemale guf die Jagd, da ich denn 
fuͤr meine Sammlung zwei ſehr artige Thiere 
erhielt, die ich bis dahin noch nicht angetrof⸗ 
fen ‚hatte, rail ins Tun ar 
Das eine iſt eine neue Art von Eichhoͤrn⸗ 
chen, etwas ſtaͤrker und länger als das Cang⸗ 
diſche von Buffon Ae e dem Rüfs 
ken und den Seiten iſt deſſen Haar iſabellf 
ben, der Bauch iſt weiß; der Schwanz wei 
und iſabellfarben, und eine weiße Binde ber 
zeichnet die Seiten der ganzen lange nach. 
Das Haar dieſes Thieres, iſt feiner Härte we⸗ 
gen, mehr den Stacheln des Igels, als dem 
Haare des Eichhornchens ahnlich; die ſehr dichte 
ſtehenden Haare des Schwanzes, ſind ihrer 
Länge wegen noch etwas biegſam, auf dem Leis 
be iſt das Haar aber hart und ſteif, und wenn 
man mit einer Ruthe darauf ſchlaͤgt, reibt ſich 
daſſelbe gegen einander, und bringt ein Ge⸗ 
raͤuſch hervor, gerade ſo, als wenn man die 
Stacheln des Igels auf eine ahnliche Weiſe 
beruͤhret. Die Bewegungen dieſes Thieres 
ſind ſo wie die des Eichhoͤrnchens angenehm 
und leicht, und wenn es lauft, traͤgt es den 
Vaillauts Reife V. Th⸗ 
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Schwan gerade fo wie lezteres. Bei den Nas 
maquas wurde dieſes Thier Agnimp genannt. 
Ich erlegte Maͤnnchen und Weibchen mit dem 
nämlichen Schuß; lezteres unterſche idet ſich vom 
erſtern nur blos durch feine geringere Größe, 
und eine mehr grauere Farbe. Bei Ber 
ſchreibung der vierfuͤßigen Thiere von Afrika, 
werde ich eine Abbildung dieſes niedlichen Thie 
* liefern. nn 
Das zweite mir noch Ansehen erfaßt 
* Thier welches ich hier erhielt, gehört zum 
Geſchlecht der Iltiſſe; in den Kolonien wer 
den alle kleinere fleiſchſreſſende Thiere mit dem 
Nahmen Mauſe bund (Muns, hond) bezeich⸗ 
net. Es ſoll, wie man mir geſigt hat, an 
verſchiedenen Orten der Kolonie häufig zu fin; 
den ſeyn, ob ich gleich ſelbſt dieſes Thier uit⸗ 
ends als hier angetroffen habe. Der Stäͤr⸗ 
e nach iſt es obngefaͤhr wie eine palbjäptige 
Katze; die Schnauze iſt lang, die obere Kinn. 
lade ſteht über der untern um acht Linien her⸗ 
vor, und eben daber iſt die Schnauze beweg⸗ 
lich wie die des Coali von Guyana, Die vor 
dern Füße find mit vier ſtarken gebogenen und 
ſehr ſpitzigen Nägeln verſehen, da hingegen bie 
an den Hinterfußen befindlichen fuͤnfe, kuͤrzer 
und ſtumpfer ſind. Die Farbe der Ruͤckenhaa⸗ 
re, beſtehet aus einer Miſchung von braun und 
weiß , über welchen einige dunklere Streifen 
weglaufen. Der Untertheil des Koͤrpers, und 
der innere Theil der Beine, iſt mit weißroͤth⸗ 
lichen Haaren bedeckt. Der ſehr fleiſchigte 
Schwanz, der uͤber zwei Drittel der Laͤnge des 
Koͤrpers betraͤgt, iſt mit braun und weißen 
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Haaren beſezt, blos das aͤuſſere Ende oder die 
Spltze ift ſchwarz. 


Das Thier gräbt fich vermittelt ine 
Klauen ‚ tiefe Locher in die Erde, in welchen 
es ſich bei Tage verſteckt hält, und aus wel⸗ 
chen es nur nach Sonnenuntergang hervor; 
koͤmmt, um ſeiner Nahrung nachzugehen. 


f Ich erhielt in der nämlichen Gegend eine 
be ſondere Art von Fledermaus, die eines Abends 
in mein Zelt kam und mir das Licht ausloͤſch⸗ 
te. Ich glaube die ſer Fledermaus mit Recht 
den Nahmen Oreillarde geben zu dürfen, denn 
fie hat vier Ohren, wenigſtens vier Ohrmu⸗ 
ſcheln (conques) eine in der andern. Die 
beiden auſſern als die größten, umgeben die 
innern; erſtere haben eine Hoͤhe von zwei Zoll 
acht Linien, und wenn man fie ausdehnt, bei⸗ 
nahe die naͤmliche Breite. Ueber der Mafe 
bemerkt man eine Membran die eine Länge 

von einem Zoll und vier Linien betraͤgt, und 
die in Abſicht ihrer Geſtalt, ebenfalls einem 
Ohre gleicht. Sowohl dieſe Membran, als 
die Ohren und Fluͤgel, ſind an der Oberſeite 
roſtfaͤrbig, unterwaͤrts iſt dieſe Farbe etwas hel⸗ 
ler. Der Leib dieſer Fledermaus hat uͤber⸗ 
haupt nur eine Laͤnge von drei Zoll, und iſt 
durchaus mit feinen grauen Haaren bedeckt. 
Die Ausdehnung der Fluͤgel von einer Spitze 
bis zur andern, betraͤgt acht Zoll. Das um 
ſtaͤndliche bei Ausmeſſung dieſer Theile wird 
mir der Leſer um deſto eher verzeihen, weil es 

zur genauen Beſtimmung dieſes Thieres bei⸗ 
traͤgt, beſonders, um ” ungewöhnlichen Oh⸗ 
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ren deſſelben anzuzeigen, die nur um vier Li⸗ 
nien kurzer find als der ganze Körper, 


Sobald der Wind ſich völlig gelegt hatte, 


lleßen ſich verſchiedene wilde Thiere, beſonders 
die iſabellfarbigen Zebra's in der Ebene wie 
derum ſehen. Da ich ſeit langer Zeit lüſtern 
war, eins biefer Thiere zu beſitzen, fo brachte 
ich aufs neue einen ganzen Tag zu, um auf 
fie Jagd zu machen. Ich verfolgte ſie über 
fieben Meilen weit von der Horde, dem ohn 
geachtet gluͤckte mir es nicht, eins derſelben 
habhaft zu werden, daher ich nach langer vers 
geblichen Muͤhe, unverrichteter Sache nach 2 
RE zuruͤckkehrte. 

Dieſes uͤberaus ſcheue, und ſchwer ben 
kommende Thier, ſo wie einige Arten von 
Raubvoͤgeln, ſind unter den afrikaniſchen Thie⸗ 


ren die einzigen, die ich nicht habe erhalten 


koͤnnen. Da ich dies Zebra niemals in mei 
ne Gewalt bekommen habe, ſo kann ich von 
ſelbigem nichts weiter ſagen, als das was man 
davon im vorhergehenden geleſen hat; die Be⸗ 
nennung: Iſabellfaͤrbiges Zebra, habe ich ihm 
einſtweilen gegeben, bis kuͤnftig einmal ein Reis 
ſender, der das Gluͤck haben wird eins diefer 
Thiere zu erhalten, ſelbigen verändern wird. 
Ich verließ dieſe Horde nicht, ohne mir 
einige Wegweiſer zu verſchaffen. Wir mach⸗ 
ten unter ihrer Begleitung in einem Ritt ſie⸗ 
ben bis acht Meilen, und erreichten das Bett 
eines vertrockneten Fluſſes, wo fie mich ver⸗ 
ließen, und nach ihrer Horde wiederum zuruͤck⸗ 


kehrten. Nach der Ausſage meiner Wegweir 


ſer, war dieſer ausgetrocknete Fluß der ſoge⸗ 


\ 
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nannte Loͤwenfluß, den ich zu Anfang meiner 
Reiſe mehr oͤſtlich ebenfalls beſucht hatte. Daß 
es aͤuſſerſt ſchwer Hält den Lauf der afrikant⸗ 
ſchen Fluͤſſe wenn ſie volles Waſſer haben mit 
Gewißheit zu beſtimmen, habe ich bereits im 
vorhergehenden gezeigt, noch ſchwerer aber haͤlt 
dies, wenn ſelbige ausgetrocknet find, Was 
den Fluß betrift von welchem hier die Rede 
iſt, ſo habe ich mich dabei blos auf das Zeug⸗ 
nis der Wilden verlaſſen, und ihn nach die⸗ 
ſem auf meiner Karte verzeichnet. Uebrigens 
bin ich ſelbſt wegen dieſes Fluſſes in Zweifel; 
doch kann es auch ſeyn, daß auch dieſer den 
Nahmen des Loͤwenfluſſes erhalten, beſonders 
da mehrere Fluͤſſe dieſen Nahmen fuͤhren. Ue⸗ 
berhaupt ſind die Benennungen der Fluͤſſe in 
dieſem Theil von Afrika aͤuſſerſt unbeſtlmmt, 
denn ein Koloniſt draucht nur einem Elephan⸗ 
ten, Löwen, Büffel oder jedem andern Thier an 
dem Ufer eines Fluſſes zu begegnen, alſobald 
wird er nach ſelbigem den Fluß benennen. Da⸗ 
her findet man am Kap ſelbſt, mehrere Eles 
‘phanten s Löwen = Büffel: und Salzfluͤſſe, fo. 
daß dadurch in der geographiſchen Beſchreibung 
dieſes Landes mancherlei Irrthuͤmer entſtehen 
muͤſſen, die um ſo ſchwerer zu berichtigen ſind, 
da in einem ſo gebirgigen Lande, man dem 
Laufe der Fluͤſſe ſelbſt nicht folgen kann. 

Von den Ufern des vorerwaͤhnten Fluſſes, 
nahmen wir unſern Marſch durch den kuͤrze⸗ 
ſten Weg nach dem Orangefluß, den wir aber 
nur erſt mitten in der Nacht erreichten. Mei⸗ 
ne ganze Karavane war nunmehro auſſer ſich 
vor Freuden, deren Ausbruch uns ſaͤmmtlich 
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wunderung der Zuhoͤrer om mehreſten in 2 
merkſamkeit erhielt. 

Die Freude die durch die Ankunft der wun⸗ | 
derbaren Reiſenden in dem ganzen Kraal ents 
ſtand, erhielt ſich den ganzen Tag uͤber, und 
wurde nur erſt durch die noch rauſchendern 
Vergnuͤgungen der Nacht unterbrochen. Da 
ich bel diefer Lage der Dinge nicht boffen durſte 
während der Nacht einige Ruhe zu genießen, 
ſo entſchloß ich mich mitten unter der waſſig 
melten Horde zu verbleiben. 

Das größte Vergunuͤgen machten mir noch 
immer die Erzaͤhler. Da ich durch die Ur 
bung von ihrer Sprache genug gelernt hatte, 
um das was fie den andern erzaͤhlten zu ver⸗ 
ſteben „ſo war ich einer ihrer aufmerkſamſten 
Zuhoͤrer. Ob fie gleich lauter Begebenheiten 

erzaͤhlten, die unter meinen Augen vorgefallen 
waren, ſo begleiteten ſie doch ihre Sagen, nach 
den ſtumpfen Begriffen die dieſe Wilden uͤber⸗ 
‚haupt von Dingen haben, mit einer Menge fo 
widerſinniger Bemerkungen, daß ich nichts als 
Fabeln zu hoͤren glaubte. Unter allen Nach; 
ten, die ich auf meinen Reifen zu durchwachen 
genoͤthigt worden bin, hat mir keine ſo n 
‚Vergnügen gemacht als dieſe. 
Gegen Morgen, da ein jeder ſich nah 5 
Ruhe ſehnte, ergriff ich mein Gewehr, in der 
Hoffnung, unter den naheſtehenden Baͤumen, 
irgend einen mir merkwuͤrdigen Gegenſtand zu 
entdecken. Ich erhielt zwar diesmal nichts zur 
Vermehrung meiner Sammlung. Durch eis 
nen Zufall that ich aber hier einen Schuß, 
dergleichen ſich vielleicht kein Jaͤger ruͤhmen kann. 
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Ich ſaß am Fuß eines Baumes, und hielt 
5 Doppelflinte gerade vor mir zwiſchen den 
Beinen, die Kolbe gegen die Erde gekehrt, 
wobel die eine Hand auf dem Abzug ruhete. 
In der andern Hand hielt ich ein Baumblatt 
auf welchem ich nach Art der Vogelſteller bließ, 
um die kleinen Vögel anzulocken. Ehe ich es 
mir verſahe, ſezte ſich ein kleiner Vogel einem 
Mothſchwanz ahnlich ganz dreiſt auf meinen 
Huth, und von da ſprang er auf die Muͤn⸗ 
dung der Flinte, ſo daß er auf jedem der Laͤu⸗ 
fe mit einem Beine ſtand. Hier blieb er eine 
Weile unbeweglich, und ſchien die für ihn neue 
Stimme die ich auf dem Blatte en 
u en anzuhoͤren. 

In unbewohnten Gegenden, kann es ſehr 
gleiche geſchehen, daß ein Thier, das nie zuvor 
einen Menſchen geſehen hat, deſſen Anblick 
nicht weiter ſcheuet; deſonders wenn ein ſolcher 
N rubig und unbeweglich hält, f 
Ohne mich jedoch weiter über die Dreiſtig⸗ 
keit des kleinen Vogels einzulaſſen, ſezte mich 
ſelbige blos in Erſtaunen, ſo daß ich ohne dar⸗ 
an zu denken, den Abzug des Gewehres ma⸗ 
ſchinenmaͤßig drückte, und der Schuß losging. 
Ich vermuthete daß der Vogel in tauſend Stuͤk⸗ 
ken wuͤrde zerſchoſſen ſeyn, allein zu meiner 
groͤßten Verwunderung bemerkte ich, daß ſel⸗ 
biger zwar uͤber dreißig Fuß hoch in gerader 
Richtung in die Luft getrieben wurde, aber 
auch fogleich dicht neben mir berabſiel. 
Da ich ihn von der Erde aufnahm und 
genauer unterſuchte, fand ich blos die laͤngſte 
Fluͤgelfedern an den Spitzen etwas verſenget. 


Sein ſchnelles Athemholen zeigte, daß er ſehr 
erſchrocken ſey, doch erholte er ſich gar bald 
wieder, da ich denn ſahe daß er nicht den ges 
ringſten Schaden genommen. Ich gab ihm 
daher ſeine Freiheit, deren er ſich auch mit der 
groͤßten Leichtigkeit ſogleich bediente. Wahr⸗ 
ſcheinlicherweiſe wurde der Vogel durch die in 
dem Flintenlaufe enthaltene Luft die durch den 
Schuß ſelbſt ſchnell ausgetrieben wurde, zu⸗ 
erſt berühret; durch eine Bewegung mit den 
Fluͤgeln, entfernte er ſich aber wie ich glau⸗ 
be, von der Richtung die das Schrot nahm, 
ſo daß ſelbiges neben ihm vorbeiflog ohne ihn 
zu treffen, da hingegen ſeine Federn von dem 
Feuer des entzuͤndeten Pulvers, das ſich wei⸗ 
ter verbreitete, an den Spitzen verbrannt wurden. 

Die Ochſen die ich bei meiner Abreiſe von 
dieſer Horde miethete, waren mir jezt völlig 
überflüßig geworden, weil die Menge meiner 
Effekten ſich auf der Reiſe betraͤchtlich vermin⸗ 
dert hatte. Ueberdem ſo war ich von meinem 
Lager nur noch eine Tagreiſe weit — 
ich gab daher ſelbige dem rechtmaͤßigen Be⸗ 
ſitzer wiederum zuruͤck, mit dem Beſcheid, den 
Lohn dafur in einigen Tagen bei mir in Em⸗ 
pfang zu nehmen. 

Im Ganzen waren die Dienſte die mir die 
großen Namaquas auf dieſer Reiſe geleiſtet 
hatten ſehr unbedeutend, wie man ſich aus dem 
was ich davon im Vorhergehenden geſagt has 
be erinnern wird, und anſtatt mich zu freuen 
die Anzahl meiner Begleiter durch ſie vermehrt 
zu haben, hatte ich mehr als einmal gewuͤnſcht 
mich ihrer zu entledigen. Indeſſen kommen 


gewiſſe Augenblicke wo man das Geſchehene 
vergißt; und ſo große Urſache ich auch hatte, 
mich uͤber ihre Feigheit zu beklagen, ſo betrach⸗ 
tete ich ſie doch nunmehro nicht weiter aus dem 
naͤmlichen Geſichtspunkt; ich entſchuldigte ihr 
ehemaliges Verfahren, auf Koſten meiner ſelbſt. 
Nachdem ich den Weibern und Kindern 
der Horde einige Geſchenken gemacht hatte, 
verfolgte ich mit dem Ueberreſt meines Trup⸗ 
pes meinen Weg laͤngs dem Ufer des Fluſſes 
aufwärts, Wiewohl unſer Marſch jezt durch 
eine Gegend gieng, die ein jeder von uns mehr 
wie hundertmal zuvor beſucht hatte, ſo glaubte 
ſich jedoch ein jeder an einem neuen, nie zuvor 
geſehenen Orte. Die Veränderung des Wer: 
ters, und der neue Wachsthum der Baͤume 
und Pflanzen, hatte dieſes vorher traurige und 
unfruchtbare Ufer, ſchnell zu ſeinem Wet 
veraͤndert. 
Es fehlte nicht viel, ſo waͤren wir vor der 
Stelle vorübergegangen, wo ſich jenſeits des 
Ufers mein Lager befand, weil ſelbiges durch 
die nunmehro ſtark belaubten Bäume verdeckt 
wurde. Endlich fanden wir uns im Augeſicht 
deſſelben, und zwar an dem Orte, wo wir den 
von dem Loͤwen zerriſſenen Kaminouquas be⸗ 
graben batten. 
Da wir nunmehro unſern ſehr beſchwerli⸗ 
chen Zug beendigt hatten, ſo war die Freude 
die meine Begleiter daruͤber bezeugten auch 
ganz auſſerordentlich. Meine beute erhoben 
ſaͤmmtlich ein lautes Freudengeſchrei, um ihre 
im Lager befindlichen Kameraden von ihrer 
Ankunft zu benachrichtigen, und fie zugleich her⸗ 
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bei zu rufen; ich ließ in der naͤmlichen Abſicht 
alle unſere Gewehre abfeuern. Dieſe beiden 
Signale wurden auch in dem Lager gehoͤrt, 
und ſogleich durch ein ſchreckliches Geſchret bes 
antwortet. In einem Augenblick waren alle 
meine Hottentotten am Ufer verſammlet, und 
eben ſo ſchnell ſchwammen fie auch durch den 
Fluß um uns entgegen zu kommen, und um 
mir und ihren Freunden zur Ankunft Gluͤck 
zu wuͤnſchen. Daß die erſte Unterredung die⸗ 
ſer beiden Truppe mit vielem Geraͤuſche ver⸗ 
bunden war, wird man mir ohne weitere Ver, 
hae glauben. 1 
Swanepuͤl war der einzige, der von allen 
meinen zeuten am jenſeitigen Ufer zurückge⸗ 
blieben war; fein Alter, fo wie fein ſchwerfaͤl⸗ 
liger Koͤrper hatten ihn verhindert "gleich den 
andern durch den Fluß zu ſchwimmen, daher 
er den andern zurief, ihn mittelſt des Floßes 
berüberzuſetzen. In der erſten Beſtuͤrzung hats 
te niemand an den Alten gedacht, endlich er⸗ 
ſchien der Floß, und der Greiß ſtuͤrzte mir 
weinend in die Arme, wobei er mir zugleich 
erzählte, wie viele Beſorgnis ihm mein ne 
Auſſenbleiben verurſacht ‚hätte, dlz 
Die vier Monathe die ich von meinem * 
ger abweſend geblieben, hatten ihm ein Jahr⸗ 
bundert geſchienen; und ob ich ihm gleich be⸗ 
fohlen, ſechs Monathe lang auf mich zu war⸗ 
ten, ſo war er doch mehreremale im Begriff 
geweſen nach dem Namero zuruͤckzukehren. 
Was ihn vorzuͤglich in dieſem Vorſatz beſtaͤrkt 
hatte, war die Ausſage der Wilden, die ihm 
die Ochſen, die ich unterweges gekauft hatte, 


überbrachten; ; ihrer ER nach, konnte ich 
bei der freundſchaſtlichen Art mit welcher ich 
den Wilden begegnete, noch viel weiter Land⸗ 
einwaͤrts reiſen, ſo daß er vielleicht niemals 
etwas von mir hoͤren wuͤrde. f 
Man fand uns ſaͤmmtlich verandert, und 
beſonders ſehr mager. Nach ſo großen Be⸗ 
ſchwerden als wir auf dieſer Reiſe erlitten hat⸗ 
ten, war auch dieſe Bemerkung an ſich ſelbſt 
nicht unrichtig. Bei Tage waren wir einer 
brennenden Sonne ausgeſezt, und zwar auf 
den unbequemſten Wegen uͤber Felſen und durch 
Sandwuͤſten, und bei der Nacht war unſer 
ge woͤhnliches Rubelager eine bloße Matte, und 
unſer Getraͤnk groͤßtentheils brakiſches Waſſer. 
Man ſieht daß dies eben nicht die Lebensart 
eines Satrapen war, und doch beklagte ich mich 
nicht weiter Über. die ausgeſtandenen Muͤhſe⸗ 
ligkeiten. Obgleich auch ich aͤuſſerſt mager 
war, ſo habe ich mich doch niemals ſo wohl x 
befunden als dazumal. 

Ich ließ mich vermittelſt des Floßes über 
den Fluß ſetzen, und gelangete endlich in mein 
eigentliches Lager. Die erſten Augenblicke wa⸗ 
ren fuͤr mich aͤuſſerſt angenehm, ich be fand mich 
wie nach einer langen Verwelſung endlich wie⸗ 
der in dem Beſitz meiner Guͤter. Meine zu⸗ 
ruͤckgelaſſenen Hunde erkannten mich ſogleich 
wieder, und bezeugten mir ihre Freude, durch 
die Heftigkeit mit welcher ſie auf mich auſprun⸗ 
gen und mich mit ihren Liebkoſungen uͤber⸗ 
haͤuften. 

In ahnlichen Augenblicken gewaͤhren oft die 
unbedeutendſten Dinge einen ange nehmen Ge⸗ 


nuß. Während meiner Abweſenheit, hatte Swa⸗ 
nepuͤl meiner Henne, die von ihr gelegten Eyer 
zum Ausbruͤten gelaſſen. Ich fand ſie jezt von 
ſechsze hn ſchon ziemlich ſtarken Küchlein umge⸗ 
ben. Die Hunde die ich mit zuruͤckbrachte, 
und die an dieſes Geflügel nicht gewoͤhnt was 
ten, erwuͤrgten zwar gleich auf den erſten 
Sprung drei derſelben, da aber das Huhn und 
der Hahn ihre Jungen zu vertheidigen ſuch⸗ 
ten, ſo kamen wir noch zur rechten Zeit an, 
um die übrigen zu retten. Auf unfern Gehös 
fen ſiehet man niemals, daß der Hahn ſeine 
Hühner bei aͤhnlichen Gelegenheiten vertheidis 
get, und noch vielweniger bekuͤmmert ſich ſel⸗ 
biger um die jungen Huͤhner. Vielleicht ver⸗ 
theidigte mein Hahn ſeine Henne blos deswe⸗ 
gen weil ſie die einzige war die er beſaß, und 
der er natuͤrlicherweiſe mehr zugethan ſeyn mußs 
te, als wenn er deren mehrere zu feiner Ge; 
ſellſchaft gehabt hätte; dies war der naͤmliche 
Fall mit den Kuͤchlein. Bet wilden Voͤgeln 
die in der Einweiberei leben, vertheidigt der 
Mann ſein Weib gewoͤhnlich mit dem groͤßten 
Eifer, und eben fo feine Jungen. Dabinger 
gen bei Hausgefluͤgel, wo mehrere Hühner, 
mit verſchiedenen Haͤhnen gemeinſchaftlich le— 
ben, zeigen dieſe nicht ſo viele Zuneigung zu 
den Huͤhnern und zu den Kuͤchlein die leztere 
ausgebrütet haben. Ob der Hahn im wilden 
Zuſtande ſich mit einer Henne beguuͤgt, wiſſen 
wir nicht gewiß. Sonnerat, dem die Natur⸗ 
geſchichte manche Entdeckung verdankt, hat aus 
Oſtindien einen wilden Hahn und eine Henne 
mitgebracht, die er für die Stammgattung uns 


ſeres europaͤlſchen Huͤhnergeſchlechts haͤlt; al⸗ 
lein von den eigentlichen Sitten dieſer Voͤgel 
ſagt er uns kein Wort. In Afrika ſind mir 
unſre enropäifchen Hahne niemals im Stande 
der Wildheit vorgekommen; aber in mehreren 
europaͤiſchen Sammlungen ſahe ich wilde Huͤh⸗ 
ner und Haͤhne, die von den Sonnerat⸗ 
ſchen gar ſehr abwichen und die mir in dieſer 
Ruͤckſicht, von einer ganz beſoudern en 
zu ſeyn ſcheinen. 


Eine meiner erſten Sorgen nach der An, 
kunſt beſtand darin, die Haut der Giraffe zu 
unterſuchen; ſie hatte mir zu viele Muͤhe kr 
Arbeit gekostet, um ſelbige zu vergeſſen. Da 
ſie ſeit ſechs Monathen auf einem Geſtelle zum 
Trocknen bieng, fo war ich ihrer Aufbewab⸗ 
rung wegen nicht wenig in Sorgen, und ich 
naͤherte mich ſelbiger nicht ohne Beſorgnis. 
Indeſſen wurde leztere ſehr bald verſcheucht, 
denn nach genauer Unterſuchung fand ich ſie 
ſo wie ich es nur verlangen konnte, vollkom⸗ 
men wohl erhalten, 


Meine Viehheerde befand fich ebenfals A in 
der beſten Verfaſſung; fie weidete in der Naͤ⸗ 
be meines Lagers. Verſchiedene Ziegen hats 
ten Junge geworfen, aber alle altern Ochſen 
waren nach und nach geſtorben; fuͤnf Stuͤck 
ausgenommen, die zwar noch lebten, aber doch 
‚völlig kraſtlos waren. So viele Mühe ſich 
Swanepuͤl auch gegeben mir bei den benach⸗ 
barten Horden mehrere Ochſen einzutauſchen, 
ſo hatte er doch uͤberhaupt nur ſiebenzehen 
Stuͤck und drei Bullen zuſammenbringen koͤn⸗ 


— 176 — 


nen, dle ſi 0 ſaͤmmtlich in gutem Buflande be: 
fanden, ER 3 
n: Bei näßerer Untersuchung meines bagers, 
ſtießen mir zugleich einige dreißig neue, mit 
unbekannte Geſichter auf „ auch erblickte ich nicht 
weit von dem Lager eine gewiſſe Anzahl von 
Hütten, die nicht zu den meinigen zu gehoͤren 
ſchienen. Auf mein Befragen erhielt ich zur 
Antwort, daß viele dieſer Neulinge aus = 
enachbarten Horden hieher gekommen wären, 
um Tabak zu erhalten. 

Die neuerbauten Hütten, waren durch ei⸗ 
nige andere Wilden, in der Nähe meines "tar 
gers angelegt worden, um ſich unter Swans, 
puls Schutz, gegen die Anfälle der Buſg ber 
tentotten zu ſichern. 

So entſtanden in der Kindheit der nu, 
nen die erſten Staͤdte; die Schwachern ſuchten 
bei den Starke ren Schutz. Nach und nach 
vermehrte ſich die Geſellſchaft; der Handel; 
die Fremden dahin, die Bundes verwandten 15 
men unveymerkt an Menge zu, mit ihr wuchs 
die lacht und der Reichthum, und es ent⸗ 
ſtand ein Volk, das ſich alsdann eine eigene 
Regierungsform gab, gemeiniglich aber auch 
mit dieſer Periode ſein ehemaliges Gluͤck 
verlohr. 4 

Bernfty hatte in 7 Horde meine Zus 
rückkunſt erfahren, und da er feine mir ange⸗ 
thaue Beleidigung vergeſſen zu baben ſchien, 
ſo fand er ſich ebenfalls ein, um mir einen Bes 
ſuch abzuſtatten. Da er diesmal von mir und 
Swanepul ſehr übel empfangen wurde, ſo hörs 
te er unſere Vorwuͤrfe ohne ein Wort zu ſa⸗ 


gen ruhig an, und entfernte ſich gar bald, fo 
daß ich nunmehro hoffen durfte, der unanges 
nehmen Geſellſchaft dieſes ſchlechten Menſchen 
auf meiner Reiſe uͤberhoben zu ſeyn. 

Auf einem der Züge, welche Swanepuͤl 
und Klaas Baſter in der umliegenden Ger 
gend gemacht, um von den Wilden einige Ochs 
ſen fuͤr mich einzutauſchen, hatten ſie einen 
großen Affen von einer mir ganz unbekannten 
Art geſchoſſen, deſſen Haut ſie, nach meiner 
Methode ſehr gut zubereitet hatten. Der Affe 
war von drittehalb Fuß Hoͤhe; das Haar von 
braunſchwarzer Farbe, den Schweineborſten in 
Abſicht der Steifigkeit aͤhnlich. Die Augen, 
die weit hervorragen, und ſehr hoch am Kos 
pfe ſtehen, geben ihm ein ſeltſames Anſehen, 
wodurch er ſich von allen uͤbrigen Affenarten 
unterſcheidet. Ich erfuhr von Swanepuͤl, daß 
dieſer Affe: ſich unter einem großen Trupp die⸗ 
ſer Thiere befunden, und ſo wie es ihm ge⸗ 
ſchienen hatte, waren unter dem Trupp noch 
weit groͤßere als der geſchoſſene. f 

Seit meiner Ankunft waren meine Leute 
beſchaͤftiget, meine Laſtochſen abzupacken, und 
das Gepaͤck ſelbſt mittelſt des Floßes über den 
Fluß zu bringen. Das ſchwerſte Stuͤck Ar⸗ 
beit blieb aber noch uͤbrig, naͤmlich die neuen 
Ochſen ſelbſt heruͤber zu bringen. Man glaubte 
zwar anfaͤnglich, daß dieſe Ochſen durch den 
Fluß ſchwimmen wuͤrden, allein die Breite 
deſſelben ſchien ſie davon abzuſchrecken, und 
keiner von ihnen wollte ſich dazu verſtehen. 
Eben fo fruchtlos lief ein anderer Verſuch ab, 
da man naͤmlich einige von unſern Ochſen die 
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daran gewoͤhnt waren und mit ihnen weideten, 
durch den Fluß ſchwimmen ließ; ſelbſt durch 
Schlaͤge und Gewalt, ließen fie ſich hierzu 
nicht bewegen. Da es bereits dunkel zu wers 
den anfieng, machte man einen neuen Ver, 
ſuch. Zu dem Ende fuͤhrete man ſie an eine 
Stelle, wo der Fluß durch eine Inſel in zwei 
Aerme getheilt wurde. Man glaubte, daß 
wenn dieſe Thiere eine mindere Breite des 
Waſſers vor ſich fähen, fie leichter zum Durch⸗ 
ſchwimmen zu bewegen ſeyn würden. So ſchloß⸗ 
fen: wir wenigſtens, daher ließ ich. fie unter eis 
ner hinlaͤnglichen Anzahl Leute, die fie über 
Nacht bewachen ſollten, und die den folgenden 
Morgen in der Fruͤhe, den Verſuch nochmals 
wiederholen ſollten. 

Nach dieſen Vorkehrungen, glaubte ich al 
len weitern Zufällen aufs Beſte vorgebeugt zu 
haben, daher ich mich ruhig in meinem Wa; 
gen zum Schlafe niederlegte. Fruͤh am Mor, 
gen, da ich noch ganz ſanft ſchlief, ward ich 
auf einmal durch Klaaſen geweckt, der mit 
zurief, ungeſaͤumt aufzuſtehen. 

Anfaͤnglich glaubte ich, daß er mir bloß 
den gluͤcklichen Durchgang unſerer Ochſen durch 
den Fluß ankuͤndigen wollte, und ich erfun 
digte mich bereits, ob dieſes mit vieler Muͤhe 
ſey bewerkſtelliget worden. Klaas antwortete 
mir hierauf: „„ Jezt iſt davon die Rede nicht; 
„ alle find fort, waͤhrend der Nacht haben 
„ die Hüter ſich dem Schlafe uͤberlaſſen, und 
„ihre Feuer verloͤſchen laſſen. Dieſen Um 
„ ſtand haben die Buſchhottentotten die auf 
„ der Lauer waren, genuzt, um den ganzen 


„Trupp wegzutreiben. Zum Gluͤck iſt einer 
„der Wächter erwacht, und da er den Dieb; 
„ ſtahl bemerkte, hat er ſogleich feine Kame⸗ 
„ raden geweckt, die auch mit ihren Geweh⸗ 
„ ven den Dieben nachgeſezt haben. Lezterer 
„ war eine große Menge, und der Nachtrupp, 
„der den Abzug der uͤbrigen deckte, hielt un⸗ 
„ ſere Leute mit ihren Pfeilen ab, fo daß nach⸗ 
„dem kLeztere einige Schuͤſſe gethan hatten, 
„ fie wieder zuruͤckkehrten, und nichts weiter 
„ als drei Stuck Ochſen, die noch dazu ſehr 
„ Übel zugerichtet ſind, zuruͤckgebracht haben. 
„Uns bleibt jezt nichts weiter übrig, als den 
„ Raͤubern mit gewaffneter Hand, und in hin⸗ 
„ laͤnglicher Anzahl nachzuſetzen, und weiter 
„ keine Zeit zu verliehren.“ 5 
Dieſer Zufall war in den gegenwärtigen 
Umftänden für mich ſehr unangenehm, nicht 
ſowohl wegen des betraͤchtlichen Verluſtes den 
ich dadurch erlitt, als weil ich dadurch mei⸗ 
ner Geſpanne beraubt, mich auſſer Stand 
ſah, wieder nach dem Kap zuruͤckzukehren. 
Kaum hatte ſich dieſe unangenehme Nach⸗ 
richt im Lager verbreitet, als meine Leute, die 
noch immer ihren ehemaligen Argwohn gegen 
die Houzouanas hegten, ſelbige dieſes Dieb⸗ 
ſtahles wegen beſchuldigten. Ihrer Meinung 
nach, waren dies die eigentlichen Thaͤter, die 
nachdem ſie uns durch hinterliſtige Freund⸗ 
ſchaftsbezeugungen ſicher gemacht, uns auf dem 
Fuß gefolgt waͤren, und den Augenblick, da 
ich von der Heerde entfernt geweſen, zur Aus⸗ 
führung ihres Streiches angewandt haͤtten. 
Daß die ſe Beſchuldigungen bei mir kein Gr 
g M 2 
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hoͤr fanden, verſteht ſich von ſelbſt, und der 
Ausgang lehrete, wie ſehr ſich meine Leute hier⸗ 
in betrogen hatten. Jezt war es uͤberhaupt 
nicht Zeit zu unterſuchen, wer den Diebſtahl 
eigentlich begangen, ſondern vielmehr den Raͤu⸗ 
bern ihre Beute abzujagen. Klaaſens Rath 
war hierbei noch immer der beſte, den ich 
auch ohne Anſtand befolgte. 3 
Da ich uber die Dauer unſerer Expedition 
nichts mit Gewißheit beſtimmen konnte, die 
größte Schnelligkeit zur Erreichung unſerer Ab: 
ſicht aber noͤthig war, fo wurden meine dies 
ſerhalb gegebene Befehle, auch mit moͤglichſter 
Eil befolgt. Ich ließ auf einen Ochſen meln 
Zelt und Mantel nebſt der noͤthigen Munizion, 
die Krooſe der Hottentotten die mir folgen ſoll⸗ 
ten, und zwei ausgeſchlachtete Schaafe auf⸗ 
packen. N U 
Meine Begleiter waren, Klaas, vier mei 
ner beſten Schuͤtzen worunter ſich Klaas Ba 
ſter befand, und acht Hottentotten die mit Pfei, 
len und Bögen verſehen waren, Klaas war 
wie ich von Kopf bis zu Fuß bewaffnet, und 
fo wie ich zu Pferde. Ein Theil meiner Hun, 
de, beſonders mein ſtaͤrkſter Jaͤgerhund folg 
ten mir gleichfalls. c 5 
Wir gelangten gar bald uͤber den Fluß, 
und zu den Huͤtern, die durch meine Ankunſt 
etwas betroffen ſchienen. Indeſſen wollte id 
fie nicht weiter mit Vorwürfen überhäufen, 
da einige von den Kaminouquois, die ſich un 
ter dieſer Zahl befanden, zugleich ihr Vieh mit 
verlohren hatten. Leztere die mich um die Er 
laubnis baten uns zu folgen, nahm ich eben, 


— 181 — 


falls mit mir, und die uͤbrigen ſchickte ich nach 
dem Lager zuruͤck, um die drei geretteten Och⸗ 
ſen in Sicherheit zu bringen. 

In Abſicht des Weges dem wir jezt folgen 

mußten, konnten wir uns nicht leicht irren; 
wir brauchten nur der Spur der Heerde ſelbſt 
zu folgen, und dies thaten wir ſechs volle 
Stunden lang, indem wir dem Ufer des Oran⸗ 
gefluſſes abwaͤrts nachgiengen. Endlich entfernte 
ſich die Spur von dem Ufer, und nahm eine 
krumme Richtung landeinwaͤrts. 
Die einbrechende Nacht, noͤthigte mich an⸗ 
zuhalten, und zwar an der Stelle wo die Spur 
der Heerde, eine andere Richtung nabm. Ich 
ließ Feuer anzuͤnden, und überhaupt einige 
Vorkehrungen treffen, die ung gegen einen 
nächtlichen Ueberfall ſichern konnten; wahrend 
dieſer Zeit, unterſuchte ich mit Klacfen die um⸗ 
liegende Gegend, um wegen der Spur ſelbſt 
der wir am naͤchſten Morgen folgen wollten, 
die noͤthige Kundſchaft einzuziehen. 2 

Nach einem halbftündigen Marſch, bemerk⸗ 
ten wir, daß die Heerde ſelbſt in zwel Theile 
getrennt worden ſey, davon der eine nach Oſten, 
und der andere oder der We nach Waden 
getrieben worden ſey. f 

Dieſem leztern als dem ſtäreſten Eten 
wir am folgenden Morgen gleich bei Tages 
Anbruch weiter folgen. Wir kehreten daher 
nach unſerer Lagerſtelle zurück , wo wir eine 
ſehr gerubige Nacht zubrachten, zwei Stun⸗ 
den vor Sonnenaufgang aber, A zn 
weiter verfolgten. . N 


Obgleich in der Dunkelheit, wir die Spur 
der wir nachgiengen nicht genau erkennen konn⸗ 
ten, ſo konnten wir uns doch nicht ſehr irren 
wenn wir uns gerade Nordwaͤrts hielten. 
Sobald der Tag anbrach, erkannten wir 
die Spur wiederum ſehr deutlich; allein nach⸗ 
dem wir ſie vier ſtarke Stunden lang verfolgt 
batten, bemerkte ich, daß ſelbige merklich rechts 
abwich, ſo daß ich vermuthete, daß ſich dieſe 
Heerde mit der andern, die ſich nach Oſten 
hingewandt hatte, vereinigen, wurde. Baſter, 
der während meiner Abweſenheit dieſe Gegend 
durchſtrichen hatte um Ochſen für mich einn 
tauſchen, erkannte ſelbige wiederum, wobei 
mir zugleich ſagte, daß wir uns in der N 
einer Horde von Kaminouquas befanden. 
Dier Lage nach, befand ſich dieſe Horde 
zwiſchen den beiden Spuren die wir vor ums 
ſahen, woraus meine mißtrauiſchen Begleiter 
ſogleich ſchloſſen, daß dieſe Kaminouquas die 
Heerde geraubt haͤtten. 3 
Ich konnte mich nicht entſchlieſſen eine Vol, 
kerſchaft zu beargwoͤhnen, die bei dem Verkehr 
welchen ich mit ihr gehabt hatte, ſich jederzeit 
redlich und ohne Hinterliſt betragen hatte. 90 
war daher nicht Willens mich nach ihrem Kral 
zu begeben, weil wir dadurch von der Spur 
ſelbſt, uns zu weit entfernten, und viel Zeit 
verlohren. Um jedoch, dem einſtimmigen Ber 
langen meiner Leute zu willfahren, begab ich 
mich endlich mit meinem ganzen Zug zu der 
Horde. 45 1 
Die gute Meinung die ich ehemals von 
dieſer Voͤlkerſchaſt gehabt hatte, fand ſich auch 


jezt beſtaͤtiget. Die freie und offene Art, wo⸗ 
mit ſie uns empfingen, und die Ruhe auf ih⸗ 
wen Geſichtern, zeigten deutlich, daß der Ver⸗ 
dacht meiner Leute ungegruͤndet ſey; und in 
kurzem, fanden ſich Leztere auch uͤberzeugt, daß 
ihre Muthmaßung ſich nicht beſtaͤtige. a 

Indeſſen hatte man doch bei der Horde 
einige Kenntniß von der uns entwandten Heer⸗ 
de, und einer von den Wilden, hatte ſelbige 
den Tag zuvor vorbeitreiben ſehen. Nach der 
Ausſage deſſelben war dieſe Heerde von einer 
betraͤchtlichen Menge Wilder begleitet worden, 
die ſelbige nach dem Fluß zu getrieben hat⸗ 
ten, ſo daß er vermuthete, daß der Wohn⸗ 
platz dieſer Wilden, ſich jenſeits des Fluſſes 
befinde. Zwei Männer aus dfefer Horde er⸗ 
boten ſich ſogleich, uns auf die rechte Spur 
zu bringen, und mich bis jenſeits des Dranges 
fluffes zu begleiten. Ich nahm auch ihr Anz 
erbieten mit Dank an, ohne das Ungluͤck das 
ihnen bevorſtand, voraus zu ahnden. 

Es war ein wahres Gluͤck fuͤr mich, daß 
ich dieſe Horde erreicht hatte; denn der Laſt⸗ 
ochſe den ich mit mir genommen hatte, war 
ſo ermuͤdet und kraftlos, daß es platterdings 

unmoͤglich war, ſelbigen noch weiter mit uns 
zu nehmen. Ich miethete daher bei der Hor⸗ 
de zwei friſche Ochſen, die unſer Gepaͤck tra⸗ 
gen ſollten; auch mit ein paar geſchlachteten 
Schaafen vermehrte ich unſern Fleiſchvorrath, 
ſo daß wir uns nunmehro wieder auf die Bei⸗ 
ne machen konuten. 8 

Wir fahen uns genoͤthiget vier volle Mei⸗ 
len zuruͤckzulegen, bevor wir die Spur aufs 
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neue entdeckten; da wir ihr folgten, brachte 

uns ſelbige bis zum Orangefluſſe, allwo ſie ſich 
auf einmal verlohr. Ich ſchloß daher, daß 
die Raͤuber mit ihrer Beute an dieſer Stelle 
durch den Fluß geſchwommen; dies ſchien mir 
am wahrſcheinlichſten, doch um davon noch ges 
wiſſer zu ſeyn, ſchwammen die beiden Kami 
nouquas durch den Fluß, und unterſuchten das 
jenſeltige Ufer. 

Da mir es nicht unwahrſcheinlich ſchien, 
daß die Buſchhottentotten denen wir nachſezten, 
auf der andern Seite des Fluſſes wohnten, 
ſo hielt ich es für das Beſte, die Nacht über, 
auf dieſer Seite zu verbleiben. Wir hatten 
dieſen Tag dreizehen Meilen zuruͤckgelegt, oh 
ne uns weiter als eine kurze Zeit bei dem vor 
bin erwähnten Kraal 3 und alle 
ſehnten ſich nach Ruhe. Unſere beiden Weg; 
weiſer fanden ſich nach einiger Zeit ebenfalls 
wiederum ein; fie. hatten die Spur vom am 
dern Ufer wiederum entdeckt, und waren ihr 
ein paar Stunden lang nachgegangen. Bei 
der Zuruͤckkunft ſahen ſie einen todten Ochſen 
im Fluſſe ſchwimmen, den ſie nach unſerer 
Seite hinſtießen, und den ich, nach dem auf 
der Hüfte eingebrannten Merkmal, ‚für eiuen 
von den meinigen erkannte. 

Waͤhrend der Nacht dachte u; den Mit 
teln nach, wie wir am beſten durch den Fluß 
kommen koͤnnten, denn an keiner Stelle hatte 
ich ſelbigen ſo breit und reiſſend gefunden als 
bier. Daß die Räuber gerade dieſe Stelle zu 
ihrem Durchgang gewaͤhlt hatten, ſchien mir 
eine ſehr wog ausgeſonnene Liſt, da man ih⸗ 


nen daſelbſt nicht ohne große Gefahr nachſetzen 
konnte. Doch konnte ich noch immer nicht des 
greifen, welche Mittel fie angewandt hatten 
um die Ochſen durch den Fluß zu bringen, da 
es doch meinen Leuten nicht gegluͤckt war, fie 
an einem Ort der um zwei Drittel ſchmaͤler war, 
zum Durchſchwimmen zu bewegen. Dieſe Liſt 
brachte mich nur noch mehr gegen ſie auf, und 
ich geftebe es, daß dieſes Mittel nörhig war, 
um mich in dieſer aufgebrachten Stimmung zu 
erhalten, denn beinahe waͤre ich durch die Schwie⸗ 
rigkeiten, die die Breite und Schnelligkeit des 
Fluſſes mir entgegen ſezte, abgeſchreckt wor⸗ 
den, ihnen weiter nachzuſetzen; und ſchon dach⸗ 
te = an meinen Ruͤckzug. f 

| So ſchwer es aber auch war, an dieſem 
Ort uͤber den Fluß zu ſetzen, ſo ließ ich mich 
doch durch dieſe Schwierigkeiten ſelbſt, nicht 
von der vollſtaͤndigen Ausführung meines Vor⸗ 
babens abhalten. Als ich dem Fluß etwas weis 
ter aufwärts nachgieng, entdeckte ich eine min⸗ 
der breite Stelle, die mir zu unſerer Abſicht 
ſehr bequem ſchien; obgleich wir nunmehro eis 
nen Umweg zu machen genoͤthiget wurden. 
und uns von dem eigentlichen Weg den wir 
nehmen mußten, etwas entfernten, ſo hatten 
wir doch nicht zu befuͤrchten ſelbigen zu verlie⸗ 
ten. Der in dem Waſſer gefundene todte 
Ochſe zeigte uns binlaͤnglich an, daß die Raͤu⸗ 
ber dem Fluſſe aufwärts gefolgt waren, und 
die beiden Fuͤhrer die den Tag der Spur ei⸗ 
nige Stunden weit gefolgt waren, konnten 
— jest felbige ſehr leſcht wiederum aufs 
nden. * 


\ 
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Sobald wir den Fluß paſſürt hatten, ent, 
deckten wir auch ſehr bald die Spur, der wir 
aufs neue fünf Stunden lang folgten, da denn 
endlich die Kaminouquas, die uns als Weg 
weiſer dienten, auf einmal wie verſteinert 
ſtehen blieben. Anſtatt daß die Spur ſich 1 | 
der Horde, die fie des Diebſtahls wegen bes 
argwohnten, hinziehen ſollte, zog ſich ſelbige 
nuumehro ſeitwaͤrts, und verlohr ſich zum zwei 
tenmale am Ufer des Fluſſes. 1 Ki 

Dieſer Umſtand machte uns ſaͤmmtlich nicht 
wenig ſtutz g, und einer ſahe den andern an, 
ohne ein Wort hervorzubringen, Unſere Weg⸗ 
weiſer ſahen jezt ein, daß ſie ſich der nahege⸗ 
legenen Horde wegen geirrt hatten, daher ſie 


nunmehro eine andere ‚fünf Meilen jenſeits des 


Fluſſes wohnende Horde, als die eigentlichen 
Diebe anſahen. Ihre Muthmaßungen ſchie⸗ 
nen auch nicht ungegruͤndet zu ſeyn, denn bei 
aufmerkſamer Beobachtung erkannten wir, daß 
die Spur ſich an dem Ufer des Fluſſes ver, 
lohr, ohne daß ſelbige an einer andern Stelle 
zuruͤckgekommen. . 
Die neuen Schwierigkeiten um den Rau, 
bern auf die Spur zu kommen, haͤtten viel 
leicht zu einer jeden andern Zeit, mich von mei⸗ 
nem Unternehmen abgebracht; diesmal brach— 
ten ſie gerade eine entgegengeſezte Wirkung 
hervor, und machten mich nur noch hartnaͤckt⸗ 
ger und unternehmender. Wir paſſirten den 
Fluß nunmehro zum drittenmale, und nach⸗ 
dem wir einen Augenblick angehalten hatten, 
um etwas Erfriſchung zu uns zu nehmen, 


giengen wir der Spur aufs neue nach. Eine 
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Meile weit * ſelbige gegen Nordweſten, 
nach einem großen Umweg fuͤhrte uns ſelbige 
endlich aufs neue nach dem Fluſſe hin, nicht 
weit von der Stelle, wo wir den Tag zuvor 
ſelbigen paſſirt batten. N 
Jezt ſahen wir uns alſo gezwungen zum 
viertenmale durch den Fluß zu ſetzen, nach⸗ 
dem wir drei Tage lang vergeblich durch eine 
Menge Umwege waren betrogen worden. Die 
Abſicht der Räuber wurde durch dieſes Hinter; 
liſtige Verfahren ſehr gut erreicht; ſie ſelbſt 
waren dreimal durch den Fluß geſchwommen, 
um das geſtoblene Vieh in Sicherheit zu brin⸗ 
gen, und durch den oͤftern Hin- und Hermarſch 
ſuchten ſie mir das Nachſetzen zu erſchweren, 
da doch ihr Kraal, von meinem Lager kaum 
ichtzehen bis zwanzig Meilen entfernt war. 
Haͤtte ich dies vorher gewußt, oder nur arg⸗ 
woͤhnen koͤnnen, ſo haͤtte ich mir viel Zeit und 
Muͤhe erſparen koͤnnen. Meine Wegweiſer 
ſchienen uͤber die Liſt mit welcher die Raͤuber 
bei ihrer Flucht zu Werke gegangen waren, 
nicht wenig betreten, ſie befuͤrchteten, daß ich 
ſie ſelbſt in Verdacht haben moͤgte, die Ent⸗ 
fernung der Raͤuber, durch die vielen Hin, 
und Herwege die ſie mich fuͤhrten zu beguͤn⸗ 
ſtigen. Um mich zu überführen, daß fie an 
der Entfuͤhrung meines Viehes keinen Antheil 
‚hätten , erboten fie fih den Drangefluß zum 
viertenmale mit mir zu paſſiren, doch bevor 
wir dieſen lezten Schritt thaten, wollten ſie 
ſich zuvor von der Richtigkeit der Spur uͤber⸗ 
zeugen, und nachdem ſie ſelbige erkannt hatten, 
ermunterten ſie mich ſelbiger abermals zu folgen. 
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Diefer lezte Verſuch Hätte mir aber bei: 
nahe das Leben gekoſtet. Gewöhnlich war ich 
mit meinem Pferde durch den Fluß geſchwom⸗ 
men, da denn zwei meiner beſten Schwimmer 
ſelbiges an den Zuͤgeln bielten. In der Mit⸗ 
te des Fluſſes zerbrach eine der Gebiß ſtangen, 
und da das Pferd durch den zweiten Schwim⸗ 
mer feſtgehalten wurde, ſo ſuchte es ſich von 
ſelbigem durch eine Bewegung mit dem Kopfe 
loszumachen. Sobald der Schwimmer den 
Zügel losgelaſſen hatte, wurde mein Pferd durch 
den Strom fortgeriſſen. Da mir kein Mittel 
übrig blieb ſelbiges zu regieren, ſo legte ich 
mich auf den Hals deſſelbigen, um es in die⸗ 
ſer Lage mit der Hand zu regieren. Um auf 
die ſe. Weiſe ſich gegen den Strom zu erhalten, 
bätte mein Pferd bei vollen Kräften ſeyn muͤf⸗ 
fen; allein durch einen dreitägigen ſehr ermuͤ⸗ 
denden Marſch war es ſo mitgenommen wor; 
den, daß ich auf ſeine Kraͤfte nicht weiter rech, 
nen durfte; eine ſtarke Vier telſtunde lang wur⸗ 
de es von dem Strome immer mehr abwaͤrts 
getrieben, wobei es keine weitere Bewegung 
machte, als die erfordert wurde um ſich im 
Waſſer zu erhalten. ö 

Zum Gluͤck trieb mich der Strom mit dem 
Pferde nach dem Ufer zu, wo lezteres aber fo 
entkraͤſtet ankam, daß es nicht aufzuſtehen im 
Stande war. Meine Leute die alle herbeigeeis 
let waren um meinem Pferd auf die Beine zu 
helfen, wandten ihre Mühe vergeblich an; es 
ſtand nur erſt den folgenden Morgen auf, 
nachdem es den ganzen noch uͤbrigen Tag und 
die Nacht, auf der Stelle liegen geblieben. 
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Meines kraftloſen Pferdes wegen, traten 
wir unſern Weg nur erſt ſpaͤt am Morgen 
wiederum an. Die Spur, der wir wie ge⸗ 
wöhnlich folgten, brachte uns vier Meilen weit 
oſtwaͤrts, wo wir einen Fußſteig antrafen der 
zum Kraal der Horde fuͤhrte, und wo die Spur 
unſerer Ochſen ſich verlohr, ſo daß wir jezt 
mit Gewißheit ſahen, daß dieſe Horde meine 
Heerde entwendet habe. f 

Die beiden Kaminouquois, die mir bis das 
hin als Wegweiſer gedient hatten, bezeugten 
mir jezt ihr Verlangen nach ihrer Horde zus 
ruͤckzukehren. Sie befürchteren bei dieſer Hor⸗ 
de erkannt zu werden, da denn der Verdacht 
daß fie mir als Wegweiſer gedient hatten 
leicht einen Krieg zwiſchen den beiden Voͤlker⸗ 
ſchaften veranlaſſen konnte. Ich fand ihre Be⸗ 
ſorgnis . ich ihnen ihre 
Bitte auch ſehr gern verwilligte, doch kamen 
wir dahin uͤberein, daß ſie an der Stelle wo 
wir uns damals befanden blelben, und unſere 
Zuruͤckkunft erwarten ſollten. Da es mir je⸗ 
doch nicht rathſam ſchien, uns der Horde bei 
hellem Tage zu zeigen, fo verſchob ich den 
Angriff bis auf die Nacht, beſonders da wir 
auf dem ſehr gebahnten Fußſteig, uns nicht leicht 
verirren konnten. ade . 

Wir brachen um zwei Uhr in der Nacht, 
und zwar im groͤßten Stillſchweigen auf, und 
bald erblickten wie den Glanz von einigen 
Feuern, die meine Leute Dreiviertel Meilen 
von uns entfernt ſchaͤften. Indem wir näher 
ruͤckten, hörten wir den Geſang und das Freu⸗ 
dengeſchrei und unmaͤßige Lachen der Wilden, 
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die ſich wie es fehlen auf meine Koſten er⸗ 
luſtigten. 

Ihr Geſchrei war jedoch für uns vortheil; 
haft; je mehr wir uns der Horde naͤherten, 
je unruhiger wurden unſere Hunde, ſo daß wir 
ſelbige endlich knebeln mußten. Ich befand 
mich jezt zum erſtenmale als Feind im Ange⸗ 
ſicht einer Horde, und im Begriff ſelbige feind, 
lich zu behandeln, wenn fie mir eine überles 
gene Macht entgegen ſtellte. r 5 

Der Augenblick zum Angriff war wegen 
der Dunkelheit der Nacht nicht guͤnſtig, daher 
ich den Anbruch des Tages abwarten wollte, 
wo ſelbiger vortheilhafter für mich ausfallen 
konnte. Ich verſteckte mich mit meinen Leu⸗ 
ten hinter ein dickes Gebuͤſch, wo wir gleich 
ſam verſchanzt waren, und von den Wilde 
nicht leicht angegriffen werden konnten, dahin⸗ 
gegen wir ihnen aus unſerm Hinterhalt großen 
Schaden zufügen konnten. ö bi 

Der Buſch hinter welchem wir unfern Stand 
genommen, war breit genug, um alle meine 
Schuͤtzen zu vertheilen, und ein jeder verfer⸗ 
tigte ſich eine Art von Schießſcharte, indem er 
die vor ihm befindlichen Zweige auseinander 
bog, um durch die Oeffnung das Gewehr zu 
ſtecken, und ſo aus dieſem Hinterhalt zu ſchießen. 

In dieſer Lage erwarteten wir geduldig und 
bei dem; größten Stillſchweigen, den Augen, 
blick zum Angriff, den die Wilden durch die Art 
wie fie ſich betrugen noch mehr begunftigten, 
Ihre rauſchende Freude verlohr ſich nach und 
nach, und da fie endlich ermuͤdet zu ſeyn ſchie⸗ 


nen, erfolgte eine tiefe Stille, worauf ſich ein 
jeder in ſeiner Huͤtte zur Ruhe begab. 
Endlich brach der Tag an, den ich lange 
mit Ungeduld erwartet hatte. Da ich nun⸗ 
mehro den eigentlichen Abſtand in welchem wir 
uns befanden erkennen konnte, bemerkte ich, 
daß wir zu weit vom Kraal entfernt waren, 
ſo daß wir ſelbigen mit unſern Schuͤſſen nicht 
hätten erreichen koͤnnen. Wir fahen uns das 
her genoͤthiget einen näßern Stand aufzuſu⸗ 
chen. Ich ließ meine beiden Pferde und die 
zwei Ochſen hinter dem Buſch, unter der Auf⸗ 
ſicht eines meiner Hottentotten, um ſelbige im 
Nothfall ſogleich bei der Hand zu haben. 
Da wir nunmehro gewiß waren, daß alle 
im tiefſten Schlaf lagen, ruͤckten wir ins Freie, 
und zwar auf den Kraal zu, in einer für uns 
ſere Abſicht noͤthigen Entfernung. Der Kraal 
war ziemlich beträchtlich und beſtand aus drei⸗ 
fig bis vierzig Hütten, die am Abhange eines 
Huͤgels errichtet waren, hinter welchem einige 
höhere: Berge hervorragten. 3 
Alle unſere Gewehre waren der Vorſi cht 
wegen geladen, doch war ich nicht Willens den 
erſten Angriff mit Blutverluſt zu begleiten. 
Meine Abſicht war, die Räuber blos in Furcht 
zu ſetzen, und ſie zur Flucht zu zwingen, durch 
einen unverhoften aber lebhaften Angelff. Ich 
befahl daher meinen Leuten blos in die Luſt 
zu feuern, und nicht eher auf die Wilden ſelbſt 
zu ſchießen, bis ich dazu ausdrücklichen nr 
gegeben hatte. 
Den erſten Schuß thot ib mit in 
großen Buͤchſe, der durch das wiederholte Echo 


— 192 — 

der nabebelegenen Berge ein ſchreckliches Ge⸗ 
raͤuſch hervorbrachte. Wir glaubten, daß durch 
dieſen erſten Schuß, die ganze Horde in Schrek⸗ 
ken gerathen wuͤrde, und meine Leute machten 
ſich bereits fertig, ebenfalls zu feuern. Zu un⸗ 
ferer größten Verwunderung erfchten aber nies 
mand auſſer den Hütten „und da nach wieder 
holtem Schießen ſich keiner der Wilden ſehen 
ließ, ſo wußte ich mir dieſen * auf kei⸗ 

ne Weiſe zu erklaͤren. N 

Dieſe anſcheinende Sicherheit war jedoch 
nur von kurzer Dauer; und anſtatt daß auſ⸗ 
ſerhalb den Hütten alles in der größten Ruhe 
zu ſeyn ſchien, war in denſelben alles in Un; 
ordnung und Schrecken; durch eine beſondere 
Liſt, auf welche dieſes Geſi ndel geuͤbt zu ſeyn 
ſchien, wollte ſich aber niemand eher ſehen laſ⸗ 
fen, bis daß alle zur Gegenvertheidigung ber 
reit waren. Ich vermuthe, daß in aͤhnlichen 
Fallen, fie ſich durch ein beſonderes Zeichen 
davon zu benachrichtigen wiſſen. 

Sobald alle bewaffnet waren, traten ſie auf 
einmal aus den Hütten hervor, und ruͤck⸗ 
ten mit einem fuͤrchterlichen Gebruͤlle gegen uns 
an, wobei ſie uns zugleich eine Wolke von 
Pfeilen zuſchickten. Da wir zu weit entfernt 
waren, um ihre Pfeile zu fuͤrchten, ſo erwie⸗ 
derten wir ihren Angriff mit einer allgemeinen 
Salve, die aber auch diesmal über die Hit 
hei weg gerichtet war. 

Da ſich keiner von den Wilden durch uns 
dem Schuͤſſe verwundet fand, ſo bildeten ſie 
ſich vermuthlich ein, daß wir ſie mit umferm 
Gewehre nicht erreichen koͤnnten; fie vereinig 
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ten ſich daher aufs neue, und rückten wuͤthend 
auf uns an. Ich erwartete ſie ohne von der 
Stelle zu weichen, und zugleich ſchrieen ihnen 
meine Leute zu, mir meine Ochſen zuruͤckzu⸗ 
geben. Ob ſie dieſe Aufforderung bei dem ſchreck⸗ 
lichen Lerm aber gehört hatten, wage ich nicht 
zu entſcheiden. Sobald ſie nahe genug wa⸗ 
ren, um uns mit ihren Pfeilen zu erreichen, 
druckten ſie ſelbige aufs neue auf und los, und 
diesmal fielen ſie wirklich um und neben uns 
nieder. 

Jezt glaubte ich ſey es Zeit, es nicht wei⸗ 
ter bei den bloßen Drohungen bewenden zu laſ⸗ 
ſen; ich befahl daher meinen Leuten auf die 
Wilden ſelbſt zu ſchießen, und unſere Schuͤſſe 
folgten auch ſo ſchnell aufeinander, daß dieſer 
ganze Trupp in der Geſchwindigkeit wie ein 
Haufen Ameiſen auseinander floh, und ſich mit 
einem fuͤrchterlichen Geſchrei entfernte, das we⸗ 
niger ein Zeichen des Sieges und eine Auffor⸗ 
derung zum Angriff, als vielmehr der Ver⸗ 
zweiflung ankuͤndigte. 

In kurzer Zeit ſammelten ſich jedoch die 
Wilden wiederum, und ich bemerkte ſehr deut⸗ 
lich, daß ſie den Gpfel des Huͤgels erreich⸗ 
ten, meine Heerde, dle bis dahin auf ſelbigem 
berſtreut weldete, zuſammentrleben, und mit ihr 
zu entfliehen ſuchten. Die Weiber und Kins 
der hatten ſich bereits waͤhrend des Angriffes 
aus dem Staube gemacht, und in wenigen 
Minuten war keine Spur von der ganzen Hor⸗ 
de mehr anzutreffen. 

Nichts war bei dieſer Flucht für mich un 
augenehmer als der Umſtand, daß ich jezt mei 
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ne Heerde zum zweitenmale verlohr, und wenn 
fie mir diesmal entgieng, fo war alle Muͤhe 
und Arbeit die ich ſeit ein paar Tagen ange 
wandt hatte, um ſie wieder zu erlangen, voͤllig 
unnuͤtz. Jezt war daher keine Zeit zu verlie, 
ren; ließen wir einmal den Wilden Zeit die 
hohlen Wege zwiſchen den Bergen zu errei 
chen, ſo verlohren wir die Moͤglichkeit, ſelbi⸗ 
ge wieder einzuholen. 8 2 u 
Ich ließ daher die beiden Pferde die him 
ter dem Buſch hielten herbei holen; zugleich 
ſandte ich drei meiner Schuͤtzen ab, um der 
Heerde und den Fuͤhrern den Weg abzufchneis 
den, und in der naͤmlichen Abſicht ritt ich dem 
flüchtigen Trupp mit Klaaſen nach. 
Ich entdeckte gar bald die Fliehenden, und 
zwar in dem Augenblick da ſie auf der andern 
Seite des Huͤgels herabgiengen, um eine Ehe 
ne zu erreichen in welcher ſich ein kleines Ge 
hoͤlz befand. Sobald fie uns gewahr wur⸗ 
den, verdoppelten ſie ihre Schritte, und ka⸗ 
men uns zum zweitenmale aus dem Geſichte, 
Da die übrigen die die Heerde vor ſich her 
trieben, ſelbige nicht fo ſchnell vom Hügel her, 
abtreiben konnten um ihren Kameraden zu folk 
gen, und fie Gefahr liefen von uns abgeſchnit⸗ 
ten zu werden, ſo ließen ſie ſelbige im Stich 
und eilten den uͤbrigen ſo ſchnell als moͤglich 
nach. Was ihre Flucht noch mehr beſchleu⸗ 
nigte, war die Ankunft meiner drei Schuͤtzen, 
die ihnen ſo nahe kamen, daß ſie ſelbige mit 
dem Gewehr erreichen konnten, und daher eis 
nen der Treiber niederſchoſſen; da ich zu glei 
cher Zeit mit Klaaſen von der andern Seite 
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ankam, ſo bemeiſterten wir uns ſogleich der 
ganzen Heerde. 


Es war indeſſen moͤglich, daß die Flucht 
linge ſich von ihrem erſten Schrecken wiederum 
erholten, und wenn fie eingeſehen, daß fie von 
einer ſo geringen Anzahl Menſchen verfolgt 
wuͤrden, die kaum den zwanzigſten Theil der 
Ibrigen ausmachten, ſo konnten fie ſich eben 
ſo leicht entſchließen, uns aufs neue mit ver⸗ 
doppelter Anzahl anzugreifen. Aus Mangel an 
Muth, konnten ſie ſich eben ſo gut der Liſt 
bedienen, und uns auf unſerm Ruͤckzuge auf 
mancherlei Weiſe beunruhigen, ſo daß wir im 
kleinen die Frucht unſeres Sieges wiederum 
einbuͤßen mußten. Um dieſem vorzubeugen, ftell- 
te ich zwei meiner Leute auf den Gipfel des 
Huͤgels, von wo aus fie die Bewegung der 
Wilden, und ob fi ie das Gehoͤlz verließen, 80 
ſehen konnten. 


Faſt alle Ochſen waren lahm oder verwun⸗ 
bet, durch den gewaltſamen Marſch den fie ſeit 
einigen Tagen gemacht hatten, oder auch durch 
die Sagayen⸗Stoͤße, womit man ſie fortzutrei⸗ 
ben gefucht hatte. Ihr Zuſtand mogte Indeffen 
ſeyn welcher er wollte, fuͤr mich war es noch 
immer ein großes Gluͤck, fie wieder erhalten 
zu haben. Die Kaminonquois , erkannten ſo⸗ 
gleich die ihnen gehoͤrigen Ochſen, und von den 
meinigen fehlte keiner weiter als der eine den 
wir todt im Waſſer gefunden, und mein ſchoͤ⸗ 
ner Streitochſe, den die Wilden bei ihrem lez⸗ 
ten Feſte geſchlachtet hatten, und deſſen Kopf 
155 ed in der . Sg Kraals 1 8 
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Die der Horde gehörige Heerde, fanden 
wir an einem umzaͤunten Orte in der Mähe 
des Kraals. Mich durch die Entfuͤhrung der⸗ 
ſelben an den Wilden zu raͤchen, hieng jezt 
blos von mir ab, und meine Leute ſuchten mich 
hierzu zu bereden; nach ihrer Meinung wuͤr⸗ 
den die Koloniſten am Kap ſich ganz und gar 
fein Gewiſſen gemacht haben, die ganze Heer: 
de mit fort zu treiben. Da ich indeſſen hier⸗ 
über ganz anders dachte, ſo wollte ich blos des 
erlittenen Verluſtes wegen mich einigermaßen 
entſchaͤdigen, daher ich mich begnuͤgte, blos 
eine junge Kuh die fo eben gekalbet hatte, 
und zwei fette Schaafe von der Heerde der 
Wilden zu nehmen, und zwar weniger in der 
Abſicht um einen wirklichen Erſatz für das 
was ich hierbei verlohren hatte zu erhalten, 
als vielmehr um den Wilden einen fprechem 
den Beweis meiner Genuͤgſamkeit und Billig 
keit zu hinterlaſſen. 8 bi 

Nachdem ich dieſe kleine Züchtigung voll: | 
ſtreckt hatte, ließ ich meine auf den Hügel ga 
ſtellten Waͤchter zuruͤckrufen, und wir ſchickten 
uns ſaͤmmtlich zur Abreiſe an. Da wir ge 
noͤthigt waren, dem langen und ſchmalen Fuß⸗ 
ſteig der uns zum Kraale geführt hatte, eben 
falls jezt zu folgen, fo mußten wir auf unfe 
rer Huth ſeyn, um nicht von den Wilden bei 
unſerm Ruͤckzug beunruhiget zu werden. Un⸗ 
ſere Vorſicht war um deſto noͤthiger, da die 
ſchon ſehr ermuͤdeten, und zum Theil verwun⸗ 
deten Ochſen, nur ſehr laugfam einer hinter 
dem andern hergehen konnten. An die Spitze 
meines Detaſchements ſtellte ich Klaaſen mit 
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‚einigen meiner Schuͤtzen; ich und der Ueberreſt 
des Trupps machten den Nachtroß, und in dies 
ſer Ordnung erreichten wir die Ebene. 

Ich hofte die beiden Kaminouquas die uns 
als Wegweiſer gedient hatten, an der Stelle 
wo ich fie verlaſſen hatte, wiederum anzutref⸗ 
fen; aber da wir uns ſelbiger naͤherten, ent⸗ 
ſtand an der Spitze meines Trupps ein klaͤg⸗ 
liches Geheule, welches mir nicht geringes 
Schrecken verurſachte. Da ich mich dahin be⸗ 
gab, ward ich durch einen der ſchrecklichſten 
Anblicken der mir je zu Geſichte gekommen 
iſt, und deſſen Andenken mir noch jezt vor Au⸗ 
gen ſchwebt, überrafht, Die beiden ungluͤck⸗ 
lichen Wilden, die ſich mir großmuͤthiger Weiſe 
zu Wegweiſern angeboten hatten, lagen beide 
faſt todt auf der Erde, und ſchwammen in ih⸗ 
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rem Blute. 755 
Ich glaubte anfaͤnglich, daß einige von der 
raͤuberiſchen Horde, um ſich eines geſchoͤpften 
Verdachtes wegen zu rächen, fie während mei / 
ner Abweſenheit überfallen haͤtten; ſobald ich 
aber naher kam, ward ich von der Unrichtig⸗ 
keit meiner Muthmaßung ſogleich uͤberzeugt. 

An einem diefer Ungluͤcklichen, fand ich die 
untere Kinnlade völlig zermalmt und abgerifs 
ſen; die Ueberreſte mit der Zunge hingen am 
Halſe und der Bruſt herab. Er lag in lez⸗ 
ten Zuͤgen, und blos das Schlagen der Puls⸗ 
adern zeigte noch einen Ueberreſt von Leben 
an. Die betraͤchtliche Geſchwulſt des Kopfes, 
und die ſchreckliche Entſtellung des ganzen Ges 
ſichtes, die aus den Augenpölen weit hervor: 
ſiehenden Augen, benaßmen ihm alles menſch⸗ 
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liche Anſehen, und fehredten mich zuruͤck, 
indem der ganze Anblick mein Herz tief ven 
wundete. A | 


Der andere hatte verfeichene Biſſe am 
Kötver, und einen Arm an zwei verſchie denen 
Stellen zerbrochen, doch war ſein Zuſtand bei 
weitem nicht fo gefährlich, als der feines Ka 
meraden. Da er den Gebrauch der Sprache 
behalten hatte, ſo erhielten wir über feinen. Zu, 
fall folgende Auskunft. 


Sobald wir ſie verlaſſen, hatten ſie, 10 
nicht von den Buſchhottentotten entdeckt zu wer⸗ 
den ihr Feuer verlöfchen laſſen, und fi kutz 
nachher in einer geringen Entfernung von eins 
ander zur Ruhe gelegt. Bald nachher warb 
der Redende, durch das Geſchrei ſeines Ku 
meraden erweckt, und da er ihm zu Huͤl 
eilte, fand er ihn unter den Klauen eines Lö. 
wen, gegen den er ſich zu wehren ſuchte. 1 
Stoß mit der Sagaye den er dem Loͤwen in 
der Seite beibrachte, zwang zwar den Löwen 
den ſchwer Verwundeten zu verlaſſen, aber zus 
gleich fiel er den Vertheidiger ſelbſt an, und 
auſſer verſchiedenen betraͤchtlichen Wunden, die 
er ihm mit ſeinen Zaͤhnen belbrachte, zerbrach 
er ihm auch den einen Arm an zwei Sen | 
worauf er ſich entfernt hatte. a | 


Diefe Erzählung erweckte mein ganzes Mit | 
leiden, und verurſachte mir um deſtomehr Be⸗ 
kuͤmmernis, da ich unſchuldiger Weiſe die Vers 
anlaſſung zu dieſem Unfalle gegeben hatte, 
und in meiner jetzigen Lage mir beinahe nichts 
weiter uͤbrig blieb, als fie unbarmherziger Wei, 
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fe vollends auf der Stelle zu toͤdten, um ihre 
Leiden zu beendigen. _ 


Gegen eine ſo unmenſchliche Behandlung, 
empoͤrete ſich jedoch mein ganzes Weſen, und 
wenigſtens blieb mir noch einige Hoffnung uͤbrig, 
einen von den Verwundeten zu retten. Ich 
zerriß daher mein Hemde, aus welchem ich eis 
nige Bandagen verfertigte, um die Wunden 
des Sterbenden fo gut ich konnte zu verbin⸗ 
den; auch den zerbrochenen Arm des andern, 
behandelte ich auf eine ähnliche Welſe. Da 
es aber nicht rathſam ſchien, an dieſem Orte 
der von der feindlichen Horde nur wenig ent⸗ 
5 war, länger zu verbleiben, fo entſchloß 
ch mich ſogleich wiederum aufzubrechen. Die 
beiden Verwundeten wurden ein jeder auf eins 
von meinen Pferden gebracht, und ich gieng zu 
Fuß, um wie zuvor den Nachtroß zu beglei⸗ 
ten. Da, wie ich ſchon bemerkt habe, mein 
Lager auf dieſer Seite des Fluſſes lag, ſo 
brauchten wir nicht mehr durch den Fluß zu 
ſchwimmen. f 


Ich nahm meinen Weg gerade nach der 
Seite hin wo das Lager ſich befand. Nach 
einem fuͤnfſtuͤndigen Marſch erreichten wir eine 
freie Ebene, wo ich von den Wilden nicht an⸗ 
gegriffen zu werden befürchten durſte, daher ich 
bier aus Mitleiden fuͤr die Verwundeten, das 
Nachtlager aufſchlug. Der Zuſtand beider, 
war durch die Bewegung noch verſchlimmert 
worden. Bet dem einen bemerkte ich bereits 
ein toͤdtliches Roͤcheln, das mir ſein nahes En⸗ 
de ankuͤndigte; ich ließ ihn daher auf die Er⸗ 
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de legen, damit er wenigſtens ruhig ſterben 
konnte. ln | 
Der andere erlitt während der Reife große | 
Schmerzen an dem zerbrochenen Arm, die durch 
die Bewegung des Pferdes nut noch vermehrt 
wurden. Von Zeit zu Zeit ſchrie er laut auf, 
und bat mich, ihn durch einen Flintenſchuß 
von feiner Quaal zu befreien. Da ich den Ber 
band unterſuchte, fand ich, daß die Entzüm 
dung und Geſchwulſt die durch die angelegten 
Binden waren verurſacht worden, die Schmerz 
zen allerdings vermehrt haben mußten. Meine 
Hottentotten ſammelten jezt Kräuter. aus wel 
chen fie einen Umſchlag bereiteten, womit fie 
den zerbrochenen Arm bedeckten. Da ich mel 
ner Seits auch etwas zum Verbande beitra, 
en wollte, ließ ich einige Schienen verferti 
gen, um die zerbrochenen Knochen in der not 
thigen Lage zu erhalten; allein meine Wilden 
wandten ein anderes ohngleich beſſeres Mittel 
au, das fo einfach es auch war, dem Ends 
zweck weit beſſer entſprach. re 
Sie ſuchten einen jungen Baum ohngeſeht 
von der Staͤrke des zerbrochenen Armes, von 
dieſem zogen ſie die Rinde, durch einen der 
Länge nach gemachten Einſchnitt ab, in dieſe 
Art von Etui legten ſie den zerbrochenen Arm, 
und umwunden das Ganze mit einigen Lianen, 
um es deſto feſter zu erhalten. Be 
Ich bewunderte damals, diefe für mich neue 
Erfindung der Wilden, ohne daß ich wußte, 
daß man ſich auch in Europa ſeit etlichen Jah⸗ 
ren der Eichenrinde zu der naͤmlichen Abſicht 
bediene. | BG 


Bel Anbruch der Nacht, ließ ich mehrere 
große Feuer im Kreis um uns her anzünden, 
die uͤber zweihundert Schritte vom Mittelpunkt 
entfernt, einen Umfang von mehr als zwoͤlf⸗ 
bundert Schritten beſchrieben. Die Helle des 
Feuers die uns eine weite Ausſicht verſtattete, 
ſicherte uns zugleich gegen einen Ueberfall, und 
wenn ja die Wilden dergleichen wagten, fo 
wurden ſie doch durch die Feuer in einer ſol⸗ 
chen Entfernung gehalten, daß wir von ihren 
Pfeilen nichts zu befürchten hatten. Mein klei⸗ 
nes Zelt ſtand im Mittelpunkte des Kreiſes, 
und neben ſelbigem ließ ich noch ein beſonde⸗ 
res Feuer anzuͤnden. = 

Gegen zehen Uhr Abends ſtarb der eine 
von den Kaminouquas, der am gefaͤhrlichſten 
verwundet war. Sein Tod machte meine 
Hottentotten ſehr niedergeſchlagen, und auch 
auf mich ließ ſelbiger einen ſchmerzhaſten Eins 
druck zuruck. Als ich mich in mein Zelt zur 
Ruhe begeben wollte, ward ich durch die aͤngſt⸗ 
lichen Bewegungen meines Hundes aufmerk⸗ 
ſam gemacht. Bald nachher hoͤrte ich in ei⸗ 
ner Entfernung das Gebruͤll eines Loͤben, den 
ich fuͤr den naͤmlichen hlelt, der die beiden 
Kaminouquas die Nacht zuvor überfallen hats 
te, und uns wahrſcheinlicher Weiſe bis dahin 
gefolgt war. Durch einige Flintenſchuͤſſe ent⸗ 
ſernten wir ihn, fo daß wir während der Nacht 
von dem Gebruͤlle nichts weiter hoͤrten. 

Einige Augenblicke nachher entſtand ein 
neuer Lerm, der diesmal durch die heftige und 
ungewöhnliche Unruhe unſerer Ochſen verur⸗ 
ſacht wurde. Sde ſtuͤrzten mit der größten 
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Heftigkeit über einander her, wobei fie zugleich 
ein erſchreckliches Gebruͤlle erhoben. Anfängs 
lich glaubten wir, daß die Annäherung des Loͤ⸗ 
wen hieran ſchuld ſey, daher wir aufs neue 
einige Schuͤſſe thaten; da aber dite Ochſen noch 
immer unruhig blieben, ſo ſchloſſen wir dar 
aus, daß irgend ein anderer Feind in der Naͤhe 
ſich befinde. Zu gleicher Zeit bemerkte ich an 
der Auſſenſeite meines Zeltes ein Geräusch, 
als fiele etwas auf daſſelbe, oder als ſchluͤge 

man daran. we sth 

Obgleich mein Hund fih noch immer ſehr 
unruhig bezeugte, „fo achtete ich doch wenig 
darauf, denn ein ähnliches Geraͤuſch hatte ich 
ſchon öfters bemerkt, wenn einige große Käfer 
blindlings gegen mein Zelt anflogen; ich blieb 
daher: auf meiner Matte ganz ruhig liegen. 

Unterdeſſen ward der Mantel der mir zur Decke 
diente, auf einmal durch etwas beruͤhrt, jo 
daß ich die Hand nach der Stelle ausſtreckte, 
da ich denn zu meiner nicht geringen Verwun⸗ 
derung einen Pfeil aufnahm. oe, 

Jezt wußte ich gewiß, daß wir von den 
Buſchhottentotten angegriffen wurden, die bei 
der Nacht uns gefolgt waren, und durch die 

Dunkelheit beguͤnſtigt, ohne entdeckt zu wer⸗ 
den, ihre Pfeile auf uns abſchoſſen. Da aber 

mein Zelt durch das neben ſelbigem brennende 

Feuer zu ſehr in die Augen fiel, und wir das 

her den Pfeilen der Angreifer zu ſehr ausge⸗ 

ſezt waren, fo ließ ich ſelbiges ausloͤſchen. Da 
wir uns nunmeßro in der Dunkelheit befan⸗ 
den, ſo konnten wir um deſto leichter, durch 

Huͤlfe der uns umgebenden Feuer, die umlie⸗ 
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gende Gegend und die Ankunft der Feinde er⸗ 
kennen. Indeſſen zeigte ſich niemand, nur von 
Zeit zu Zeit fielen einige Pfeile auf mein Zelt. 

Meine Leute wollten das Zelt abſchlagen, 
dieſes verhinderte ich aber: es war mir lieb, 
daß ſeiner weiſſen Farbe wegen, es den Buſch⸗ 
bottentotten gleichſam zum Ziele diente. Um 
uns gegen ihre Pfeile zu ſichern, durften wir 
uns nur von dem Mittelpunkt entfernen, und 
je mehr ſie ſchoſſen um ſo mehr mußten ſich 
ihre Köcher: ausleeren, ſo daß zulezt aus Mau⸗ 
gel an Pfeilen, fie von ſelbſt den Ruͤckzug an⸗ 
weten mußten 1 

Das einzige was ich befuͤrchtete war, daß 
da die Buſchhottentotten wußten, daß wir ge⸗ 
gen ſie gerechnet nicht ſehr zahlreich waren, 
fie uns in dieſer Hinſicht angriffen. Wäre es 
ihnen eingefallen uns auf einmal einzuſchließen, 
oder einen Kreiß um uns her zu machen, und 
auf diefe Weiſe uns auf einmal anzugreifen, 
ſo wuͤrde es ihnen unſtreltig gegluͤckt ſeyn un⸗ 
ſern kleinen Trupp niederzumachen. Aber wie 
es ſchlen, fo gieng ihre Taktik nicht ſo weit. 
Anſtatt an einen ſolchen Plan zu denken, be⸗ 
merkten wir, daß ihre Pfeile beſtaͤndig von ei⸗ 
ner und der naͤmlichen Seite kamen, ſo daß 
wir deutlich ſahen, daß ſie alle auf einer Stel⸗ 
le bei einander ſtanden, ohne ſich weit zu vers 
breiten. Ihre geringe Vorſicht gewaͤhrete mir 
ſogar den Vortheil, daß ich den Ort wo ſie 
ſich zuſammenhielten beſtimmen konnte, um 
nach ſelbigem unſere Schuͤſſe zu richten. Die⸗ 
jenigen von meinen Hottentotten, die mit Pfei⸗ 
len und Bogen verſehen waren, baten mich 
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um die Erlaubnis, ſich derſelben bei dieſer Ge, 
legenheit zu bedienen. Doch ich unterſagte ip | 
nen dieſes, weil dieſe Art von Vertheidigung 
fuͤr uns von gar keinem Nutzen war, und ſie 
die Pfeile die wir ihnen zuſchickten, als Wafı | 
fen gegen uns ſelbſt gebrauchen konnten. 
Am kluͤgſten ſchien es mir die Zeit abzu⸗ 
warten, wenn ſie ihre Pfeile verſchoſſen bat 
ten. Die mehreſten Pfeile fielen einige zwan, 
zig Schritte von uns auf die Erde, und diejes 
nigen die bis zu uns gelangeten, waren ohne 
Kraft, und als verlohrne Schuͤſſe anzuſehen, 
die uns weiter keinen Schaden zufuͤgen konn⸗ 
ten, da ich mich in meinen Mantel, und mel, 
ne Hottentotten ſich in ee Kroos een 
hatten. 
Was ich voraus geſehen batte, beſtaugte 
ſich auch gar bald. Nach und nach verſchoſ⸗ 
ſen die Wilden ihre Pfeile, und nur zuweilen 
kamen noch einzelne Pfeile, gleichſam wie von 
weitem und fielen bei uns nieder. Durch den 
Anbruch des Tages, ward uͤberdem der wel 
tere Angriff vereitelt, e ſie gezwungen ſi 1 
zuruͤck zu ziehen. 
Das Benehmen waere Feinde war wie 
man leicht einſieht, nichts weniger als vorſich⸗ 
tig; da fie nunmehro ohne Waffen, und auf 
fer Stande waren ſich zu vertheidigen, fo wire | 
de es mir leicht geworden ſtyn ihnen nachzu⸗ 
ſetzen und eine große Niederlage unter ihnen 
anzurlchten. Meine Leute wandten zwar alle 
ihre Beredſamkeit an, um mich hierzu aufzu⸗ 
muntern, allein ich verabſcheute zu ſehr alle 
Gelegenheit zu morden, um ihrer Aufforderung 


Gehoͤr zu geben. Ueberdem ſo war der Ende 
zweck meines Unternehmens nunmehro erreicht, 
ich befand mich wiederum in dem Beſitz mei⸗ 
ner Heerde, deren Eroberung leider ſchon zu 
viel Blut gekoſtet hatte. Hatte jemals der 
Anbruch des Tages mir Vergnuͤgen gemacht, 
fo war es diesmal, er befreiete mich von eis 
nem Angriff, der ſehr uͤbel ausfallen konnte, 
und gab mir Gelegenheit meinen Weg weiter 
fortzuſetzen. i 5 

Meine Hottentotten die mit Pfeilen und 
Bogen verſehen waren, laſen die um uns her 
liegenden Pfeile auf; ihre Anzahl war ſehr bes 
trächtlich, und faſt alle waren vergiftet. Drei 
derſelben waren durch mein Zelt gedrungen; 
ſiebenzehen waren in der Leinewand ſtecken ge⸗ 
blieben, alle uͤbrigen lagen auf der Erde um⸗ 
ber. Einer von meinen Ochſen, war durch 
zwei derſelben verwundet worden, und da die 
Wunden, ſo unbedeutend ſelbige auch an ſich 
waren, des Giftes wegen toͤdtlich waren, fo 
ließ ich den Ochſen ſogleich ſchlachten, um das 
Fleiſch fuͤr meine Leute zu verwenden. 

Bevor wir uns wieder auf den Weg mach, 
ten, wollte ich den Körper des verſtor benen 
Kaminouquas begraben, oder wenigſtens mit 
Sand und Steinen bedecken laſſen; da ich dies 
ſeinen Landsleuten vorſchlug ſo wollten ſie ſich 
bierzu nicht verſtehen, und baten mich vielmehr, 
zu erlauben, den Koͤrper mit ſich zu nehmen. 
Sie befuͤrchteten, daß wenn die Raͤuberhorde 
ihrer Pfeile wegen dieſe Stelle etwa beſuch⸗ 
te, und den todten Körper dort antraͤſe, fie 
mit ſelbigem einige fuͤr ſie nachtheilige Zaube⸗ 
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reien vornehmen moͤgten. Sie ſagten mir daß 
dies die Gewohnhelt der Buſchhottentotten ſeyh, 
die dadurch ſehr oft den Untergang einer Fa⸗ 
milie, oder einer ganzen Voͤlkerſchaft bewirkten. 
\ Diefe Bemerkungen zeigten zwar eine gro⸗ 
be Unwiſſenheit, und einen hohen Grad von 
Aberglauben an, da ich mich aber nicht ſchmei⸗ 
cheln durfte, fie hieruͤber eines beſſern zu bes 
lehren, ſo verwilligte ich ihnen ihre Bitte. 
Der todte Körper wurde dahero in feinen Kroos 
gewickelt, und auf einen der Ochſen gelegt, 
und fo begaben wir uns wieder auf den Weg, 

Wir behielten noch immer die naͤmliche 
Richtung bei, die wir gleich anfänglich ges 
nommen hatten, doch entfernten wir uns etz 
was mehr von den am Ufer des Fluſſes bes 
findlichen Bäumen, um nicht unvermuthet uͤber⸗ 
fallen zu werden. Nach einem vierftündigen | 
Marſch ließ ich anhalten, um etwas Speiſe zu 
uns zu nehmen, da wir ſaͤmmtlich ſeit vier 
und zwanzig Stunden weder gegeſſen noch ge⸗ 
ſchlafen hatten. ö 5 
Waͤhrend wir unfere Mahlzeit einnahmen, 
giengen drei Wilde bei uns voruͤber, die zur 
Voͤlkerſchaft der Gheyſſiquois gehoͤrten, die von 
allen zu den Hottentotten gehoͤrigen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten die einzige iſt, bei welcher die Halbver, 
ſchneidung gebräuchlich if. Ihre Horde lag 
gegen Suͤdoſt linker Hand unſeres Weges, 
und dieſe drei Wilden waren Willens einige 
Horden der großen Namaquas zu beſuchen. 
Da ſie erfuhren was zwiſchen uns und den 
Buſchhottentotten vorgefallen war, fo befuͤrch⸗ 
teten ſie, daß dieſes Raubgeſindel ſich noch 


8 Tage lang in der daſigen Gegend aufs 
halten mögte, um mich auf dem Wege zu meis 
nem Lager noch oͤfter zu beunruhigen; daher 
glaubten ſie daß es auch fuͤr ſie nicht rathſam 
ſey, ſich in dieſe Gegend zu wagen, daher fie 
ſich entſchloſſen, ſofort wieder zu ihrer Horde 
juruͤckzukehren. 

Da ich bereits in der vorigen Nacht war 
angegriffen worden, und noch zwei Tagreiſen 
vor mir hatte, bevor ich mein Lager erreich⸗ 
te, folglich noch öfters in Gefahr ſtand beun⸗ 
ruhiget zu werden, ſo entſchloß ich mich gleich⸗ 
falls, meine Marſchroute zu verändern, und 
mit den Gheyſſiquois mich zu ihrer Horde zu 
begeben. Durch dieſen Seitenmarſch, konnte 
ich die Buſchhottentotten leicht von meiner 
Spur abbringen und irre machen. Und wenn 
der Dunkelheit der Nacht ohngeachtet, fie mel⸗ 
ne Liſt inne werden ſollten, um uns noch wei⸗ 
ter zu verfolgen, fo konnte ich doch mit einis 
ger Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß ſobald fie 
uns in der Nachbarſchaft einer anfehnlichen 
Horde finden wuͤrden, die uns abe den konn⸗ 

te, fi ſie ihre weiteren Verſuche aufgeben wuͤr⸗ 
den. Da meine Bemerkung auch meinen Leu⸗ 
ten ſehr wahrſcheinlich ſchien, ſo munterten fü e 
mich auf meinen Vorſatz auszuführen, 

Unterdeſſen war ich des todten Koͤrpers we⸗ 
gen, den wir mit uns fuͤhrten einigermaßen in 
Sorgen, und vielleicht waͤre derſelbe als ein 
Gegenſtand irgend eines aberglaubiſchen Vor⸗ 
urtheils, von der Horde die wir beſuchen ir 
ten angeſehen worden, fo daß ſelbige uns en 
weder gar nicht aufgenommen, oder doch ſehr 
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uͤbel empfangen haben wuͤrde. Um allen Ver, 
drießlichkeiten vorzubeugen, ſchlug ich den Kar 
minouquas vor, den Körper ihres Landsmann 
zu begraben, welches ſie ſich nunmehro auch 
gefallen ließen. Auſſer dem Kroos worin der 
Koͤrper gewickelt wurde, legten ſie noch einen 
zweiten Kroos auf das Geſicht des Todten, 
und bedeckten die Leiche mit Steinen, ſo daß 
ſie alſo die bei der Beerdigung ihrer Todten 
üblichen Gebraͤuche, vollſtaͤndig erfüllt batten. 
Gegen Untergang der Sonne erreichten wit 
die erwähnte Horde, von welcher wir mit der 
naͤmlichen Freundſchaft aufgenommen wurden, 
die uns viele andere Wilden erzeigt batten. 
Sobald man in der Horde unſere Abentheuer 
erfuhr, gerieth alles in Beſtuͤrzung, und man 
befuͤrchtete, daß die Buſchhottentotten uͤber Nacht 
einen Angriff thun wuͤrden. Man entfernte 
ſogleich das Vieh der Horde, und mich bat 
man, das meinige an einem enden 
Orte bewachen zu laſſen. | 

Diefe Vorſicht gründete fih auf die able 
Meinung die man hier von den Buſchhotten, 
totten hatte, und nach dem was man mir von 
dieſem Geſindel erzaͤhlte, war ſelbige leicht zu | 
verzeihen. Ihre Horde beſtand wie man mich 
verſicherte aus Moͤrdern und Raͤubern, die von 
zwanzig verſchiedenen Voͤlkerſchaften verjagt, 
ſich vereinigt hatten, und wegen ihrer Menge 
ſehr zu fürchten waren. Sie griffen ohne Un 
terſchied alle Horden an, bei welchen ſie dor 
fen durften einige Beute anzutreffen. 

Die hieſigen Buſchhottentotten unterſchle⸗ 
12 ſich alſo ſehr von denjenigen, die ich an der 
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oͤſtlichen Kuͤſte von Afrika gefehen hatte. Lez⸗ 
tere, die ebenfalls lauter Fluͤchtlinge und Raͤu⸗ 
ber ſind, die ſich einander wenig trauen, le⸗ 
ben beſtaͤndig in lauter kleinen abgeſonderten 
Geſellſchaften, und ſind daher nicht ſehr zu 
‚fürchten, ausgenommen wenn fie Gelegenheit 
finden, einen naͤchtlichen Ueberfall zu unterneh⸗ 
men. Dahingegen diejenigen mit welchen wir 
zu thun hatten, eine zahlreiche und aus die ſer 
Urſach furchtbare Voͤlkerſchaft vorſtellen. Daß 
eine ſolche Verſammlung von ſchlechtem Ge⸗ 
ſindel, die ohne Mannszucht und Ordnung mit 
einander leben, eine geraume Zeitlang beftes 
ben koͤnne, hat mich bei dieſen am meiſten 
verwundert, noch mehr aber, daß ſelbige mit⸗ 
ten zwiſchen ſo vielen andern Horden, die ſie 
taͤglich berauben, einen beſtimmten Wohnſitz 
behalten kann, ohne von den ubrigen ausge⸗ 
rottet zu werden. e s 

In Abſicht der Entwendung meiner Heer: 
de, fo erhielt ich ‚darüber bei dieſer Horde eit 
nige Nachrichten die mir bis dahin unbekannt 
geblieben waren. Ich erfuhr naͤmlich, daß 
Bernfry und Model den erſten Entwurf zur 
Ausführung. dieſes Diebſtahls gemacht hatten. 
Dieſe beiden Boͤſewichter, die mit den Buſch⸗ 
hottentotten in beſtaͤndiger Verbindung ſtanden, 
und ihnen die Mittel und Wege verriethen, 
auf welchen fie ähnliche Unternehmungen auss 
fuhren konnten, hatten bei ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten immer einen betraͤchtlichen Antheil an der 
Beute. Model beſonders, ſtand mit dieſen 
Buſchhottentotten in noch genauerer Verbin⸗ 
dung als WBernfiy , und war nicht nur ihr 

Vaillauts Neiſe, V. Th. O 
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Spion ſondern gewiſſe FRE auch ihr Beſchuͤtzer. 
Das ihm gehörige Vieh ließ er bel den Buſch; 
bottentotten aufbewahren, und wie man mit 
ſagte, war die Heerde die ich daſelbſt ange 
troffen hatte se feinige. Auch die Gheyſſi⸗ 
quois bedauerten es, daß ich dieſe Heerde, um 
dieſen Boͤſewicht feiner Verraͤiherei wegen zu 
beſtrafen, nicht mit weggefuͤhrt hatte. * 

Um mein Vieh während. eines nächtlichen 
Angriffes in Sicherheit zu bringen, traf ich 
die noͤthigen Anſtalten; da wir aber die Nacht 
ruhig zubrachten, fo vermuthete ich, daß die 
Buſchhottentotten entweder unſere Spur im 
Dunkeln verlohren hatten, oder aber in det 
Nachbarſchaft dieſer Horde es nicht wagten, 
uns abermals anzugreifen. 

Um ihren weitern Nachſtellungen zu ent 
gehen, und um zu meinem Lager zu gelangen, 
hatte ich noch einen Weg von fuͤnfzehen bie 
ſechszehen Stunden zu machen. Da ich aber 
eine fo weite Strecke nicht in einem Tag zu, 
ruͤcklegen konnte, fo wollte ich wenigſtens den 
erſten Tag fo weit als möglich vorwärts gehen, 
bevor ich ein neues Nachtlager aufſchlug. Die 
Entkraͤftung meines Viehes verhinderte mich 
aber dieſen Vorſatz fo ſchnell als ich es ga 
wuͤnſcht hatte, auszuführen. Die -übertriebes 
nen Maͤrſche, die meine Ochſen mit den Buſch⸗ 
hottentotten gemacht, ohne daß fie wahrend der 
Reiſe die noͤthige Nahrung erhalten batten, 
erforderten einige Nachſicht, weil in ihrer jetzt 
gen Lage ich nicht hoffen durfte, ſie ſehr weit 
fortzubringen. Die mehreſten logen auf der 
Erde, ohne ſich aufrichten zu koͤnnen, und ob 
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fie gleich von der herrlichſten Weide umgeben 
waren, ſo war ihre Kraftloſigkeit doch ſo groß, 
daß ſelbige ihnen alle Neigung zum Freſſen 
benahm. di Fin” 
In dieſer Lage war es ein großes Glück 
für mich, einen Ort zum Aufenthalt angetrofs 
ſen zu haben, wo ich nichts von den Buſch⸗ 
bottentotten weiter zu befuͤrchten hatte. Die 
Sicherheit des Orts, und die vortrefliche Wei⸗ 
de die ich fand, bewogen mich daher, meinen 
Aufenthalt zu verlängern; mein Vieh konnte 
während dieſer Zeit wieder zu Kräften kom 
men, und mein verwundeter Kaminouquas der 
ebenfalls der Ruhe bedurfte, konnte ſich hier 
wiederum erholen. i i Es 
Die Geſchwulſt des zerbrochenen Armes, 
hatte waͤhrend der lezten Tagreiſe betraͤchtlich 
zugenommen, ſo daß die erſte Baumrinde zu 
enge geworden, und man daher eine groͤßere 
und bequemere auffuchen mußte. Der gröfte 
Theil zunaͤchſt dem Ellenbogen war in Eite⸗ 
rung uͤbergegangen, aus welchem einige Kno⸗ 
chenſplitter hervorſtanden, die feine Eſeulape 
ohne Mitleiden herauszogen; eine Operation, 
die wie das Geſchrei des Verwundeten anzeigs 
te, ziemlich ſchmerzhaft ſeyn mußte. Auf die 
Wunden ſelbſt legten die Hottentotten noch im⸗ 
mer die vorigen Umſchlaͤge die aus zerquetſch⸗ 
ten Blättern und Schaafsfett beſtanden Sie 
ſchienen großes Vertrauen zu dieſem Heilmit⸗ 
tel zu haben, und bei meiner geringen Kennt 
nis der Wundarzenei, hielt ich ſelbſt dieſes 
Mittel fuͤr ſehr wirkſam, denn wenn man die 
Geſchwulſt abrechnet, ſo war der Ueberreſt der 
e O 2 
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Wunden von guter Farbe, und fo oft ein fol 
cher Umſchlag erneuert wurde, befand ſich der 
Patient ſehr erleichtert. 5 
Ibrer Phyſtonomie nach, und dem Schna 
zen zufolge die man an ihrer Sprache bemerkt, 
ſind die Gheyſſiquois offenbar Abkoͤmmlinge der 
Hottentotten; doch naͤhern ſie ſich einigermaßen 
den Gongquas. Ich vermuthe, daß die Gheyß 
fiquois aus der Vermiſchung des Kaffern mit 
dem Namaquas, fo wie die Gonaquas, aus 
der Vermiſchung des Kaffern mit dem Hotten, 
totten eniſtanden ſind. J 
Was mich in dieſer Vermuthung noch mehr 
beſtaͤrkt, iſt, daß der Landſtrich den die Gheyß 
fiqueis bewohnen, an das Kafferland gränit, 
und ſelbiges auf einer Seite einſchließt. Di 
Bewohner dieſes Kraals zeigten mir iu der 
Entfernung. eine ſich weit nach Norden bim 
ziehende Bergkette, die von den vornehmſten 
Horden ihrer Volkerſchaft bewohnt wird, um 
ihr Land von der Kafferei trennt, oder weni 
ſtens von den Briquois und Brinas, die beit 
als zu den Kaffern gehörige Voͤlkerſchaften an 
geſeben werden. s 1 
Die Sprache der Gheyſſiquois, hat meint 
Bemerkung zufolge die größte Aehnlichkeit mit 
der Sprache der großen Namaquas; wiewoll 
im übrigen dieſe beiden Voͤlkerſchaften unend 
lich von einander abweichen. 5 8 
In Abſicht ihrer Kleidung, Waffen, mu 
ſikaliſchen Inſtrumenten, Neigung zur Jagt 
und zum Tanz, unterſcheiden ſich die Chef 
ſiquois nicht von den übrigen ſie umgebende 
Voͤlkerſchaſten. Nur in Abſicht ihrer Zierem 


then, zeichnen ſie ſch von allen ihren Nach⸗ 
barn aus. Die weiße Farbe iſt diejenige die 
fie vor allen übrigen ſchaͤtzen, daher find alle 
ihnen zum Putz dienenden Sachen aus den 
Beinknochen der Schaaſe verfertiger, denen fie 
durch eine ihnen eigene Bearbeitung eine blen⸗ 
dende Weiſſe zu geben wiſſen. Da fie auf diefe 
Weiſe ihre Arm » und Halsbänder, und alle zum 
Putz dienenden Dinge ſelbſt verfertigen, und 
die Materie die ſie dazu anwenden, nicht von 
den Kolonien zu kaufen genoͤthigt ſind, ſo 
ſchraͤnkt ſich ihr Handel mit leztern nur blos 
auf einige wenige zu den erſten Beduͤrfniſſen 
‚gehörigen Dingen, die ſie mit allen übrigen 
Wilden gemein haben, ein. Aus eben dieſer 
Urſach ſind auch die Spenfiqusis in den Ko 
lonien nur wenig bekannt. 

Die Weiber der Gbesſſtauois ſind von ans 
genehmer Bildung und luſtiger Gemuͤthsart, 
und zum Lachen und Tanzen beftändig bereit. 
Mit dieſem muntern Weſen, verbinden ſie in⸗ 
deſſen diejenige Art von Enthaltſamkeit, die bei 
geſitteten Voͤlkerſchaſten Sittſamkeit und Atts 
ſtand genannt wird, und die unter einem bren⸗ 
nenden Himmelsſtrich, und bei einem ſehr feu⸗ 
rigen Temperament, als eine ſchwer zu bewah⸗ 
rende Tugend angeſehen werden kann. 

Die phyſiſche und morallſche Urſache, der 
ſie dieſe Enthaltſamkeit verdanken, iſt mir un⸗ 
bekannt; merkwuͤrdig ſchien es mir indeſſen, 
daß unter einerlei Himmelsſtrich, und bel Voͤl⸗ 
kerſchaften die faſt durch nichts von einander 
verſchieden find, die Weiber ſo ſehr von eins 
ander abweichen, da ſelbige naͤmlich bei einer 
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Volterſchaft aͤuſerſt enhalten und bei der 
andern eben ſo ausſchweifend ſind. 

Keine aftikaniſche Voͤlkerſchaft fand 10 A 
uneigennützig als die Ghenffiqueis. Ob ich gleich 
nichts bei mir hatte, wodurch ich einen Tauſch 
batte treffen konnen, fo brachten fie. mie doch 
unentgeldlich wahrend den zwei Tagen die ich 
in dieſem Kraale verblieb, fo viel Milch als 
für meine keute und mich nöthig war. Der 
Anführer der Horde, zwang mir ſogar ein 
Lamm zum Geſchenk auf, und meine Leute, 
die doch noch überfluͤßig mit Fleiſch verſehen 
waren erhielten von ihm noch einige Schaaf, 

Wie ich ſchon angeführt habe, iſt die Halb. 
Venſchne bung bei den Gheyſſiquois ausſchlieſ 
ſend im Gebrauch, und wird auch bei allen zu 
ihnen gehörenden Horden ſtreng beobachtet. Ez 
fiel mir eben nicht ſchwer, mich durch den Aw 
genſchein davon zu uͤberzeugen, und ſobald man 
bei dieſer Horde erfuhr, daß ich neugierig wi | 
re mich davon zu überzeugen, bezeugten ſich al 
le Männer ſehr willig dieſe Neugierde zu be 
friedigen. Es ſchien nur auf mich anzukom⸗ 
men, die ganze Horde die Revuͤe paſſiren 1 
laſſen. 

Werfchisbetie Reiſende baben zwar diefe ; 

fe Itfamen Gewohnheit erwaͤhnt, allein über den 
Urſprung derſelben, noch was dazu eigentlich 
Veranlaſſung gegeben, fo wie über die Vol 
kerſchaft ſelbſt, bei welcher fie beobachtet wird, 
bat niemand etwas beſtimmtes geſagt. Kolbe, 
der immer ſeine eigene Meinung hat, und ſich 
oft ſelbſt nicht verſtehet, beſchreibt diefe Halb: 
verſchneidung als eine religioͤſe Cere me 


nie, und als ein von allen Hottentotten hei: 
lig beobachtetes Geſetz. Nach ihm wird 
ſie durch einen Prieſter verrichtet, und nie⸗ 
mand darf ſich derſelben entziehen, wenn er 
nicht das Leben verliehren will. Das Vorur⸗ 
theil, ſagt der naͤmliche Schriftſteller, iſt zus 
gleich ſo groß „ daß keine Frau einen Mann 
zulaſſen wuͤrde, der dieſe Operation nicht aus⸗ 
geſtanden haͤtte. Wenn ein Maͤdchen ſich ver⸗ 
beurathet, ſo dringt ſie ſtrenge auf die Be⸗ 
weiſe die dieſe Operation beſtaͤtigen; und da 
ſie aus Sittſamkeit die Unterſuchung ſelbſt nicht 
anſtellen kann, ſo wird ſelbige von den Altern 
Matronen ihrer Familie angeſtellet. 

Alles was wir uͤber dieſen Gegenſtand aus 
Kolbe anführen , iſt jedoch fabelhaft; ob er 
gleich verſichert, der Operation mehreremale 
beigewohnt zu haben. Nach ſeiner ſehr um⸗ 
ſtaͤndlichen Beſchreibung beſteht ſelbige in der 
Ausſchneidung der linken Hode. Aber auch 
dieſe Ausſage iſt falſch, und wie jedermann 
am Kap weiß, iſt Kolbe niemals aus der Stadt 
gekommen. 

Auch uͤber die ene ungegwunbe der Il, 
den, dieſe Operation zu befolgen, find die 
Schriſtſteller nicht einerlei Meinung. Einige 
glauben , es gefchehe um den Halbverſchnitte⸗ 
nen eine deſto größere Schnelligkeit im Laufen 
zu verſchaffen; andere um die gar zu große 
Fruchtbarkeit zu vermindern. Kolbe ſcheint 
für dieſe leztere Meinung zu ſeyn; ohne aber 
ſelbige durch Beweiſe zu unterſtuͤtzen, entkraͤſ⸗ 
tet er ſie vielmehr durch die Verſicherung, daß 
Zwillinge bei den Hottentotten gar nicht ſel⸗ 
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ten waren. Dieſe verſchiedenen Widerſpruͤ⸗ 
che, hat indeſſen Kolbe nicht zu loͤſen verſtan⸗ 
den, und er ſagt ſelbſt, daß man ſich nicht 
verwundern muͤſſe, wenn Einige bei Ber 
ſchreibung des Kaps der Halbverſchneidung ers 
waͤbuten, ohne darüber etwas befriedigendes 
beizubringen, weil über dieſen Punkt die Hot: 
tentotten ſelbſt ſehr verſchledener Meinung waͤren. 
Ob ich gleich Gelegenheit gehabt habe, die 
Volkerſchaft bei welcher die Halbverſchneidung 
eingeführt it. näher kennen zu lernen, fo kann 
ich mir dennoch nicht ſchmeicheln, uͤber dieſe 
Materie . als andere Reiſende erfahren 
zu haben. Von den Gheyſſtquois die ich hier 
uͤber befragte, erhielt ich eine ſo abgeſchmackte 
Antwort, die ich kaum wieder zu erzaͤhlen wa⸗ 
ge: nach dieſen führten ihre Voreltern die 
Halbverſchneidung zuerſt ein, um ſich durch 
ſelbige als durch ein beſonderes Zeichen, von 
den benachbarten Voͤlkerſchaften mit welchen ſie 
im Kriege waren zu unterſcheiden. 
Daß Voͤlkerſchaften die beinahe ganz nak⸗ 
kend gehen, und in Abſicht der Geſichtszuͤge 
und der Hautfarbe ſich kaum von einander un⸗ 
terſcheiden, gewiſſe Merkmale um ſich im Kris | 
ge ſogleich zu erkennen noͤthig haben, weiß ich 
ſehr wohl. Aus der naͤmlichen Abſicht unter- 
ſcheiden ſich die Loangos, Poinbos, Corman⸗ 
tins, Abos, Papas, lauter afrikaniſche Natlo⸗ 
nen die vorzuͤglich den Sclavenhandel beguͤn⸗ 
ſtigen, durch die Menge und Verſchiedenheit 
der Narben und Einſchnitte mit welchen ſie 
das Geſicht, die Aerme, die Bruſt, und den 
ganzen Vordertheil des Koͤrpers, vom Kopfe 
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bis zu den Fuͤßen bedecken. Daß dergleichen 
äufferliche, leicht in die Augen fallenden Merk⸗ 
male, von rohen und unkultivirten Voͤlker⸗ 
ſchaften erſonnen wurden, hat eben nichts auf⸗ 
fallendes. Daß aber eine ſolche Voͤlkerſchaft 
in der naͤmlichen Abſicht, auf ein ſchwer zu 
erkennendes Merkmal verfallen, das noch uͤber⸗ 
dem der Schaamhaftigkelt wegen verdeckt wird, 
ſcheint mir ſehr unwahrſcheinlich zu ſeyn. 
Uebrigens wird die Halbverſchneidung auf 
zweierlei Weiſe von den Wilden verrichtet, da⸗ 
von die eine leichter und weniger ſchmerzhaſt 
als die andere iſt, und daher nach Ver⸗ 
baͤltnis des Alters und der Geſundheit, bald 
die eine oder die andere Art angewandt wird, 
Ich werde mich hieruͤber in keine weitlaͤuftige 
Erklärung einlaſſen, beide Methoden kommen 
in der Hauptſache mit einander überein, und 
das Reſultat erhellet deutlich genug aus den 
was ich davon geſagt habe. 

Noch verdient aber bemerkt zu werden, 
daß faſt immer der Vater dieſe Operation ver⸗ 
richtet, und zwar meiſtentheils bei den neuge⸗ 
bohrnen Kindern. Zuwellen wird ſelbige aber 
auch bis zum dritten Jahre, und noch weiter 
verſchoben, im lezten Falle wendet er die für 
dieſes Alter ſchickliche Methode an. 

Es kam nur auf mich an, bei der Opera- 
tion gegenwaͤrtig zu ſeyn. Eine Frau in dies 
ſer Horde war ihrer Entbindung nahe; da aber 
ſelbige noch verſchiedene Tage anſtehen konn⸗ 
te, fo hätte ich bis zu die ſer Zeit bei der Hor⸗ 
de verbleiben muͤſſen, allein dieſe Verſpaͤtung, 
wollte ſich nicht wohl mit der Ungeduld mein 
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Lager ſo ſchnell als moͤglich zu erreichen, 
einigen laſſen, daher ich dieſen Vorſatz tan 

Auf der andern Seite hatte ich gewuͤnſcht, 
meiner eigenen Sicherheit wegen, noch einige 
Zeitlang bei dieſer Horde zu verbleiben, weil 
ich dadurch der Gefahr auswich den Buſch / 
bottentotten in die Hände zu fallen. Gern hät 
te ich dem alten Swanepuͤl von meiner Lage 
Nachricht gegeben, um eine Verſtaͤrkung von 
ihm zu erhalten; allein ich ſahe keine Mögs 
lichkeſt vor mir, ihn meine Befehle wiſſen zu 
laſſen. Gleich den erſten Tag da ich ange 
kommen war, wollte ich einige Wilden von der 
Horde nach meinem Lager ſenden, allein nie, 
mand wollte ſich zu dieſem Auftrag verſtehen. 
Auch meine deute wichen ſelbigem aus, und 
ſprachen davon mit ſo vielem Widerwillen 
und Furcht, daß nachdem ich ihre Meinung et 
forſcht hatte, ich ſelbigen nicht weiter in Au 
regung brachte. N 

Klaas war der einzige, der Muth genug und 
Neigung fuͤr mich hatte, dieſen Weg allein 
zu unternehmen, und er bot ſich dazu freiwil⸗ 
lig an. Doch war eben dieſer brave Kerl, 
unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden mir un⸗ 
entbehrlich; er erhielt meinen ganzen Trupp 
in Ordnung, und fein Muth diente allen übtis 
gen zum Beiſpiel, und im Fall wir zum zwei 
tenmal angegriffen wurden, konnte ich ſeines 
Beiſtandes um deſto weniger entbehren. Ich 
mußte daher die Hoffnung aus meinem Lager 
eine Verſtaͤrkung zu erhalten aufgeben, und 
meinen Weg, ſo wie ich angefangen hatte, 
allein mit meinen erſten Begleitern fortſetzen. 


Indeſſen wagte ich es den Anführer zu bitten, 
mir einige von ſeinen Leuten zur Begleitung 
bis zu meinem Lager mitzugeben. Um ihn 
hierzu am erſten zu bewegen, verſprach ich, 
nicht allein die Begleiter ſelbſt hinlaͤnglich zu 
belohnen, ſondern auch ihm ſelbſt meine Er⸗ 
kenutlichkeit thaͤtig zu beweiſen. Ob ich ſchon 
eine abſchlaͤgige Antwort erwartete, ſo ward 
ich doch nicht wenig uͤberraſcht, da verſchiedene 
Maͤnner aus der Horde ſich erboten mich zu 
begleiten. re‘ jan 

Der Anführer gab mir noch überdem eine 
von ſeinen Toͤchtern mit, der ich die ihm zuge⸗ 

dachten Geſchenke einhaͤndigen ſollte, mit dem 
aus druͤcklichen Zuſatz, ſelbige niemand anders 
als ihr anzuvertrauen; ich fand kein Beden⸗ 
ken ihm ſein Verlangen zu bewilligen. 

Um eine deſto ſtaͤrkere Tagreiſe machen 
zu konnen, brachen wir zwei Stunden vor Ans 
bruch des Tages auf. Man vermuthete in 
der Horde, daß die Buſchhottentotten uns un⸗ 
terweges auflauern und aufs neue angreifen 
wuͤrden, wozu ihnen die Dunkelheit der Nacht 
ſehr behuͤlflich ſeyn konnte. Dieſe Vermu⸗ 
thung ſchien um deſto wahrſcheinlicher, da wir 
eine weite Ebene zu paßiren hatten, wo wir 
nicht lange ohne bemerkt zu werden bleiben 

konnten. So nachtheilig indeſſen auch dieſer 
Umſtaud für uns auf der einen Seite war, 
ſo erhielten wir doch dadurch auf der andern 
Seite den Vortheil, eine freie Aus ſicht zu 
haben, ſo daß wir unſere Feinde eben ſo 
ſchnell gewahr werden konnten, als wir von 
ihnen entdeckt zu werden befuͤrchten mußten. 


Aus dem Stillſchweigen meiner Leute, und 
der Eilfertigkeit mit welcher ſie fortgingen, 
ſchloß ich, daß ſie ſich nicht auſſer Gefahr 
‚hielten. Allein ſobald der Tag anbrach, ver 
wandelte ſich ihr furchtſames Betragen, in ein 
großprahlendes das mich ſehr beluſtigte. Ei⸗ 
ner ſuchte es nunmehro dem andern im Auf⸗ 
ſchneiden zuvor zu thun, und mit vieler Drei⸗ 
ſtigkeit eine Gefahr zu verlachen, von welcher 
ſie ſich kurz zuvor bedroht glaubten. Mir 
ſchien ihr nunmehriges Betragen, große Achis 
lichkeit mit der wichtigen Miene zu haben, 
welche ſich ein junger Bauer giebt, der nach 
der erſten uͤberſtandenen Revue, wieder in an 
Dorf zuruͤckkehrt. 

Der aufbrauſende Muth meiner Leute eis 
bielt ſich den ganzen Tag. Sobald fie einen 
hohlen Weg, einen Huͤgel oder irgend eine 
ihnen gefährlich ſcheinende Stelle erblickten, 
die den Bulchbottentotten hätte zum Hinter⸗ 
halt dienen koͤnnen, giengen einige von ihnen 
voraus, um den Ort zu unterſuchen, und um 
uns, wenn ja eine Gefahr zu befuͤrchten war, 
durch ein gegebenes Zeichen davon zu benady | 
richtigen. 

Waͤhrend wir anhielten, um unſer Mit 
tagsmahl einzunehmen, war einer von den 
Gheyſſiquois auf Kundſchaft ausgegangen. Ich 
erfuhr von ihm, daß er auf der rechten Seite 
unſeres Weges, eine von den vielen Kruͤm⸗ 
mungen des Orangefluſſes, in einer Entfernung 
von einigen Meilen erkannt habe. Dieſe Nach 
richt verbreitete eine große Freude unter mei⸗ 
nen Hottentotten, die ihren Weg nunmehro 
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mit groͤßtem Eifer antraten. Ohne von unfer 
rer erſten Richtung ſonderlich abzuweichen, er⸗ 
reichten wir Nachmittags um vier Uhr das Ufer 
des Fluſſes, nachdem wir dieſen Tag zehn Mei⸗ 
len zuruͤckgelegt hatten. 
Als Befehlshaber meiner Koravane, lag 
es mir ob, den bequemſten Platz zum Lager 
auszuſuchen. Zwiſchen den Baͤumen am Ufer 
des Fluſſes, war es nicht rathſam uͤber Nacht 
zu verbleiben, weil bei einem abermaligen Les 
berfall wir uns alsdann in einer uͤbeln Lage 
befunden haͤtten. Etwa fünf bis ſechshundert 
Schritte weiter, fand ich ein kleines Gebuͤſch, 
das größtencheils aus Ebenholzbaͤumen beſtand, 
und mir zu einer Lagerſtelle ſehr gelegen ſchien. 
Dieſes dicke Gebuͤſch gewährte uns einen 
ſichern Aufenthalt. Alle etwas hohe Gewaͤchſe 
die uns an einer freien Ausſicht verhinderten 
ließ ich ſogleich umbauen und ausreißen, und 
dies koſtete nicht viele Mühe, da faſt alle in 
großen und kleinen Stauden von Wolfsmilch⸗ 
kraute beſtanden. Wahrend der Zeit einige 
von meinen Leuten das noͤthige Holz zur Er⸗ 
haltung unferer naͤchtlichen Feuer aufſuchten, 
beſchaͤftigten ſich die andern damit, in dem In⸗ 
nern des Gebuͤſches einen bequemen Platz auf⸗ 
zuraäumen, wo wir die Nacht über zubriugen 
wollten. Auswendig wurde dieſer Platz durch 
zuſammengeflochtene Baumzweige verwahrt, 
die noch überdem mit Matten bedeckt wurden. 
Um uns gegen die Pfeile zu ſichern, die von oben 
auf uns herabfallen konnten, ließ ich mein 
Gezelt als eine Art von Thronhimmel uͤber 
uns ausſpannen und an eingeſchlagene Pfähle 
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befeſugen, ſo daß von dieſer r Eile nichts zu 
befuͤrchten war, und wir den Angriffen aller 
afrikaniſchen Buſchhottentotten, in unſerer Ver, 
ſchanzung trotzen konnten. 

Die Ochſen wurden im inneren Theil, ni 

um uns ber angebunden, und befanden ſich 
ſo nahe bei uns, daß wir ſie beinahe mit der 
Hand erreichen konnten, wir hatten alſo nicht 
zu befuͤrchten, daß man fie uns während der 
Nacht entfuͤhrte. Die Nachbarſchaft dteſer 
Thiere war jedoch auch wiederum für uns et 
was unbequem, denn ihre beftändige Bewe, 
gungen, und das Geraͤuſch das ſie zuweilen 
erregten, und welches die Annaherung der Buſch⸗ 
hottentotten oder der wilden Thiere anzuzeigen 
ſchien, binderte uns an der Ruhe, ſo daß 
keiner von uns an Schlaf denken konnte. 

So wenig Schlaf wir aber auch in die⸗ 
ſer Nacht genoſſen, ſo war ſelbige doch an ſich 
ſehr ruhig. Bloß die Stimme der Hyaͤnen 
und Jackaln hoͤrten wir zuweilen, und dieſes 
war fuͤr uns unter den damaligen Umſtaͤn⸗ 
den um deſto angenehmer, weil wir dadurch 
verſichert wurden, daß die Buſchhottentotten 
die Ebene ſelbſt nicht beſucht hatten. f 
Ob wir gleich nunmehro ziemlich unbe ſorgt 
ſeyn konnten, ſo wollte ich mich doch nicht 
eher wiederum auf den Weg machen, bis der 
Tag völlig angebrochen war; wir befanden uns 
uͤberdem, nur etwa fuͤnf Meilen von dem La⸗ 
ger entfernt, ſo daß wir ohne Beſchwerde den 
Ort unſerer Beſtimmung bei guter Zeit zu er⸗ 
reichen hoffen durften. Da ich aber dem Ge 
hoͤlze welches dem Fluſſe zur Einfaſſung dien 
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te, folgen wollte, weil der Weg dadurch ſehr 
abgekuͤrzt wurde, ſo konnten wir nur ſehr lang⸗ 
ſam fortruͤcken, weil ich doch noch immer eis 
nen Hinterhalt befuͤrchten mußte, dem ich nur 


durch die Vorſicht die ii beobachtete auswei⸗ 


chen konnte. 


Als wir ohngefaͤhr die Hälfte: unferes We⸗ ; 


ges zurückgelegt hatten, wurden wir durch 
einige Flintenſchuͤſſe die zunaͤchſt dem Fluſſe 


geſchahen aufmerkſam gemacht. Ich ſandte ein 


paar von meinen deuten auf Kundſchaft aus, 
da ich dann erfuhr, daß vier von meinen Hot⸗ 
tentotten aus dem Lager, der Hippopotamen 
wegen hierher gekommen. Die Schützen ſtell⸗ 


ten ſich auch alſobald ein, um mir ihre Freude 


uber meine glückliche Ankunſt zu bezeugen, und 
mir von dem Zuſtande meines Lagers Aus⸗ 


kunft zu geben. Man war daſelbſt meiner 


langen Abweſenheit wegen ſehr bekuͤmmert. 
Swanepül der nichts weiter von mir hörte, 
glaubte ſchon, daß ich mit allen meinen Leu⸗ 
ten von den Buſchhottentotten ſey umgebracht 
worden, und hatte bereits alle Hoffnung auf⸗ 
gegeben mich je wieder zu ſehen. Ich ließ 
ihm durch einen Mann zu Pferde meine Ruͤck⸗ 
kunft melden, und ein paar Stunden nachher, 
trafen wir auch ſaͤmmtlich wohlbehalten an. 

Meine erſte Sorge ſobald ich angekommen 


war, betraf den verwundeten Kaminouquas; 


ich ließ zu dem Ende mein Zelt aufſchlagen, 
welches ich ihm zum Aufenthalt anwieß, wor⸗ 
in ich ihn unter der Sorgfalt einiger ſeiner 
Kameraden, die mir am verjtändigften ſchienen, 
zurückließ. Ich ſelbſt fand meine Schlaſſtelle 
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in meinem großen Wagen; aber meine Hoh 
‚tentotten, brachten die Nacht am Feuer zu, 
bei welchem fie ihren zuruͤckgebliebenen Kama) 
raden, unſere ausgeſtandene Abentheuer auf das 
umſtaͤndlichſte erzaͤhlten. 1} 1 
Bernfry, der durch einige feiner Spione 
meine Zuruͤckkunft erfahren hatte, war frech 
genug, ſich am folgenden Tag bei mir einzm 
finden, Es ſchten, als ſuchte er ſich durch 
dieſen Beſuch wegen feiner niedertraͤchtigen Auf⸗ 
führung zu rechtfertigen, und mir allen wei 
tern Verdacht zu benehmen. Er bezeugte großen 
Eifer für mein Intereſſe, und eine befonden 
Anhaͤnglichkelt an meine Perſon; zugleich en 
wähnte er der Räuber, von welchen wir nach 
ſeiner Ausſage, vier bis fünf getoͤdtet, und el 
ne beträchtliche Anzahl ſchwer verwundet hatı 
ten. Er verſicherte mir ebenfalls, daß ſie ent: 
ſchloſſen wären ſich an uns zu rächen, dahn 
er uns anrieih auf unſerer Hut zu ſeyn, und 
unſre Aufmerkſamkeit zu verdoppeln, um der 
Nachſtellung des Geſindels zu entgehen. Ue⸗ 
brigens, ſezte er hinzu, ſey Mondel hierbel 
vorzuͤglich im Spiel, und mein beſonderer Feind, 
zugleich aber der Protektor der Horde, dohet 
ich mich vor dieſer vorzüglich zu huͤten haͤlte. 
Um mich leichter zu hintergehn, ward die 
ſer elende Menſch der Anklaͤger und Verraͤthet 
ſeines einzigen Freundes, den er bei dieſet 
Gelegenheit meiner Rache aufzuopfern fuchte 
Sein hinterliſtiges Verfahren nutzte ihn aber 
nicht ſonderlich, ich brach das Geſpraͤch plößs 
lich ab, ohne mich auf eine weitere Erklärung 
einzulaſſen, und zugleich ſtellte ich mich an, 
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als ob ich feine Warnung und feinen Rath 
für ſehr wichtig hielt. Mein eignes Mißtrauen 
"über ſein Betragen verbarg ich forgfältig, und 
dadurch daß ich ihm ein gewiſſes Zutrauen bes 
wieß „ erhielt ich den Vortheil, feine künftige 
Auffuͤhrung in der Stille deſto genauer zu beob⸗ 
achten. So viele Mühe er ſich ubrigens gab, 
mich in Furcht zu ſetzen, ſo verlor er hierbei 
feine angewandte Beredſamkeit, da ich weder 
Moodel noch ihn fuͤrchtete. f 
Von dieſer Zeit an, beſchaͤftigte ich mich 
mit den Vorkehrungen zu meiner Abreiſe, denn 
ich war Willens die Ufer des Orangefluſſes je 
eber je lieber zu verlaſſen. Meine Leute be⸗ 
ſchaͤſtigten ſich mit den noͤthigen Anſtalten zur 
Abreiſe, und ich ſahe dem Augenblick mit Ver⸗ 
langen entgegen, da alles in Ordnung gebracht 
ſeyn würde. Die Ausbeßrung meiner Wagen, 
die durch die Hitze ſehr ausgetrocknet waren, 
und woran faſt alles wandelbar geworden war, 
erforderte nicht wenig Zeit, und eben fo’ 5 
weilig war es, meine neue Ochſen, die nie 
zuvor ein Joch getragen, und einen Wagen 
gezogen hatten, gehoͤrig abzurichten; die meh⸗ 
reſten, geriethen wenn ſie den Wagen hinter 
ſich herrollen hoͤrten, fo in Furcht, daß ſie 
alles zerbrachen, und wuͤthend die Flucht 
ergriffen. 42 TE eee 
Die Verſuche, die Ochſen nur einigermaßen 
brauchbar zu machen erforderten ſehr viele Zeit, 
und meine Geduld ward bei dieſer Gelegenheit 
auf die Probe geſtellt. Meine Leute, die 
mehr Phlegma als ich beſaßen, ließen ſich in⸗ 
deſſen durch die erſten Schwierigkeiten nicht 
Vaillants Reife V. Th. 
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zuruͤckſtoßen; fie verficherten mir, daß fie ihren 
Entzweck gewiß erreichen wuͤrden, ſobald ich 
ibnen nur freie Hand ließ. Hierzu verftand 
ich mich gern, da ich nicht Zeuge von der 
barten Art wie fie die arme Thiere behandel⸗ 
ten ſeyn wollte. Ihrer Meinung nach, waren 
die Ochſen ſchon zu alt, um das Joch gutwil⸗ 
ligerweiſe zu tragen, und blos durch Schläge 
konnten ſie hierzu einigermaßen abgerichtet 
werden. RE ! * 
Von den aͤltern, zum Ziehen gewoͤhnten 
Ochſen blieben uns noch fünf Stück übrig, 
und mit dieſen ſuchte man die uͤbrigen nach 
und nach zuſammen zu ſpannen, um ſie mi) 
dieſe Weiſe zur Arbeit zu gewöhnen. Bevor 
aber die neuen Ochſen ‚eingefpannt wurden, er 
hielten ſie jedesmal eine nachdrüͤckliche Zuͤchtn 
gung mit dem Schabock oder der langen Peit⸗ 
ſche, und dieſe Züchtigung ward nicht felten 
während des Ziehens wiederholt. Eine fo 
barbariſche Behandlung mit anzuſehn war für 
mich zu hart, daher ich, fo oft meine Hotten⸗ 
totten den Ochſen ihre Lekzion wiederholen ließt 
ſen, mich mit meinem Gewehre entfernte um 
nicht Augenzeuge von den Leiden dieſer Thier 
zu ſeyn. Bi 
Bei meinen jetzigen Excurſionen, hoffte ich 
wegen der veränderten Jahrszeit, in dem Ga 
buͤſche welches mein Lager umgab, einige neut 
Arten von Vögel anzutreſſen, die ich bis da 
hin noch nicht geſehen hatte. Ich fand aber 
gar bald daß ich mich geirrt hatte. Die Zelt 
da mehrere Vögel als Zugvoͤgel dieſen Theil 
von Afrika beſuchen, war nunmehro vorbei, 
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und alle die verfchiedene Arten von Wespen 
feeffern und Schwalben die ich ſonſt in dieſer 
Gegend angetroffen hatte, waren nunmehro 
verſchwunden. Noch eine andere Urſach, naͤm⸗ 
lich die Veraͤnderung des Windes hatte viel⸗ 
leicht zu dieſer Wanderung der Voͤgel beige⸗ 
tragen. Seitdem wir von dem ſchrecklichen 
Suͤdoſtwind waren überfallen worden, wehete 
der Wind, mit geringer Veraͤndrung beſtaͤn⸗ 
dig aus Norden. Von Zeit zu Zeit war zwar 
etwas wenig Regen gefallen, der aber ſo un⸗ 
bedeutend war, daß der Sand kaum etwas 
befeuchtet worden. Während dieſer Zeit, blieb 
der Himmel beſtaͤndig truͤbe, und mit Wolken 
bedeckt, die ſchnell uͤber uns wegzogen, und 
ſich bei den Camisbergen verſammelten, wo 
ſie die Regenzeit fuͤr das Kap zu bereiten 

Daß die Regenzeit in den nördlichen Ber; 
gen in welchen der Orangefluß entſpringt, be⸗ 
teits angefangen hatte, konnten wir aus der 
Zunahme des Waſſers mit Gewißheit beſtim⸗ 
men. Seit vierzehn Tagen, da ich dieſen 
Fluß paßirte hatte das Waſſer um 20 Fuß 
zugenommen, und fuͤllte jezt das ganze Bette 
deſſelben aus; eine Menge Bäume die der Fluß 
aus den Wurzeln geriſſen hatte, wurden von 
ſelbigem mit fortgeführt, und au mehreren Stel⸗ 
len war das Waſſer aus ſeinem Ufer getreten, 
und bildete in der Ebene mehrere kleine Seen, 
Mein Lager, das ſich zu Anfang ſechshundert 
Schritte welt von dem Fluſſe befand, war jezt 
kaum fünfjig Schritte von ſelbigem entfernt, 
und von den Baͤumen, die laͤngs dem Ufer 
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deſſelben ſtanden, ragten bloß einige Zweige 
und Gipfel hervor. So berrlich das Schau, 
ſpiel auch war, welches ein ſo breiter Fluß 
den Augen darbot, ſo war mir ſelbiges doch 
in manchem Betracht nachtheilig. Außer det 
befiändigen Zunahme des Waſſers, das am 
Ende für meine Karavane gefährlich werden 
konnte, mußte ich nunmehro auch die Seetuß 
jagd einſtellen, denn dieſe Thiere, die das 
truͤbe und unreine Flußwaſſer nicht lieben, 
hatten nunmehro die hieſige Gegend verlaſſe 
um ſich naher nach dem Seeufer binzuziehe „ 

N Verſchiedene von den Wilden die ſeit eit 
ger Zeit mit uns lebten, und deren Horden g 
jener Seite des Fluſſes fi ich befanden, bexeueten 

es jezt, ſo lange bei uns geblieben zu ſeyn, 
weil ihnen der Rückzug nunmehro ſehr erſchwejl 

wurde. Dahingegen, befanden ſich die 0 

ſiquots die auf dieſer Seite des Fluſſes 51 
ten, in meinem Lager ſehr wohl und vergnügt 
und da ſie gut genaͤhrt wurden, dachte kei 
von ihnen an die Ruͤckrelſe. Da ich inde u 
dem Anführer der Horde veriprochen batte, 
‚feine deute nach einem achttägigen, Aufenthe 
wiederum zurück zu ſenden „ ſo bemu jete, 
mich auch mein Verſprechen pünktlich zu 
Men. 31% 

Ich beſchenkte einen jeden von Fiesch de 1 
ten reichlicher, als ich verſprochen hatte. | 
Tochter des Anführers erhielt meinem Den 
ſprechen zufolge das Geſchenk fur ihren Di 
ter; ihr ſelbſt gab ich ein rolhes Tuch, und 
einige weiße Glasperlen die ihr ſehr zu gefal 
len ſchienen. Waben ihres Aufenthaltes 1 
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meinem Lager batte man ihr mit vieler Ach⸗ 
tung begegnet, und ihr alle die kleinen Dien⸗ 
ſte geleiſtet, die Salbung mit Fett nicht aus⸗ 
genommen, die ſie nur verlangen konnte. Bei 
ihrer Toilette. war ich zuweilen Augenzeuge, 
und obgleich ihr Putz jeden Morgen der nänıs 
liche war, ſo beluſtigte mich doch die Art wie 
fie ihre Reize zu erheben ſuchte nicht wenig; 
leztexe brachten aber auf meine Enthaltſamkeit 
keine andere Wirkung bervor, als mich taͤg⸗ 
lich vorſichtiger und zurückhaltender zu machen. 
Bald nachher als die Gheyſſiquois uns 
verlaſſen hatten, erhielten wir einen abermalis 
gen Beſuch von einem Trupp Hottentotten der 
aus ſechs und dreißig Perſonen beiderlet Ges 
ſchlechts beſtand. Dieſe Hottentotten bewohn⸗ 
ten die auſſerſten 904 a der Kolonie, und 
trieben einen Handel mit gewiſſen Produkten, 
die fie durch die zweite, oder dritte Hand von 
den Koloniſten erhielten, und gegen Vieh an 
die Landeinwaͤrts wohnenden wilden Voͤlker⸗ 
ſchaſten wiederum vertauſchten. Verſchiedene 
Weiſſe trieben ein aͤhnliches Gewerbe, doch bei 
weitem nicht mit der naͤmlichen Ehrlichkeit als 
dieſe Hottentotten. Jezt kamen leztere aus den 
oͤſtlichen Gegenden, wo ſie einige ſechszig Stuͤck 
Hornvieh eingetauſcht hatten; und da man in 
dieſer Gegend meiner erwähnte, fo hatten fie 
mich einzuholen geſucht, um von mir die Er: 
laubnis zu erlangen, in Geſellſchaft meiner Ka⸗ 
ravane, nach ihrem Wohnort zuruͤckzukehren. 
Ich willigte zwar gern in ihr Verlangen, doch 
gab ich ihnen zugleich zu verſtehen, daß ich 
uͤber die Zeit meiner Abreiſe, und uͤber den 
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entſchloſſen fd. „ 85 
Ich verſprach zugleich, fie an dem Extrag 
meiner Jagd Antheil nehmen zu laſſen, fo lan 
ge nämlich kein Mangel an Wildprete fen 
würde; ſobald ich aber in die Nothwendigkeit 
kaͤme, meine Leute mit dem Fleiſche meiner 
Heerde zu ernaͤhren, müßten fie ſelbſt fir 
ren Unterhalt forgem ö 
Endlich fo erklaͤrte ich dieſen Hottentotten, 
daß ich fie nicht mit Tabak, dieſem den Wil, 
den fo unentbehrlichen Artikel verſehen konnte, 
weil ich daran ſelbſt Mangel litte. Auch mein 
Brandtewein gieng nunmehro auf die Neige, 
denn ob ich gleich vor meiner lezten Abreiſt 
noch einen ziemlichen Vorrath davon zuruͤckge 
laſſen hatte, fo fand ich doch felbigen bei mel. 
ner Ruͤckkunft betraͤchtlich vermindert, ſo da 
ich daruͤber dem alten Swanepuͤl mein Mi 
vergnuͤgen bezeugte, der wahrſcheinlicherwel 
ſelbſt hierbei nicht ganz maͤßig geweſen war, 
Die Hottentotten dankten mir für die Bo 
reitwilligkeit mit welcher ich fie meines Schutze. 
verſicherte; auch die Bedingungen unter wel 
chen ich ihnen leztere zugeſtand fanden fie Bil) 
lig. Anſtatt Tabak von mir zu verlangen, fi 
beſaßen fie auſſer dem zu ihrer Reife noͤthigen 
Vorrath, noch einige Rollen, eine jede von 
fuͤnfzehen bis zwanzig Pfund, die fie mir ab 
zulaſſen ſich erboten. Ich nahm ihr Anerbie 
ten auch mit Vergnügen an, und verſprach, 
ihnen den Betrag dafür entweder in Natur 
oder in Gelde zu verguͤten, ſobald wir nut die 
bollaͤndiſchen Beſißungen würden erreicht haben 


Der Zeitpunkt da ich meine Nückreife ans 
treten konnte, blieb indeſſen noch immer ſehr 
ungewiß. So viele Muͤhe ſich meine Leute 
mit den Ochſen gaben, ſo gluͤckte es ihnen doch 
nicht ſelbige ſo wie ſie es wuͤnſchten, abzurich⸗ 
ten. Dieſer Zeitverluſt machte mich ſehr un⸗ 
geduldig, und das einzige Geſchaͤfte welches mir 
waͤhrend die ſer Zeit uͤbrig blieb, beſtand darin, 
meine Sammlung in Ordnung zu bringen, und, 
ſie ſo zu verwahren, daß ſelbige unter Weges 
nicht Schaden leiden konnte. 

Vor andern erforderte die Giraffenhaut ei⸗ 
ne beſondere Zubereitung. Durch das Trock⸗ 
nen war ſie hart wie Eiſen und voͤllig unbieg⸗ 
ſam geworden, und auf dieſe Wetſe ließ ſich 
ſelbige nicht wohl fortbringen. Nachdem ich 
ſie einige Stunden lang in Fluß waſſer gelegt 
hatte, ließ ich ſie mit einem Abſud von Ta⸗ 
bak, worin Kampfer und Seife aufgeloͤßt wor⸗ 
den, befeuchten; durch dieſes Mittel gab ich 
ihr die gehoͤrige Biegſamkeit, ſo daß ich ſie be⸗ 
quem verpacken konnte. 

Sobald ich meine Sammlung in Stand 
geſezt hatte, fortgebracht werden zu koͤnnen, 
beſchaͤftigte ich mich bei muͤßtgen Stunden, 
Blumen und Pflanzen zu zeichnen. Die um⸗ 
liegende Gegend war uͤberaus reich an Ge⸗ 
waͤchſen; und mit jedem Tag ſahe ich einige 
neue bervorſchießen. Ich zeichnete fie indeſſen 
mehr als Liebhaber denn als Kraͤuterkenner, 
daher ich mich auch nur blos mit den ſchoͤ— 
nen oder mir auſſerordentlich ſcheinenden abgab. 

Jezt da ich dieſe Gegenftände aus einem 
andern Geſichtspunkte betrachte, bedaure ich es 
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recht ſehr, daß Sparrmann der doch Zeit ge 
nug zur Reiſe hatte, und Patterſon, der Afri⸗ 
ka nur wie im Durchfluge und in der größten 
Eilfertigkeit beſuchte, nicht bis zu den Kabobi⸗ 
quois, und den Bergen der Houzouanas vor; 
gedrungen find. Obnſtrettig würden dieſe ge⸗ 
lehrten Botaniker eine reiche Sammlung von 
Pflanzen aus dieſer Gegend zurückgebracht 
haben. ; . e 
Wiewohl ich nur einige Dutzend Zeichnum 
gen von Pflanzen aus dieſer Gegend mit nach 
Europa gebracht habe; ſo fuͤhle ich mich doch 
dadurch veranlaßt, andere Reiſende zu ermun⸗ 
tern, dieſe Gegend einmal zu beſuchen, um 
dieſen Theil der Naturgeſchichte, worin meine 
Kenntniſſe nur ſehr beſchraͤnkt waren, noch mehr 
zu bereichern. Im voraus darf ich einem ja 
den die reichſte Erndte verſprechen, doch muͤß⸗ 
te ein Botaniker auf eine ſolche Reiſe wenig 
ſtens einige Jahre verwenden, weil er ‚fonft 
ſeinen Endzweck nur unvollkommen erreichen 
wuͤrde. US: . 
Mit dem Wachsthum der Pflanzen, ver 
baͤlt ſichs in Afrika ganz anders als in dem 
gemaͤßigten Theil von Europa. In dieſem 
leztern, iſt bas Erdreich zur Hervorbringung der 
Gewaͤchſe nur in einer gewiſſen Jahreszeit ges 
ſchickt, in der andern iſt eben dieſes Erdreich 
gleichſam ohne Leben und voͤllig todt. In Afri 
ka wird im Gegentheil das Wachsthum der 
Pflanzen nie unterbrochen. Der Boden, der 
durch die beſtaͤndige Sonnenwaͤrme erhizt wird, 
bleibt beftändig fruchtbar, und ein jeder Mor 
nath im Jahre bringt neue Pflanzen, Blu⸗ 
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men und Fruͤchte hervor. Hier entwickeln ſich 
die Gewaͤchſe nicht ſo wie in Europa, ſtufen⸗ 
weiſe, oder nach und nach, und weder die 
Veränderung der Jahreszeit, noch die meht 
oder weniger betraͤchtliche Naͤhe des Aequators, 
bewirkt ein ſtaͤrkeres Wachsthum. Selbſt die 
Sonnenwaͤrme, die man an andern Orten als 
die vornehmſte Urfache der Fruchtbarkeit anſie⸗ 
bet, wirkt hier blos als Miturſache. Allerdings 
trägt auch bier die Wärme zur Entwicklung 
und zur Reife der Gewaͤchſe bei; allein das 
eigentliche Wachsthum wird vorzuͤglich durch 
den Regen befoͤrdert. Der Regen beſtimmt 
bier eigentlich die Zeit und den Ort wo dies 
ſes oder jenes Gewaͤchs hervorſchießen ſoll, 
und die namliche Urſach macht, daß viele Pflan⸗ 
zen bald früter, bald ſpaͤter erſcheinen. Da 
aber der Regen ſelbſt, von der Ortlichkeit und 
der Lage der Berge die die Wolken an ſich 
ziehen abhaͤngt, ſo ſiehet man hieraus, daß 
ſelbiger oft, ſehr ungleich vertheilt werden muß, 
und daß manche Gegend unter Waſſer ſteht, 
wenn eine andere gerade die zur Fruchtbarkeit 
noͤthige Feuchtigkeit beſizt; fo daß alſo die ei⸗ 
ne mit den ſchoͤnſten Pflanzen reichlich verſe⸗ 
ben iſt, dahingegen die andre voͤllig oͤde und 
vertrocknet erſcheinet. i 

Das Wachsthum der Pflanzen ſteht in 
Afrika mit der Zelt da der Regen erfolgt im 
genauſten Verhaͤltnis; eben dadurch entſtehet 
aber auch eine ſeltſame Stufenfolge in der 
Art wie ein und eben das Gewaͤchs, nach Ver⸗ 
ſchiedenheit des Bodens hervorſchießt. So 
wird man z. B. zu einer Zeit gewiſſe Blur 
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men in der Bluͤthe erblicken, die etwas weiter 
hin, ſechs Wochen zuvor gebluͤht batten; und 
in einer Entfernung von zehen Meilen, wer: 
den die naͤmlichen Gewaͤch ſe, vielleicht erſt nach 
ein paar Monathen zum Vorſchein kommen. 
Die Natur erſcheint alſo hier niemals erſchoͤpft, 
ſondern zur Hervorbringung der Gewaͤchſe be 
ſtaͤndig thaͤtig; ihre Vegationskraft wird nie 
durch den Froſt unterbrochen. Um dieſes zu 
beobachten, muß man hier der Matur Schritt 
vor Schritt folgen, daher ein Kraͤuterkenner 
der dieſes Land blos flüchtig durchſtreichen woll 
te, ohne ſich eine Zeitlang darin aufzuhalten, 
blos mit dem, was jeder Tag bervorbringt, 
vorlieb nehmen muͤßte; in dieſer Ruͤckſicht wir 
de alſo der Ertrag einer ſolchen botaniſchen 
Meife, blos vom Ohngefehr abhangen. 
Was ich hier behaupte, findet ſich durch 
die tägliche Erfahrung, die man darüber am 
Kap gemacht hat beſtatiget. Seit vielen Jah 
ren werden die hollaͤndiſchen Kolonien durch 
bloße Blumenliebhaber, oder auch durch ges 
lehrte Kraͤuterkenner beſucht, und ein jeder 
von dieſen, erhaͤlt zur Bereicherung ſeines Gar⸗ 
tens oder ſeiner Kenntniſſe, hinlaͤngliche Bei⸗ 
träge. Da aber vielleicht niemand den naͤm⸗ 
lichen Ort, und dieſen unter den naͤmlichen Um 
ſtaͤnden beſucht hat, ſo entdeckt ein jeder noch 
taͤglich neue Gegenſtaͤnde die ſein Vorgaͤnger 
nicht ſahe, und weil fie zu der Zeit nicht vor⸗ 
banden waren, auch nicht beobachten konnte, 
Sparrmann und Patterſon, die ſpaͤter als vie⸗ 
le andere hieher kamen, haben während ihres 
Aufenthalts am Kap, eine Menge neuer Pflan⸗ 
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zen entdeckt, mit welchen ſie die Kraͤuterkunde 
bereichert haben. i ö 


Da die mehreften Reiſenden, die nach ein⸗ 
ander Afrika beſucht haben, ſich nur kurze Zeit 
aufhalten konnten, und dem ohngeachtet die 
Naturgeſchichte mit manchen neuen Entdeckun⸗ 
gen bereichert haben, ſo wuͤrde der Gewinn 
den dieſe Wiſſenſchaft erhielt unendlich betraͤcht⸗ 
licher ſeyn, wenn ein, mit den hierzu noͤthi⸗ 
gen Kenntniſſen verſehener Mann, ſich in die 
andeinwaͤrts belegenen an Gewaͤchſen reichen 
Gegenden begeben wollte, dort geduldig die 
Revolution eines ganzen Jahres abwarten woll⸗ 
te, um fo, alle die Schaͤtze, welche die Natur 
nach und nach vor ſeinen Augen entwickeln 
wuͤrde, daſelbſt einzuſammeln. 


Alles was ich hier von den Gewaͤchſen ge⸗ 
ſagt habe, kann auch mit gewiſſen Einſchraͤn⸗ 
kungen auf die afrikaniſchen Voͤgel angewandt 
werden. Der Einfluß des Regens, der nach 
den verſchiedenen Landesſtrichen, die Entwick⸗ 
lung der erſtern entweder befoͤrdert oder ver⸗ 
ſpaͤtet, muß auch auf die $ege- und Brutzeit 
der Leztern betraͤchtlichen Einfluß haben. 


Um denjenigen, die kuͤnftig einmal Afrika 
beſuchen wollen, auf eine zwiefache Art nuͤtz⸗ 
lich zu werden, will ich hier eine Bemerkung 
beibringen, die manchem Irrthum vorbeugen 
kann. Dieſe beſteht darin, daß naͤmlich die 
verſchledenen Ab- oder Spielarten die bei den 
Pflanzen durch das Alter, die Jahrszeit und 
den Boden hervorgebracht werden, ebenfalls 
bei den Voͤgeln ſtatt finden. 
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Die ſe zufällige oder acc e 
ee iſt oft fo betraͤchtlich, daß ma 
Individuen von ganz verſchiedener Art zu fe 
ben glaubt; und mancher Stubengelehrter der 
die Natur blos aus Buͤchern kennt, iſt ſchon 
dadurch betrogen worden. Ich habe einen fol 
chen Naturkuͤndiger gekannt, der mir vier eim 
zelne Voͤgel als fo viel verſchtedene Arten zeig) 
te, die doch im Grunde nichts weiter als dle 
naͤmliche Art in verſchiedenem Alter 2 
und die ich uͤberdem ſehr genau kannte. 

Faſt alle Voͤgel mannlichen Geſchlechts, 
gleichen in ihrer Jugend der Mutter, und nur 
mit dem Alter erhalten ihre Federn die Far 
be die ibrem Geſchlecht eigen iſt. Ob ich gleich 
dieſe Bemerkung nicht als eine allgemeine Wahr. 
beit angebe, ſo muß ich doch erinnern, daß 
mir ſelbſt noch keine Ausnahme vorgekommen 
iſt, und daß ich die nämliche Beobachtung bei 
mehr als tauſend verſchiedenen Vögeln „ . 
ſtaͤtigt gefunden habe. 

Auch bei vielen Weibchen bemerkt man ai 
der Zeit wenn fie alt werden oder aufpören zu 
legen, eine ähnliche Veränderung; ihre Federn 
erhalten alsdann die naͤmlichen ſchoͤnen Farben 
des Maͤnnchens, die ſie auch ſo lange ſie le⸗ 
ben beibehalten. Dieſer Umſtand iſt befonders 
bei denjenigen Vögeln auffallend, wo die bei⸗ 
den Geſchlechter in Abſicht der Federn bes 
traͤchtlich von einander abweichen, wohin ich 
z. B. den bei uns jezt ſehr gemeinen Goldfa⸗ 
fen rechne, bei welchem dieſe Barbenverände 
rung ſtatt hat. Bei verſchiedenen andern Voͤ⸗ 
geln habe ich das naͤmliche beobachtet. Bei 


vielen erhält das Männden einmal im Jahr 
die naͤmlichen Federn wie das Weibchen, ſo 
daß von dieſen Gattungen, man alsdann lau⸗ 
ter Weibchen zu ſehen glaubt. Ich beſitze ſelbſt 
mehr als fünfzig. verſchiedene Arten Voͤgel, 
in allen verſchiedenen Uebergaͤngen von eines 
Farbe zur andern, Bei keinem Vogel iſt aber 
dieſer Uebergang merkwuͤrdiger als bei der von 
Buffon ſogenannten Veuve Afrique, à epau- 
lettes rouges. (Pl. enlum. Nro. 655.) Das 
Weibchen dieſes ſchoͤnen Vogels, gleicht in 
Abſicht feines Gefieders der gemeinen Lerche; 
deſſen Schwanz iſt kurz und horizontal wie bei 
den mehreſten ‚Vögeln. Das Männchen iſt 
im Gegeniheil ganz ſchwarz, blos am erſten 
Gelenke der Flügel, bemerkt man einen brei⸗ 
ten rothen Fleck; der lange, und mit vielen 
Federn verſehene Schwanz ſteht gerade in die 
Hohe, wie bel dem Haushahn. Allein dieſer 
ſchone und glänzende, Federſchmuck erhaͤlt ſich 
nur fo lange die Heckezett dauert, namlich ſechs 
Monathe im Jahr lang. So bald dieſe Zeit 
vorüber iſt, erhalt das Mannchen, das wei 
weniger in die Augen fallende Geſieder 5 
Weibchens; und was noch ſonderbarer iſt, ſo 
verändert ſich auch der bis dahin gerade in die 
Hohe ſte hende Schwanz, und nimmt alsdann 
eine borizontale Richtung an. In dieſem vers 
aͤnderten Gefieder, iſt es durchaus unmoglich 
das Manuchen von dem Weibchen zu 1 
ſcheiden. 

Wenn das Weibchen dieſes Vogels ein ge⸗ 
wiſſes Alter erreicht bat, und nicht weiter zur 
Fortpflanzung ihrer Art geſchickt iſt, alsdann 


erfcheint ſelbiges mit dem naͤmlichen Gefieder 
bekleidet, wodurch ſich das Männchen während 
der Heckezeit auszeichnet; doch mit dem Uns 
terſchied, daß dergleichen Weibchen, das naͤm 
liche Gefieder oder Veraͤnderung Zeitlebens bei⸗ 
behalten. Auch der horizontal ſtehende Schwanz 
des Weibchens, erhaͤlt zu dieſer Zeit eine ver⸗ 
ticale Richtung. 

Dieſe Voͤgel leben geſellſchaftlich, und ſtel⸗ 
len eine Art von Republik vor; ihre Neſter 
erbauen ſie dicht neben einander. Eine ſolche 
Geſellſchaft beſtehet gewoͤhnlich aus ohngefehr 
achtzig Weibchen, und nicht mehr als zwoͤlf 
oder fuͤnfzehen Maͤnnchen. Woher dieſe Un⸗ 
gleichheit entſteht, ob im Ganzen mehr Weib: 
chen als Maͤnnchen ausgebruͤtet werden, oder 


ob hier eine andere Urſache zum Grunde lies 
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get, vermag ich nicht zu entſcheiden. 

Was ich hier ſage, habe ich aus dem gro⸗ 
fen Buche der Natur gelernt. Vielleicht ſchei⸗ 
nen aber alle dieſe Beobachtungen vielen ſehr 
unbedeutend; und ob ich gleich ſelbige fuͤr nicht 
ſehr erheblich ausgebe, fo find fie doch wenige 


ſtens wahr und richtig. Viele Kritiker, die 


mir mit ihrem Rath und ihrer Unterweiſung 
haben zur Hand gehen wollen, dürften ahn; 
liche Beobachtungen wohl nicht leicht in den 
Schriften der Methodiſten finden, deren Ex⸗ 
eurfionen ſich oft nicht auſſer den vier Ne 
ihrer Studierſtube erſtrecken. 

Unterdeſſen fuhren meine Leute noch immet 
fort, die Ochſen zum Ziehen abzurichten. Ei⸗ 


nes Tages da fie damit vorzüglich ſich beſchäf, 


ligten, widerſezte ſich einer der Ochſen, und 
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verſuchte es zu entfliehen. Ein Hottentott der 
neben dem Ochſen ſtand, wollte ihn zuruͤckhal⸗ 
ten, und ergriff daher den Strick mit welchem 
man den Ochſen anſpannen wollte. Zum Un: 
glück hatte der Hottentott die Vorderhand durch 
die am Ende des Stricks befindliche Schleiſe 
geſteckt, ſo, daß da der Ochſe die Flucht er⸗ 
griff, der Hottentott mit fortgeſchleppt wurde, 
und bettaͤchtlich verwundet wurde, noch ehe 
man ihm zu Huͤlfe kommen konnte. 723 

In dem naͤmlichen Augenblick traf Bern⸗ 
fry im Lager ein; und da er ſich neben mir 
beſand als man mir den Vorfall erzaͤhlte, ſo 
nuzte er dieſen Umſtand um mir vorzuſtellen, 
wie unuͤberlegt ich handele, mich mit ſo unge⸗ 
jaͤhmten Ochſen auf den Weg zu machen. Zu: 
gleich erbot er ſich, mir ein Geſpann von ſechs 
abgerichteten Ochſen abzulaſſen, wenn ich ihm 
dafür, eine von meinen Flinten, zwölf Pfund 
Schießpulver, und ſo viel Blei als zu zwei⸗ 
hundert Kugeln erfordert würde, geben wollte. 
Dieſer Handel war für mich eben nicht 
nachtheilig; und haͤtte er auch dreimal ſo viel 
an andern Sachen fuͤr ſeine Ochſen gefordert 
ſo wuͤrde ich ihm ſelbige gegeben haben; al⸗ 
lein einem ſolchen Menſchen Schießgewehr zu 
uͤberlaſſen, waͤre eben ſo viel geweſen, als ihm 
eine Gelegenhelt zu neuen Uebelthaten zu ver: 
ſchaffen; aus dieſer Ruͤckſicht, ſchlug ich ſein 
Geſuch rund ab. Auf ſeiner Seite beſtand 
Bernfry auf Pulver und Gewehr, und ſchlug 
die ubrigen Sachen die ich ihm anbot eben⸗ 
falls aus. So viele Mühe ſich auch meine 
Hottentotten gaben, dieſen Handel durch ihr 
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Zureden zu Stande zu bringen, ſo konnte ich 
mich doch zur „Erfüllung. deſſen was Bernfey 
forderte nicht entſchließen. Ob ich gleich wer 
nig Hofnung batte, die Bemühung meiner few 
te um die Ochſen zum Ziehen abzurichten, er 
füllt zu ſeben, und ich die üble Lage in we 
cher ich mich befand ſehr wohl einſah, fo war 
ich doch entſchloſſen, viel eher das Aeufferfie 
zu wagen, als den vorerwaͤhnten Handel ein 
zugehen. Da ich alſo zu einer jeden anders 
Art von Tauſch keine Auskunft ſahe, ſo bu 
ſtimmte ich meine Abreiſe auf den Arten Mai, 
da wir nus alsdann auch wirklich auf dez 
Weg begaben. j 1 a eins * 


Diesmal war meine Karavane ſehr zahl 
reich. Auſſer den ſechs und dreißig Hottentot 
ten, die des Viehhandels wegen hieher ge⸗ 
kommen waren, befanden ſich unter meinen 
Gefolge auch noch zehen Namaquas, aus eh 
ner in der Raͤhe des Sektetatrbrunnens be 
genen Horde, die ſo weit mit uns gehen wo 
ten, bis fie eine ihnen bekannte Fuhrt erreiche 
ten, wo fie alsdann den Fluß paßtren wollten, 
Ueberbaupt fo beftand die ganze Karavane aut 
zwei und neunzig Perſonen, nämlich drei und 
ſtebenzig Männern und neunzehn Weibern. A 
Vieh hatten wir uberhaupt hundert zwei und 
ſiebenzig Stuͤck Hornvieh, ohne die Schaaſt 
und Ziegen zu rechnen. u 

Da der Orange fluß ſelt einigen Tagen ſich 
beträchtlich vermindert hatte, ‚fo nuzten die Ka 
minouquas diefen Umſtand, um ſelbigen mi 
ihrem verwundeten Kameraden zu paſſiren⸗ 


Die ganze Karavane war bereits zum Ab⸗ 
marſch bereit, und man erwartete blos noch 
mein Signal um aufzubrechen. In dem Aus 
genblick da ich den einen Fuß auf die Deich⸗ 
ſel ſezte um in den Wagen zu ſteigen, erhielt 
ich von einem der nebenſtehenden Ochſen einen 
fo heftigen Schlag vor das Schienbein, der 
mir faſt alle Beſinnung beuahm. 

Durch mein Geſchrei wurden bald alle mei— 
ne Leute herbei gerufen, und alle glaubten, 
daß mir durch den Schlag das Bein zerbro⸗ 
chen ſey. Ich ſelbſt konnte den eigentlichen 
Zuſtand meines Beines der Betaͤubung wegen 
die ich erlitt, nicht beurtheilen, und nur erſt 
eine Vlertelſtunde nachher, da ſich ſelbige ver 
lohr, ſahe ich, daß ich mit einer beträchtlichen: 
Quetſchung davon gekommen war. 
Klaas der durch dieſen Zufall etwas ent⸗ 
ruͤſtet wurde, nuzte meine damalige Lage, um 
dem Bernſry der ſich bei uns befand, zwoͤlf 
Pfund Pulver und eben ſo viel Blei, fuͤr zwei 
ſeiner Deichſelochſen zu bieten. Ohne mir Zeit 
zur Ueberlegung zu laſſen, entfernte er ſich au⸗ 
genblicklich mit Bernfry um die Ochſen herbei 
zu holen. Im Grunde hatte Klaas recht. 
Die beiden Ochſen kamen an, und wurden der 
Abrede zufolge bezahlt. Nö 1 % 

Ich war Willens dem Fluß eine Zeitlang 
zu folgen, und mich von den am Ufer ſtehen⸗ 
den Baͤumen, ſo wenig als moͤglich zu entfer⸗ 
nen, weil es mir auf dieſem Wege weder an 
Waſſer noch an Weide fehlen konnte. Mit 
Huͤlfe der beiden von Bernfry erhandelten 
Ochſen , gieng mein eigner Wagen ganz ger 
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maͤchlich fort; deſto langſamer aber die beiden 
andern. Die Ochſen die dieſe Waͤgen zogen, 
bezeugten ſich ſo widerſpenſtig und ungelehrig, 
daß leztere mehreremale in Gefahr geriethen, 
zwiſchen den Bäumen oder den holen Wegen 
umjuwerfen , daher wir bis zu der Furth die 
wir fonft in einem Tag. hätten erreichen ſol, 
len, drei Tage zubrachten. b 

Die Fuͤhrer der beiden Waͤgen die 10 
langer Arbeit und Muͤhe endlich die Geduld 
verlohren, erklärten mir, daß fie mit den Wa 
gen nicht weiter fortrüden konnten, wenn ich 
nicht fuͤr jeden Wagen ein paar abgerichtent 
Deichſelochſen wie vor den meinigen anſchaſte. 
Dies hieß alſo mit andern Worten mir ſagen, 
von Bernfry die noch übrigen vier Ochſen zu 
kaufen. Niemals hat mir ein Entſchluß —— 
Mühe gekoſtet als dieſer, und blos die Noth⸗ 
wendigkeit zwang mich, dem Verlangen mel 
ner Leute nachzugeben. Ich ſandte daher an 
Bernfey die Flinte die er gefordert hatte, wo 
gegen er mir die vier Stuͤck Ochſen uͤberſchickte. 

In der Zwiſchenzeit daß wir mit unſern 
Gefpannen anpielten, entließ ich die Nama⸗ 
quas, und da ich fie für die Dienſte die fie 
mir geleiſtet hatten weit reichlicher belohnte 
als ſie dies vielleicht erwarteten, ſo bezeugten 
fie ſich ſehr zufrieden beim Abſchiede. Sie bu 
fanden ſich jezt an der Furth wo ſie ohne fon 
derliche Muͤhe durch den Fluß ſchwimmen fon 
ten, um ihre Horde die in der Naͤhe lag . 
erreichen. 

Sobald die Ochſen eingetroffen waren, vers 
folgten wir unſern Weg auf's neue, und nach 
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zwei Tagreiſen, in welchen wir ohngefehr ze⸗ 
ben Meilen zuruͤckgelegt hatten, machten wir 
Halt an dem flachen ‚Ufer des Orangefluſſes, 
wohin wir durch einen fuͤr unſere Waͤgen ſehr 
bequemen Weg gelangeten. 
Als wir die umliegende Gegend ein we⸗ 
nig näher unterſuchten, fanden wir zu unſerm 
leidweſen, daß des ſehr ungleichen Bodens we⸗ 
gen, wir dem Ufer des Fluſſes nicht weiter 
folgen konnten. Wir verlieſen daher den Fluß 
am 27 ten, um einen beſſern Weg aufzuſuchen; 
vier Stunden lang mußten wir uns ſuͤdlich hal⸗ 
ten, bevor wir uns wieder nach Weſten wens 
den konnten, und in dieſer lezten Richtung leg⸗ 
ten wir etwa ſechs Meilen, in den abſcheulich⸗ 
fin. Wegen zuruͤck. Da wir faſt beſtaͤndig aufs 
und abſteigen mußten, fo geriech ich mehr als 
einmal in Verſuchung, mit meinem ganzen 
Zuge nach dem Fluß zuruͤckzukehren. Nach vie⸗ 
ler Mühe und Beſchwerde, erreichten wir ends 
lich am 28ten einen Ort wo ehemals ein Kraal 
geſtanden hatte, der aber ſeit langer Zeit ver⸗ 
laſſen zu ſeyn ſchlen; hier nahmen wir unſer 
Nachtlager. ö den 

Da die Lage dieſes Orts uͤberaus angenehm 
war, ſo konnte ich der Verſuchung nicht wi⸗ 
derſtehen, hier einige Zeitlang zu verbleiben. 
In einer geringen Entfernung von unſerm La⸗ 
ger, fand ſich ein kleines Gebuͤſch, in welchem 
ein klarer Bach floß, deſſen Waſſer uns und 
unſerm Vieh ſehr zu ſtatten kam, und die An⸗ 
nehmlichkeit des Orts noch vermehrte: Von 
Zeit zu Zeit fanden ſich hier anſehnliche Fluͤge 
Steinhuͤhner ein, on naͤmlichen Art, wie 
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ich ſchon mehreremate: erwäßnt- habe. Ich ſcho 
dieſe Voͤgel Dutzendweiſe, und während 3 
drei Tagen unſers dortigen Aufenthalts, en 
nahrte ich meine Leute groͤßtentheils mit felbt 
gen. Die umſtehenden Baͤume, dieneten über 
dem einer Menge Vogel zum Aufenthalte; mel 
rere Arten waren neu, und dieſe kamen m 
zur Vermehrung meiner Sammlung ſehr g 
legen. Kin 82 D ene e 
Während’ wir hier einige Tage ‚erbtietm 
erhielten wir von einer Horde kleiner Name 
quas die in der Machbarſchaft wohnten einen 
Beſuch, bei welcher Gelegenheit fie uns Schau 
fe gegen Tabak anboten. Von dieſen Wilden 
erhielt ich die erſte Nachricht von dem traut 
gen Schickſal des Pinard, den ich fit ſtebeg 
oder acht Monarchen nicht geſehen hatte. Dit 
fer unruhige Kopf hatte eine Horde in deren 
Nachbarſchaft er angehalten, fo gegen ſich auß, 
gebracht, daß er ſelbſt in Gefahr geweſen dat 
Leben zu verlieren. Man hatte ihn 2 
ner Ochſen beraubt, feine Waͤgen gepluͤnd 
und ſeine Hottentotten mit vergifteten Di 
getoͤdtet, und er ſelbſt würde dabei ums 
gekommen ſeyn, wenn er ſich nicht noch zn 
rechten Zeit verſteckt haͤtte, bis er Gelegenheit 
gefunden, die Kolonie wiederum zu erreichen, 
Db ich gleich Urſach hatte mich über die Nuß, 
führung dieſes Menſchen zu beklagen, ſo baut 
te er mich doch ſeines Unfalles wegen, und ich 
ahndete nicht, daß ein weit üblerer, wenigſtens 
weit ſchrecklicherer Zufall uns bevorſtand. 
Der Ort den ich zu meinem Lagerplaß et 
ſehen hatte, war ſo bezaubernd daß ich auf fi, 
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bigem alle ausgeſtandenen Muͤhſeligkelten leicht 
vergaß. Das angenehme Gebuſch, dem ein 
ſtiſcher Bach noch mehr Nahrung verſchafte, 
die Menge der wohlriechenden Gewaͤchſe die 
dieſe Gegend hervorbrachte, und deren Geruch 
meine Sinne berauſchte, alles dieſes ſchien 
mich einzuladen meinen Aufenthalt allhier zu 
‚verlängern. Doch wer konnte vermuthen, daß 
die Hoͤlle ſich in der Nachbarſchaft die ſes Ely⸗ 
ſuums befinde. Unſer Lager fand ſich auf ei⸗ 
„Esplanade, die etwa vierhundert Schritt 
im Bezirk baben mogte, fo eben wie eine Dieh⸗ 
le war, und auf welcher das Vieh der Hor, 
de, die vor uns dieſen Ort ane. un 
lange Zeit geſtanden hatte. 
Der Mift des Viehes hatte fi fi 6. bier nach 
und nach fo angehaͤuft, daß er jezt eine meh⸗ 
rere Fuß dicke Rinde bildete. Durch das Tre⸗ 
ten und die Beimiſchung des Urins, war dars 
aus eine dem Torf aͤhnliche Lage entſtanden, 
die ihrer Beſtandtheile zufolge, ſchweſelartiger 
Natur, und daher ſehr entzuͤndlich war. 
Keiner von uns hatte die eigentliche Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens genau unterſucht, weil 
der obere Theil deſſelben mit einer einige Zoll 
dicken Lage Sand, den der Wind darauf ges 
fuͤhrt hatte bedeckt war. Kaum hatten wir 
unſere gewohnlichen Nachtfeuer angezündet,‘ als 
dieſer trockne Miſt unter der Oberflaͤche Feuer 
ſieng, und da ſich der Brand unvermerkt der 
ganzen Maſſe mittheilte „ſo gerieth in kurzer 
Zeit die ganze Fläche in Brand. So wie das 
Feuer weiter um ſich griff, und einen Theil 
des Miſtes in Aſche verwandelte, entſtanden 
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Hoͤlungen, die der Luft freien Durchgang ver 
ſchaften, und dadurch die Entzuͤndung des noch 
un verbrannten Theils noch mehr beguͤnſtigten. 
Mitten in der Nacht, brach der Brand auch 
an der aͤuſſern Seite des Platzes aus, dahet 
diejenigen von meinen Hottentotten die das Feun 
zuerſt bemerkten term machten, um die flo 
fenden zu erwecken und zur Hülfe zu rufen. 
Ich hatte bis dahin ruhig in meinem Wa 
gen geſchlafen, bis ich endlich durch das wie 
derholte Gefchrei ermuntert wurde, zugleich aber | 
nicht wenig zuſammenſuhr, da ich das Feun 
an mehrern Stellen des Lagers fäulenförmg 
in die Höhe ſteigen ſah, und einige Hottentol 
ten bemerkte die ſich bemuͤhten ihre Hütten ah 
zubrechen, da andre hingegen wie Raſende durch 
die Flammen liefen, um das erſchrockne Vun 
zuſammen zu treiben, das bei jedem Schreit 
den es auf der verbrannten Rinde that, in 
dieſelbe verſank, und durch die gemachten Oeß 
nungen, der Flamme einen neuen Austritt ven 
ſchafte. * 8 189 
In einer ſolchen Lage iſt es, glaube ich, 
ſehr verzeihlich, auf ganz auſſerordentliche Ge 
danken zu gerathen, beſonders wenn man ein 
ähnliches Phönomen, wovon man ſonſt nie; 
mals gehoͤrt hat, zum erſtenmale und zwar mit 
ten in der Nacht erblickt. Mein erſter Gr 
danke war, daß ein Vulkan unter unſern Fuß 
fen ausgebrochen ſey, und daß wir uns in det 
Mitte des Kraters befaͤnden. N 
Unterdeſſen hatte das Feuer die Stelle m 
meine Wagen ſtanden noch nicht erreicht; durch 
ein glückliches Ohngefehr befanden ſich felbige 


mn 247 3 


ſogar unter dem Winde, daher für ſelbige nicht 
leicht etwas zu befürchten war. Meine Leute 
tiefen mir daher zu, ruhig an der Stelle wo 
ich mich befand zu verbleiben, weil ich nichts 
zu befuͤrchten haͤtte. Einige von ihnen, die 
ähnliche Entzuͤndungen entweder aus eigener 
Erfahrung, oder durch andere kennen gelernt 
hatten, ließen ſich dadurch nicht weiter irre ma⸗ 
chen, ſo daß ſie, durch die Gegenwart des 
Geiſtes die fie bei den Vorkehrungen anwand⸗ 
ten, der zunehmenden Gefahr vorbeugten. 

Zum Gluͤck kam keiner von allen hierbei 
zu Schaden; blos einige Ochſen wurden be⸗ 
ſchaͤdiget. Verſchiedene waren an mehrern 
Stellen ihres Koͤrpers verbrannt ſo daß ſie 
lahm wurden; ein einziger verlohr dabei ſein 
Leben, ohne daß wir ihn retten konuten. 

Für mich war es ein fürchterlich ſchoͤnes 
Schauſpiel, eins dieſer anſehnlichen Thiere mit⸗ 
ten in den Flammen zu erblicken, wie ſich fels 
biges durch die heftigſten Stoͤße wodurch die 
Gewalt des Feuers aber nur noch vermehret 
wurde, zu vertheidigen ſuchte. Das Gebruͤll 
des Ochſen ertoͤnete in einer welten Entfer⸗ 
nung, doch ward das arme Thier durch die 
Heftigkeit des Feuers bald getoͤdtet. Für mei⸗ 
ne Hottentotten war dieſer durch und durch ge⸗ 
bratene Ochſe ein koͤſtlicher Biſſen, von wel⸗ 
chem ſie die beſten Stuͤcken, ſobald das Feuer 
nachgelaſſen hatte, mit großem Appetite ver⸗ 
zehrten. 

Nach dieſem Vorfall, der fuͤr mich ſehr 
übel ablaufen konnte, kann ich die in Afrika 
Reiſenden nicht genug warnen, niemals ihr 


Lager an einer Stelle wo ehemals ein Kraal 
geſtanden hat aufzuſchlagen. Wäre der Wind 
mir einigermaßen unguͤnſtig geweſen, ſo haͤtte 
das Feuer ſehr leicht meinen Wagen erreichen 
koͤnnen, und da mein ganzer Pulvervorrath 
auf dieſem Wagen der mir zugleich zur Schlaf, 
ſtelle diente befindlich war, ſo waͤre ich bei 
dieſer Gelegenheit mit allen meinen Habſe⸗ 
ligkeiten in die Luft geſprengt worden, noch 
ehe jemand das Feuer bemerkt haͤtte. 
Den groͤßte Theil dieſer Nacht brachten 
wir damit zu, unſre zum Lager gehoͤrigen Ge, 
raͤthſchaften, von der Brandſtelle weg, auf 
einen ſichern Boden zu bringen. Unſre Ochſen 
die durch das Laͤrmen und noch mehr durch 
das Feuer waren verſcheucht worden, liefen in 
dem Gebuͤſch umher, ſo daß wir ſelbige nur 
mit vieler Muͤhe wieder zuſammen brachten. 
Dien folgenden Tag legten wir fieben Mel⸗ 
len zuruͤck, da aber die Wege zulezt ſehr böfe 
wurden, ſo beſchloß ich, mich wiederum dem 
Fluſſe zu naͤhern, wobei ich mich nach Nord, 
oſt halten mußte. Nachdem wir vier Stum 
den lang dieſer Richtung gefolgt waren, gelang⸗ 
ten wir an den Eingang eines tiefen Weges, 
an deſſen Ende wir ein kleines viereckigtes 
mit Stroh gedecktes Haus warnahmen, deſſen 
Seitenwaͤnde aus Erde beſtanden, übrigens 
aber noch in guten Umſtaͤnden waren. 
Der Anblick dieſes kleinen Häuschens ber 
unruhigte mich über alle Maaßen, denn ich 
vermuthete dort nichts weniger als einen zwei 
ten Berufen oder Moodel anzutreffen. Bel 
genauerer Beſichtigung fand ich aber, daß dier 
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ſes Haus damals von niemand bewohnt war, 
daher ich davon Beſitz nahm, und mein Lager 
bei ſelbigem aufſchluag. 

Neben dem Hauſe fand ich eine Quelle 
mit ſehr gutem Waſſer, und hinter demſelben 
einen kleinen damals wuͤſtliegenden Garten, in 
welchem aber zwiſchen der Menge Unkraut, 
noch verſchiedene Gartengewaͤchſe, als Sallat, 

Erbſen und Kürbiſſe hervorgeſchoſſen waren. 
Die Weide umher ſchien vortreflich zu ſeyn, 
und nicht weit davon floß der Oraugefluß. 
Der Einſiedler der dieſes Haus erbaut hatte, 
war bei der Wahl des Orts in ſo weit ſelbi⸗ 
ger das angenehme mit dem nuͤtzlichen verband 
ſehr gluͤcklich geweſen. Um deſto mehr wun 
derte es mich das Haus verlaſſen zu finden; 
da ich Klaas Baſtern der dieſe Gegend kannte 
darüber befragte, erfuhr ich von ihm, daß 
dieſes Haus ehemals von Schoͤnemakern ſey 
erbauet worden, der mehrere ähnliche Woh⸗ 
nungen an den Ufern des Orangefluſſes ange⸗ 
legt habe, die er aber, wie dieſes Haus, wegen 
Bernfry und Moodel, deren Nachbarſchaft ihm 
nicht anſtand, ſaͤmmtlich verlaſſen hatte. 
Ich werde weiter bin Gelegenheit haben 
von einer ungluͤcklichen Familie zu reden, die 
ich in der Wüfte, als ich mich dem Kap Nds 
berte antraf, und der ich vorſchlug, dieſes Haus 
zu ihrem Wohnſitz zu erwaͤhlen. Hat ſelbige 
meinem Rath gefolgt, und ſich in dieſen Win⸗ 
kel der Erde zuruͤckgezogen, und das Ende 
ihrer Leiden erlebt, ſo wird fie fi ch, boffe ich, 
meiner noch jezt mit Vergnuͤgen erinnern. Den 
Nahmen eines ehrlichen Mannes ſpricht man 


immer mit eee aus, dahingegen der 
Nahme unſrer Mörder und Verfolger einen 
dauernden Abſcheu hinterlaͤßt, der den friedlichſten 
Ort zu einem Ciegeuſtand des Schreckens un 
des Elends macht. Doch ich entferne mid 
von den afrikaniſchen Wuͤſten, die ich nie ben 
‚te verlaſſen ſollen. 

Wir ſchlugen alſo unſern Wohnſitz in dem 
„Hauße, und dem kleinen Thal worin felbige 
lag auf. Darauf unterſuchte ich die jehige 
Beſchaffenheit des Fluſſes, der wie ich bemerkt 
betrachtlich gefallen war, und deſſen Gewaͤſſi 
ſchon weit weniger trübe als zuvor war, fh 
daß die Hippotame bereits zum Vorſchein ka 
men. Noch den naͤmlichen Tag machten wit 
auf dieſe Thiere Jagd, und wir waren auf 
‘fo gluͤcklich gleich den erſten Tag eins derſelben 
zu erlegen, deſſen Fleiſch meinen Leuten ſeht 
zu ſtatten kam. 

Bei der Abſicht welche ich damals hatt 
eine dritte Reiſe zu unternehmen, wuͤnſche ig 
beſonders, den Lauf des Orangefluſſes naͤhn 
kennen zu lernen und ſelbigen bis da, wo g 
ſich in das Meer ergießt zu verfolgen. Allen 
die Schwierigkeiten die ſich bis jezt gezeigt hab 
ten, machten es unmoͤglich, dieſe Unterſuchung 
im Gefolge meiner Waͤgen und meiner ganzen 
Karavane anzuſtellen. Ich entſchloß mich dw 
ber meinen Vorſatz zu Fuß auszuführen, und 
bloß einige von meinen Leuten zur Begleitung 
mit mir zu nehmen. 

Ich ſahe im voraus, daß dieſe Reife der 
ſchwerlich ſeyn wuͤrde, doch konnte ich fie in 
vierzehn Tagen fuͤglich beendigen. Ohne mich 
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mit Re iſegeraͤthſchaft zu beladen, nahm ich bloß 
viere von meinen Schuͤtzen unter welchen ſich 
Klaas befand, und einige Hunde mit mir, 
und mit dieſen machte ich mich auf den Weg. 
Meine Abſicht war, den Orangefluß genau 
kennen zu lernen; zu dem Ende folgte ich ber 
ſtaͤndig dem Ufer deſſelben, und entfernte mich 
nur alsdann von lezterm, wenn einige Felſen 
wegen ihrer Höhe und Steilheit mich noͤthigten 
einen Umweg zu nehmen. Nach einem zwei⸗ 
tägigen Marſch, entdeckten wir eine Inſel 
im Fluß, die ich neugierig war zu beſuchen, 
und wo ich vielleicht irgend einen Gegenſtand 
zur Befriedigung meiner Neugierde anzutreffen 
hoffen durfte. 5 
Meine Gefäßrten waren über die Art wie 
ſie zu der Inſel gelangen konnten nicht weiter 
verlegen; die Wilden ſind wie bekannt vor⸗ 
trefliche Schwimmer. Ich für meinen Theil, 
wollte jezt das naͤmliche Mittel anwenden deſſen 
ich mich ehedem bedient hatte um durch den 
Elephantenfluß zu ſchwimmen, naͤmlich einen 
Baumſtamm auf welchen ich mich wie auf ein 
Reitpferd ſezte, und den einige von mei⸗ 
nen Leuten fortzogen, dahingegen andre von 
binterwaͤrts nachſtießen. Mein erſter Verſuch 
dieſer Art haͤtte mir zwar beinahe das Leben 
gekoſtet, aber diesmal war hiermit weit weni⸗ 
ger Gefahr verknuͤpft, da der Fluß nicht fo 
breit war, und die Nachbarſchaft des Meeres 
die Gefahr verminderte. - 
Obgleich dieſe Inſel keine lebendige Ge⸗ 
ſchoͤpfe zu enthalten ſchien, ſo trafen wir auf 
ſelbiger doch verſchiedene Hippotamen an, die 


ſich dort verſteckt hielten; daher ich ſelbige un 
dieſen Thieren benannt habe, - Bei: unfrer An: 
kunft entflohen dieſe ohnedem ſcheue Thiere, 
und erreichten bald den Fluß. Auf ihrer Flucht, 
kam eins derſelben Klaaſen zum Schuß, der 
es auch gluͤcklich erlegte. Das geſchoßne Thier 
war ein Junges z aber der Knall des Geweh⸗ 
res brachte bald mehrere zum Vorſchein, und 
in weniger als einer Minute ſahen wir zwoͤlf 
Stück von Ane een. — die dem Fluſſe 
zueilten. n 12302 En Net wen 


Es wett ale von Air Werft. uber 
Nacht auf dieſer Inſel zu verbleiben. Ich 
durfte den afrifanifchen Fluͤſſen, e 
Orange nicht trauen, denn die Schnell igkeit 
welcher das Waſſer derſelben oft in weni 
Stunden anwachſt, konnte 1 uns ber, 
5 fährlich 1 Nachdem 15 15 © 1 

geſchoſſenen e Se en "ne 

abgeschnitten be die wir zum A hr 
auf den Kohlen braten” wellen, Ihwanine 
wir wiederum durch den Fluß, und zwar 1 
dem rechten Ufer zu, wo wir uns einen 
zum Nachtlager in einer Entfernung vom Flu 
fe wählten, wo wir nichts von dem Auen 5 
deſſelben zu beſurchten hatten. i 


Ich war Willens, den folgenden Mathe 
dieſe Inſel aufs neue zu beſuchen; allein bei 
Tagesan bruch erblickten wir eine unabſehliche 
Heerde Elephanten, deren Beſuch uns nun⸗ 
mehre auf andere Gedanken brachte. Die Anz 
zahl dieſer Thtere belief ſich wenigſtens auf 
hundert, und verſchie dene trugen fo anſehuliche 


En 


* 


— 0 — 


Zaͤhne, deren m. meinen Schützen febe 
in die Augen fiel u. 

Da ſich die ganze Heerde bis zur Schuß, 
weite naͤherte, ſo ſchickten wir ihnen einige Ku⸗ 
geln aus unſern Flinten zu, deren Knall ſie 
bald verſcheuchte. Wir festen ihnen ſogleich 
nach, nicht ſowohl um fie. einzuholen, als weil 
wir vermutheten einige von ihnen toͤdtlich ver⸗ 
wundet zu haben, und daß dieſe Vermuthung 
gegründer war, zeigte das viele Blut, deſſen 
Spur wir jezt folgten. Als es anfing duntel 
zu werden, und wir die Elephanten nicht weis 
ter ſahen, befahl ich an den Rückweg; zu deus 
ken, weil wegen der Dunkelheit wir leicht Ge⸗ 
fahr laufen konnten uns in der Wuͤſte zu vers 
irren. Wir kehrten sone nac dem r 
fuß zuruck. 

Die Wilden nenen den Drangeſtuß einen 
Vertäther; und in der That wird man durch 
nichts ſo leicht hintergangen, als durch das 
ſchnelle Anwachſen deſſelben. Oſt iſt er im 
niedrigſten Waſſer, und vier und zwanzig Stun⸗ 
den nachher erreicht er das Maximum ſeines 
Wachsthums, und ſteigt bis zur hoͤchſten Ue⸗ 
berſchwemmung. Nicht ſelten erhaͤlt ſich dieſe 
Ueberſchwemmung einige Monathe lang. Ich 
befuͤrchtete daher, daß wenn ſich dieſe Veran⸗ 
derung mit dem Orangefluß zutruͤge, es uns 
ſchwer werden dürſte, Schoenmackers Woh⸗ 
nung bei welcher ich meine Waͤgen und Leute 
zuruckgelaſſen be ſobald wiederum ‚au en 
teichen. 

Es ſchien mit daher der Kingheit gemäß, 
uns ſo bald als moͤglich dem die: des Fluſ⸗ 


fes zu naͤhern. Da wir aber von ſelbigem 
noch weit entfernt waren, ſo hatten wir eine 
beträchtliche Tagreiſe zuruͤckzulegen bevor wit 
dahin gelangeten; ein Unternehmen, das um 
deſto beſchwerlicher für uns war, da wir den 
naͤmlichen Tag ſchon einen ſehr beſchwerlichen 
Marſch zuruͤckgelegt, und ſeit vier und zwan⸗ 
zig Stunden keine Nahrung zu uns genommen 
batten. Wir erreichten das Ufer kurz vor Ein, 
bruch der Nacht, und den folgenden Morgen 
bei guter Zeit, ſchwammen wir nach der Zafel, 

Sobald wir dieſe erreicht hatten, giengen 
wir gerade nach der Stelle hin wo wir den 
geſchoſſenen Hippopotamus zuruͤckgelaſſen hat 
ten, in der Abſicht, noch einige Stuͤcken Fleiſch 
von ſelbigem zu ſchneiden. Auf dem todten 
Koͤrper ſaß ein praͤchtiger Geyer, der mit großer 
Begierde das Fleiſch deſſelben verzehrte; und 
da mir noch niemals ein Vogel von ſo an⸗ 
ſehnlicher Groͤße zu Geſicht gekommen war, 
ſo machte mir dieſer Anblick ungemein viel 
Vergnuͤgen. Aber eben dieſes Vergnuͤgen war 
Urſach, daß mein Schuß nicht mit der erfor 
derlichen Richtigkeit ausfiel, anſtatt den Vo⸗ 
gel ſogleich zu toͤdten, hatte ich ihn blos vers 
wundet. n 20 

Obgleich dieſer Raubvogel ſchon eine be⸗ 
traͤchtliche Menge Fleiſch zu ſich genommen 
hatte, weil ich in dem Magen deſſelben ſechs 
und ein halbes Pfund fand, fo war feine Bas 
gierde oder fein Hunger doch fo groß, daß 
beim Wegfliegen er noch mit feinem Schug 
bel ſo fürchterlich einhieb, als wollte er den 
ganzen Ueberreſt des todten Thieres mit ſich 
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hinweg nehmen. Allein das Gewicht des ſchon 
verſchluckten Fleiſches, machte ihm das Eutflie⸗ 
hen ſehr ſchwer, fo daß er ſich nur mit großer 
Mühe erhob, und wir noch zur rechten Zeit 
berbeleilten, um ihn mit unſern Flintenkolben 
vollends todt zu ſchlagen. Er vertheidigte ſich 
eine geraume Zeit mit vielem Muth, und bi 
in die Flinteulaͤuſe, fo daß die Eindruͤcke die 
er auf ſelbigen mit ſeinem Schnabel machte, 
ſehr deutlich zu ſehen waren. Endlich unters 
lag er, und fein Beſitz entſchaͤdigte mich hin⸗ 
laͤnglich fuͤr die viele Mühe und Beſchwerlich⸗ 
keit dieſer Excurſion. N 

Dieſer Geyer, den ich noch gegenwaͤrtig in 
meiner Sammlung aufbewahre „ iſt einer der 
ſchoͤnſten ſeiner Art, und die bis dahin den 
Naturkuͤndigern unbekannt geblieben. Er hat 
eine Höhe von neun Fuß, und die Weite feis, 
ner Flügel, von einer Fluͤgelſpitze bis zur ans 
dern betraͤgt neun Fuß. Wenn man ſeine Staͤr⸗ 
ke nach den Flechſen und Muffeln beurtheilen 
kann, ſo muß ſelbige ſehr betraͤchtlich ſeyn, 
und meiner Meinung nach ſteht er darin kel 
nem der bekannten Voͤgel, ſelbſt dem beruͤhm⸗ 
ten Kondor nach, den fo viele Reiſende geſe⸗ 
hen haben, deſſen Exiſtenz aber, wegen der 
großen Verſchiedenheit die man in den Bes, 
ſchreibungen antrift, mir noch immer ſehr pro⸗ 
blematiſch iſt. So viel iſt indeſſen gewiß, daß 
man bis jezt noch in keiner Voͤgelſammlung 
einen Kondor geſehen hat, und daß kein eins 
ziger Reiſender gegenwartig exiſtirt, der einen 
ſolchen Vogel wirklich geſehen zu haben ver⸗ 
ſichert. Indeſſen ſcheint es, daß faſt alle Rei⸗ 
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fenden von dem Kondor fprechen wollen, alle 
ihn geſehen haben; die einen in Peru, andete 
in der Suͤdſee, und wiederum andere auf der 
Kuͤſte von Afrika. Selbſt Buͤffon, der auf 
eine ſehr ſinnreiche Weiſe, mancherlei Ueber 
einſtimmungen zuſammen zu ſtellen weiß,” fie 
bet in jedem großen Raubvogel, den irgend ein 
Reiſender beſchreibt, fo. wenig uͤbereinſtimmen⸗ 
des dieſe Beſchreibungen auch ſonſt enthalten, 
einen Kondor. 70 
Auch ich Hätte leicht von dieſem Vogel 
ſprechen koͤnnen; ich habe Gelegenheit gehabt 
mehrere große Raubvogel zu ſehen, und unter 
denjenigen die ich mit nach Europa gebracht 
babe, findet ſich mehr wie einer, den ich den 
Leichtglaͤubigen für einen Schaafsrduber Hätte 
ausgeben koͤnnen. Uebrigens glaube ich, daß 
unbeſchadet deſſen was andere darüber gefagt 
haben, es keinen bekannten Vogel giebt, der 
in feinen Klauen ein Schaaf wegfuͤhren kann, 
Hier folgt die Beſchreibung dieſes afrikanl 
ſchen Geyers, den ich nicht allein geſeben, 
ſondern auch mit nach Europa gebracht habe, 
und den man in meiner Sammlung noch jet 
ſehen kaun. a ee 

Von den Federn dieſes Vogels, die im 
Ganzen von hellbrauner Farbe find, unterſchel 
den ſich die an der Bruſt befindlichen durch 


anz beſondere Kennzeichen. Sie ſind unter 
ſich von ungleicher Länge zugeſpizt, von Ge⸗ 
ſtalt einer Saͤbelklinge, und ſtehen ſtraͤubend 
und getrennt von einander. Durch dieſe von 
einander getrennte Federn, wuͤrde man bie 
bloße Haut die das Bruſtbein bedeckt deutlich 


erkennen, wenn felbige nicht mit ſchoͤnen weiß 
ſen, dickſtehenden Pflaumfedern bedeckt wäre, 
Dem Ausſpruch eines beruͤhmten Natur; 
ſorſchers zufolge, hat kein Vogel weder Au⸗ 
genwimpern noch Augenbraune; zum wenigſten 
hat keiner Haare um die Augen wie die vier 
ſuͤßigen Thiere. Dieſe Behauptung, die als 
ein allgemeines Naturgeſetz angegeben wird, 
iſt aber im Grunde falſch. Der Vogel von 
welchem hier die Rede iſt, hat nicht nur der⸗ 
gleichen, ſondern auch mehrere mir bekannte 
Voͤgel, ſind gleichfalls damit verſehen: z. B. 
die verſchiedenen Arten von Calaos, der Ger 
kretairvogel, und mehrere Raubvogel. Auſſer 
den Augenwimpern, hat unſer Vogel auf der 
Bruſt mehrere fteife und ſchwarze Haare, als 
lein der Kopf und ein großer Theil des Hals 
ſes find völlig von Federn entbloͤßt. Dieſe 
nackte Haut iſt von roͤthlicher Farbe, und aby 
wechfelud blau, violet und weiß gefleckt. Das 
Ohr iſt rund umher mit einer erhabenen Haut⸗ 
ſalte umgeben, die eine Art von Ohrmuſchel 
bildet, deren Bau bei dieſer Vogelart das Ge⸗ 
hör ungemein ſchaͤrfen muß. Dieſe Ohrmu⸗ 
ſchel erſtreckt ſich einige Zolle lang am Halſe 
berab, und dieſes ganz beſondern Kennzeichens 
wegen, habe ich den Vogel l'Oricou genannt, 
unter welchem Nahmen ich ihn noch genauer 
in meiner afrikaniſchen Ornithologie beſchreiben 
werde. Die bier nebenſtehende Abbildung dies. 
ſes ſeltenen Vogels, iſt der Natur aäuſſerſt 
getreu. 5 

Da mir daran lag meinen erlegten Vogel 
ſo geſchwind als möglich zuzubereſten, fo vers 
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ließ ich die Inſel noch vor Untergang der 
Sonne, und brachte die Nacht an dem linken 
Ufer des Fluſſes zu. Den folgenden Tag, 
ſezte ich meine Reiſe weiter fort, und zwar 
beftändig längs dem Fluſſe. \ j 
Aus Beſorgnis unterweges Mangel an Nah 
tungsmitteln zu leiden, hatten wir eine gewiß 
Menge von dem Fleiſche des Hippopotamn⸗ 
mit uns genommen; unſere Vorſorge war je 
doch diesmal überflüßig, Je naͤher wir den 
Ausfluſſe des Orange kamen, um deſto größe 
war die Menge des Gefluͤgels, die ſich hit 
aufhielt. Auſſer den ſchon oft erwaͤhnten Stein 
bhuͤhnern, fanden wir auch auf dem Fluſſe, 
Perlhuͤhner, Flammands, und verſchiedene Ar 
ten von Gaͤnſen und Enten. Die Anzahl die 
ſer Vögel war fo beträchtlich, daß wir nit 
weiter an Vorrath dachten, und uns am Mu 
gen nicht um unſer Abendbrod befümmerten, 


Unter den verſchiedenen Voͤgeln die fir 
unfere Kuͤche beſtimmt waren, fanden ſich in 
deſſen auch einige die einen Platz in meint 
Sammlung verdienten, Ich bereitete dieſe Oh 
gel ſogleich auf der Stelle zu, und um nich 
durch die Menge der Packerei beſchwert I 
werden, ſteckte ich alle übrigen in den Baut 
des Dricon, der mir bei dieſer Gelegenheit fit 
eines Mantelſackes diente, a 

Auf den umherſtehenden Bäumen hielt fü 
eine beſondere Art von Affen auf, von der i 
gern ein oder etliche Stuͤcke für meine Samt 
lung geſchoſſen hätte. Allein dieſe Thiere me 
ren ſo ſchlau, und wußten unſern Nachſtelun 
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gen ſo geſchickt auszuweichen, daß wir niemals 
einen zum Schuß bringen konnten. ; 

Wir begegneten auf unſerm Wege drei Hot: 
tentotten, die uͤber unſere Ankunft ſehr be⸗ 
ſtuͤrzt waren. Einer von ihnen ſprach ziemlich 
fertig holländiſch, weil er ſich eine geraume 
Zeit in den Kolonien aufgehalten hatte. Wir 
erfuhren von dieſen Hottentotten, daß wir noch 
vier Tagreiſen zu machen haͤtten, bevor wir 
den Ausfluß des Orange erreichen wuͤrden, und 
daß wir auf dieſer Reiſe Gefahr liefen von 
den Buſchhottentotten umgebracht zu werden, 
die ſich dort in großer Menge aufhielten. Die 
Gegend von hier bis zum Ufer des Meeres, 
war ihrer Aus ſage nach ein ſehr oͤdes und duͤr⸗ 
res Land. Mir ſchienen dieſe drei Leute ziem⸗ 
lich verdächtig zu ſeyn, und ich vermuthe nicht 
ohne Urſach, daß ſie ſelbſt zu den Buſchhot⸗ 
tentotten gehoͤrten, vor welchen fie uns warn⸗ 
ten. Sie hatten vermuthlich ihre beſondere 
Urſachen, um uns von dem weitern Verfolg 
unſerer Reiſe abzurathen, denn aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, lag ihre Horde auf unſerm 
Wege; und ſo viele Muͤhe wir uns auch ga⸗ 
ben, den Ort ihres Aufenthalts, fo. wie die 
Urſache die fie hieher gefuͤhrt hatte, zu erfah⸗ 
ren, fo erhielten wir doch darüber keine be⸗ 
friedigende Antwort. Der erſte von dieſen Hot⸗ 
tentotten den wir entdeckten, ſuchte ſich, ſobald 
er uns ſabe zu verſtecken, ſein unruhiges Bes 
tragen machte ihn in unſern Augen noch ver⸗ 
daͤchtiger, und daß ihrer drei beiſammen wa⸗ 
ren, erfuhren wir nur erſt eine geraume Wei⸗ 
le nachher. Sie führten ſaͤmmtlich Bogen und 
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Pfeile, und jeder eine Sagaye oder Wurfſpies, 
deren Spitze ſehr ſcharf, und aus einer Fiſch⸗ 
graͤthe verfertigt war: ihre Pfeile waren ver 
giftet. Dieſer Vorfall machte meine Leute eh 
was ſtutzig. Da wir nicht ſtark genug wa 
ren, um den uns bevorſtehenden Gefahren zu 
trotzen, fo hielten wir Rath, Über das was 
wir unter dleſen Umſtaͤnden zu thun haͤtten. 
Der einſtimmige Entſchluß aller fiel dahin 
aus, daß da die Zeit die ich auf dieſer Excur⸗ 
ſion hatte verwenden wollen bereits verfloſſen, 
es am kluͤgſten ſey, wiederum nach dem das 
ger zuruͤckzukehren, und zwar durch den nam 
lichen Weg durch welchen wir bieher gekom⸗ 
men waren. Da wir indeſſen den drei Hol 
tentotten nicht wohl trauen konnten, und ſel⸗ 
bige uns in mehr als einer Abſicht verdächtig 
ſchienen, ſo zwangen wir ſie, uns bis zu um 
ſerm Lager zu folgen. In dieſer Abſicht bar 
maͤchtigten wir uns ihrer Waſſen, mit dem 
Verſprechen ihnen kein Leid zuzufuͤgen, und ih⸗ 
nen ſelbige nachher wieder zu geben. Sie 
überließen uns auch ſelbige ohne Weigerung, 
doch nicht ohne einige Furcht zu aͤuſſern, ob 
fie uns gleich verſicherten, daß wir nichts von 
ihnen zu befuͤrchten hätten, Wiewobl ich mich 
anſtellte als glaubte ich ihrer Verſicherung, ſo 
glaubte ich doch unſerer eigenen, Sicherheit Mt 
gen ſo handeln zu muͤſſen, weil ich ſie noch 
immer fuͤr Kundſchafter hielt, die abgeſchickt 
worden, um unfere Anzahl und unſere Ver 
theidigungsanſtalten zu erforſ chen. 
Es that mir ſehr leid, den Ort wo der 
Orangefluß ſich ins Meer wirft nicht ſelbſt bw 
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ſuchen zu koͤnnen. Patterſon hat in feiner Reis 
fe die geographiſche Lage deſſelben, nach Ans 
gabe des Obriſten Gordon beſtimmt, und nach 
ihm fiele ſie unter dem 28 Gr. 33 Min. Brei⸗ 
te. In Abſicht der Laͤnge, ſo ſoll ſelbige wie 
dieſer Reiſende verſichert, mit der des Kaps 
ohnge fehr uͤbereinkommen. 

Da ich lauge Zeit mit Gordon gelebt has 
be, und die Genauigkeit und Sorgfalt kenne, 
die er bei ſeinen Arbeiten anzuwenden pflegte, 
fo habe ich nie bei dem von Patterſon ange⸗ 
führten Opngefehr, Gordons Angabe erkannt. 
Dieſer Ausdruck iſt mir um deſto auffallender 
geweſen, da allen guten Karten zufolge, die; 
ſes Ohngefehr noch immer einen Unterfchied 
von wenigſtens dreißig Meilen beträgt. Ich 
glaube daher, daß Patterſon bei dieſer Anga⸗ 
be, ſich einen Gedaͤchtnisfehler hat zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, und da er ſich der eigent: 
lichen Angabe Gordons nicht genau erinnerte, 
bediente er ſich eines unbeſtimmten Worts, 
wodurch nachher dieſer Fehler entſtanden iſt. 

Nachdem wir unſern Gefangenen zu vers 
ſtehen gegeben, daß wenn ſie es verſuchen wuͤr⸗ 
den, zu entfliehen, wir fie. ohne Barmherzlg⸗ 
keit todtſchießen würden , traten wir unſern 
Rückweg nach dem Lager an, und zwar folgs 
ten wir genau der Spur, die wir kurz zuvor 
gemacht hatten. Von unſern drei Gefangenen, 
verhielt ſich der Koloniebottentott ganz ruhig, 
und ohne einige Verlegenheit blicken zu laſ⸗ 
ſen; deſto trauriger aber ſchienen die beiden 
andern zu ſeyn. Im Nachtlager fiengen fie 
an ſich etwas munterer zu bezeugen, ſprachen 


mit uns, wobei ſie ſich zugleich für kleine Na: 
maquas ausgaben, deren Sprache fie auch wirk⸗ 
lich redeten; dem ohngeachtet aber konnten fie 
doch jezt zu den Buſchhottentotten gehören, 
und Boͤſewichter ſeyn. Ich babe ſchon meh: 
reremale bemerkt, daß die Buſchhottentotten 
aus Ueberlaͤufern von verſchiedenen Voͤlker⸗ 
haften beſtehen, die ſich des Raubens und 

tehlens wegen mit einander vereinigen, un 
alle Reiſenden ohne Unterſchied anfallen. ‚Bor 
dem Schlafengehen befahl ich, die Gefange; 
nen über Nacht genau zu bewachen. Klaas 
war der erſte der die Wache hatte; allein eß 
ner von den andern Hottentotten der ihn ak 
lößte, war auf feinem Poften wahr cheinlichet 
weiſe eingeſchlafen; denn del Anbruch des Tu 
ges entſtand plöglich Lerm im Lager, weil die 
Schildwache zum Gewehr rief, und da wir en | 
wachten ſahen wir dieſe ſich mit einem der 
gefangenen Namaquas balgen, der der Schild. 
wache das Gewehr wegzunehmen geſucht hatte, 
Kaum aber waren wir durch das Geſchrei der 
Schildwache ermuntert worden, und ſchickten 
uns an ſelbiger zu Huͤlfe zu kommen, als der 
angebliche Namaquas die Flucht ergriff, und 
ſich ſo ſchnell als moͤglich entfernte. Der zu⸗ 
ruͤckgebliebene Hottentott wurde um deſto ge 
nauer bewacht; ich ließ ihm die Haͤnde auf den 
Rücken binden, und dle Beine ebenfalls mit 
Stricken zuſammenſchnuͤren, fo daß ihm zur 
Flucht keine Möglichkeit uͤbrig blieb. Waͤh⸗ 
rend er gebunden wurde, rief er aus vollem 
Halſe feine beiden Kameraden zu Huͤlfe, die 
ſich aber nicht welter ſehen ließen. Er ſchwur 
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boch und theuer ya er unſchuldig ſey, und 
daß er an der Flucht der beiden uͤbrigen kei⸗ 
nen Antheil habe. Wir ſtellten uns zwar, als 
waͤren wir von ſeiner Unſchuld vollkommen 
uͤberzeugt, doch durften wir es nicht wagen, 
ihm auf ſeine bloße Verſicherung die Freiheit 
zu geben. Indeſſen verſprach ich ihm, daß ihm 
kein Leid zugefügt werden follte, doch mit dem 
Zuſatz, daß wenn es ſeinen Helfershelfern ein⸗ 
fallen ſollte uns anzugreifen, wir uns an ihm 

zuerſt raͤchen wuͤrden. Unſer naͤchtliches Abey⸗ 
theuer uͤberzeugte uns deutlich, daß wir wirk⸗ 
lich in Gefahr ſtanden, von den Buſchhotten, 
totten angegriffen zu werden, wir beſchloſſen 
daher, die Bäume unter welchen wir am Ufer 
bergiengen ſogleich zu verlaſſen, und den noch 
uͤbrigen Weg durch die Ebene zu nehmen, wo 
wir weit um uns ſehen konnten, und daher 
nicht leicht Gefahr lie fen, unverſehens uͤberfal⸗ 
len zu werden. Da der gebundene Hottentott, 
unſer ſchnelles Fortgehen ſehr erſchwerte, fo 
entledigten wir ihm die Beine von den Strik⸗ 
ken. Die Nacht überfiel uns da wir etwa 
noch vier Meilen von unſerm Lager entfernt 
waren; und ſo ſehr wir gewuͤnſcht hatten noch 
zu rechter Zeit daſelbſt einzutreffen, fo ſahen 
wir uns doch gezwungen anzuhalten. Wir wa⸗ 
ren uͤberdem ſaͤmmtlich ſehr ermuͤdet, weil wir 
dieſen Tag über zwölf Mellen zuruͤckgelegt hats 
ten, und zwar durch einen uͤberaus ſandigen 
Boden, und ohne den geringſten Schuß gegen 
die ſehr brennende Sonne. Nachdem wir die 
noͤthigen Anſtalten getroffen hatten, um unſern 
Gefangenen nicht entwiſchen m laſſen, brach⸗ 
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ten wir ubrigens die Nacht sche ruhig zu 
Als der Tag anbrach, und wir von den Ba 
bottentotten, der Naͤhe des Lagers wegen nicht 
weiter zu befuͤrchten hatten, ließ ich den ‚Ge: 
fangenen in Freiheit ſetzen, mit der Weiſung, 
ſich ferner hin nicht mehr da wo wir uns auf 
bielten, blicken zu laſſen. Unſer Lager erreich, 
‚ten wir bei guter Zeit in den Motgenſtundeg, 
Ich fand im Lager einen Anfuͤhrer der Au 
minouquas, einen ſchon bejahrten Mann, der 
mit einigen zwanzig ſeiner Leute dahin gefom 
men war, um mich zu beſuchen, und mir e 
nen lebendigen Ameiſenfteſſer zu überbringen 
den er kurz zuvor gefangen hatte. Da man 
dieſes Thier nur mit vieler Muͤhe ſich ven 
ſchaffen kann, fo iſt ſelbiges in unſern eur 
paͤiſchen Naturalienſammlungen noch immer 
ziemlich ſelten: es lebt bel Tage unter der Eu 
de, und nur bei der Nacht geht es feinem Ge 
ſchaͤfte nach. Der afrikaniſche Ameiſenfreſſer 
A ſich fo wie diejenigen die man in Guyana 
findet, vorzuͤglich von Ameiſen. Die Termb 
ten oder weiſſen Ameiſen greift er ſogar in ih 
zen unterirrdiſchen Wohnungen an, zu dem 
Ende verſahe ihn die Natur an den Vorder⸗ 
‚und, Hinterfüßen, mit langen und breiten, eis 
was gekruͤmmten Naͤgelu, womit er die Zul 
len der Termiten zerbricht, und ſich feine Woh, 
nung unter der Erde ausgraͤbt. 9 
Die Zunge dieſes Thieres war ſechszehn 
Zoll lang, und in Abſicht ihrer Geſtalt, der 
Zunge der ſchon bekannten Arten gleich; nur 
durch den glatten Schwanz, und durch die kur⸗ 
zen ſteifen Haare mit welchen der ‚Körper be: 
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ſezt if, unterſcheidet ſich dieſer afeikaniſche von 
den Ameiſenfreſſern der neuen Welt. Von den 
Hottentotten und Koloniſten wird die ſes übers 
aus fette Thier, als ein ſeht del cates Wild⸗ 
prett angeſehen, dem alle übrigen weit nach⸗ 
heben; der Kaminouquas der mir felbiges übers 
rachte war der naͤmlichen Meinung. Auch ich 
verſuchte etwas von dem Fleiſche, das meine 
Leute nach ihrer Weiſe zugerichtet halten, fand 
es aber von einem ſo ſtrengen Bieſamartigen 
Geſchmack, daß ich keinen Biſſen davon zu 
mir nehmen konnte. Eben dieſer, von der 
Nahrung dieſes Thieres den Ameifen berrüßs 
rende Geſchmack den ich fo abſcheulich fand, 
machte es meinen Hottentotten zu einem Lek⸗ 
kerbiſſen. Zu verwundern war dies nun aber 
nicht, da wie bekannt, die Hottentotten die 
Puppen der weiſſen Ameiſen fehr. begierig auf: 
ſuchen, und eben um deswillen, mußte ihnen 
ein Wildpreit das den naͤmlichen Geſchmack 
hatte, ein wahrer Lecketbiſſen ſcheinen. 
In den Kolonien am Kap, nennt man die⸗ 
ſen Ameiſenfreſſer gewoͤhnlich Erdferken; die 
Kaminouquas geben ihm den Nahmen Goup. 
Ich haͤtte gewuͤnſcht, den Anführer und 
feine. Begleiter die mir den Ameiſenfreſſer 
zum Geſchenk uͤberbracht hatten, mit Brandtes 
wein bewirthen zu koͤnnen, um ihnen für ihr 
Geſchenk doch einigermaßen dankbar zu wer⸗ 
den. Allein mein Vorrath war ziemlich auf 
der Neige; denn da ich nach einer viermonath⸗ 
lichen Abweſenheit wieder im Lager ankam, 
fand ich die unter Swanepuͤls Aufſicht zuruͤck⸗ 
gelaſſenen Faͤſſer beinahe völlig leer. Den we: 
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nigen Brandtewein der mir noch übrig geblie, 
ben war, hatte ich in vier Kruͤge gethan, und 
was in den Faͤſſern * meinen Le 
Preiß gegeben. 

Bei dieſem ſehr maͤßigen Vorrath, de 
für auſſerordentliche Fälle aufbewahren Re 
konnte ich nicht fo wie ich anfangs wollte, 
nem jeden von den Kaminouquas ein Glas 
voll geben. Blos der Anführer und vier det 
aͤlteſten Männer die mit ihm gekommen wa; 
ren, erhielten jeder ein Glas voll; die übrigen 
wollte ich durch andere Geſchenke belohnen, 
Bei dieſer Gelegenheit war ich Augenzeuge eis 
ner Handlung die mich eben ſo ſehr in Ves 
wunderung ſezte als fie mich ruͤhrte. PR 

Der Anführer wollte nicht allein ein Ver 
gnuͤgen genießen, welches er nicht zugleich mit 
feinen Freunden und Brüdern theilen konnte, 
Er behielt daher den Brandtewein im 
de, und indem er nach der Reihe einem jede 
etwas davon durch den Mund einfloͤßte, 
gnuͤgte er ſich blos mit dem Geſchmack der ihm 
davon zuruͤckblieb. Die vier Alten folgten 
nem Beiſpiel, und durch dieſe ſeltſame Aus 
theilung, erhielt ein jeder etwas davon. 

Bevor ich mein Lager erreichte, ſahe Id | 
auf dem Wege eines von den ungeheuern Vo 
gelneſtern, deſſen Bewohner ich unter dem 
Nahmen der Republikaner bereits im vorher 
gehenden befcjrieben habe. Da ſch dieſes Neſt, 
und die Bauart deſſelben näher zu kennen wuͤnſch⸗ 
te, fo ſandte ich einige von meinen Leuten mit 
einem Wagen nach dem Baume, um felbiges 
herbeizuholen. Wir mußten dieſes Neſt mit 
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der Axt zerſtuckeln, da ich denn bemerkte, daß 
der Grund oder Kern deſſelben aus einem ſehr 
dichten und feſten Gewebe beſtand, das ganz 
aus dem ſogenannten Buſchhottentottengraſe 
verfertigt war, und wegen feiner Dichtigkeit 
von dem Regenwaſſer nicht durchdrungen wer⸗ 
den konnte. Der Bau dieſes Neſtes ſcheint 
bei dem Kern anzufangen, an welchem als: 
dann jeder Vogel ſein Neſt befeſtiget, und 
zwar nur blos unten und ſeitwaͤrts. Der 
obere Theil enthaͤlt zwar keine Neſter, iſt doch 
aber um deswillen nicht ganz unnüg; denn da 
er einen hervorſpringenden abwärts ſtehenden 
Rand hat, ſo dient er anſtatt eines Daches, 

von welchem das Megenwaſſer leicht abläuft 
ohne die darunter befindlichen Neſter zu be⸗ 
ruͤhren. Um fi ch eine richtige Vorſtellung von 
einem ſolchen Mefte zu machen, ſtelle man ſich 

einen ungeheuren Klumpen dicht verwebtes 
Gras vor, das unter⸗ und ſeitwaͤrts mit einer 
Menge kleiner Zellen, und oberwaͤrts mit eis 
nem Dache verſehen iſt. 9 


Eine jede Zelle hat im Durchmeſſer drei 
bis vier Zoll, welches nach der Groͤße des Vo⸗ 
gels hinreichend iſt. Da ſich aber alle dieſe 
Zellen an ihrer Oberflaͤche berühren, ſo ſchei⸗ 
nen ſie nur ein Ganzes auszumachen, und un⸗ 
te ſich find fie blos durch eine kleine aͤuſſere 
Oeffnung unterſchieden, die den Eingang zum 
Neſte ausmacht, und oft zwei oder drei Ne⸗ 


5 f 

*) In Patterſons Reife findet ſich dle Abbildung eines 
dieſer ſeltſamen Neſter das an einer Kimoſe bäns 
get. Ueb. 
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ſtern, davon eins hinterwaͤrts, und die beiden 
andern ſeitwaͤrts ſind, zum gemeinfchaftlichen 
Eingange dienet. ö i 
Patterſon fpricht in feiner Reiſebeſchreibu 
von dieſen Neſtern, doch ohne ſich weidtauff 
dabei aufzuhalten, da er vermuthlich durch an 
dere ihm näher liegende Gegenſtaͤnde der Mu 
tur davon abgehalten wurde. So wie er fagt, 
vergrößert ſich die Zahl der Cellen fo wie die 
Bewohner zunehmen, und die altern Diefle 
dienen alsdann blos zu Schlafſtellen, oder al 
Communicationsgaſſen, die nach de 
Schnur gezogen ſind. e 
Ohnſtreitig nͤmmt die Anzahl der Meſig 
zu, fo wie die Anzahl der Bewohner ſich ven 
mebret. Allein man. flieht leicht ein, daß de 
Zunahme der Neſter blos an der Auffenfeit 
Statt finden kann, weil die zulezt erbauten 
Mefter, den Zugang zu den altern erſchweren 
muͤſſen, und ſolglich die erſten Bewohner gi 
zwungen werden, felbige zu verlaſſen. Weng 
aber wider alle Wahrſcheinlichkeit diefe- Altern 
Neſter auch beſtehen koͤnnten, fo würden fit 
doch wegen der großen Hitze, und wegen Man 
gel an friſcher Luft, von den Vögeln nicht weh 
ter bewohnt werden koͤnnen. Wenn ſie dahet 
auch ihre erſte Beſtimmung nicht weiter er 
fuͤllen, ſo hoͤren ſie deswegen doch nicht auf 
Neſter zu ſeyn, und werden alſo keinesweges 
wie Patterſon glaubt, in Schlafſtellen und 
Straßen umgeſchaffen. An 8 
Das Neſtz, mit deſſen Unterſuchung ich 
mich hier beſchaͤftigte, war eins von dem größs 
ten welches ich auf meiner Reife angetroffen 
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hatte, es enthielt dreihundert und zwanzig bes 
wohnte Cellen; wollte man annehmen daß in 
jeder Celle ein Paar Voͤgel ihren Anfenthalt 
faͤnden, fo würde die ganze Bevoͤlkerung vier⸗ 
hundert und vierzig betragen. 

Dieſe Berechnung wuͤrde jedoch unrichtig 
ſeyn. Ich habe bereits im Vorhergehenden eis 
niger Vogelarten erwaͤhnt, bei welchen ein 
Maͤnnchen fuͤr mehrere Weibchen dient, und 
bel mehreren Arten die ich am Kap und in 
den Kolonien kennen gelernt habe, findet eben 
dieſe Beſonderheit ſtatt. Bei den ſogenann⸗ 
ten Republikanern oder den Voͤgeln, die zu 
dieſem Neſte gehoͤren, habe ich das naͤmliche 
bemerkt, und ſo oft ich unter einen Flug die⸗ 
fer Vögel ſchoß, war ich immer gewiß, drei⸗ 
mal ſo viel Welbchen als Maͤnnchen zu er⸗ 
lugenn. E ’ 

N Uebrigens zeichnet ſich dieſer Vogel durch 
fein Gefieder nicht beſonders aus; lezteres iſt 
von graubrauner Farbe, und nur an den Sei⸗ 
ten und dem Halſe, durch einige ſchwarzen 
Flecken etwas lebhafter gemacht. Das Maͤnn⸗ 
chen iſt etwas ſtaͤrker als das Weibchen, doch 
aber von der naͤmlichen Farbe. 

Daß dieſe Vogelrepublik zu Zeiten von el⸗ 
ner andern aus ihrem Neſte vertrieben wird, 
habe ich bereits oben angeführt, da ich einen 
Schwarm kleiner Papagayen fand, der ſich ell 
nes ſolchen Neſtes bemeiſtert hatte. 

Die Voͤgel, die ſich dieſer Gewaltthaͤtig⸗ 
keit ſchuldig machen, gehoͤren vorzuͤglich zu der. 
Gattung der Spechte, Meiſen, Papagayen, 
u. a. m. die durch die Staͤrke ihres Schna⸗ 
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bels und ihrer Waffen, die ſchwaͤchern rechtz, 
maͤßigen Beſitzer zur Auswandrung zwingen, 
Aber niemals findet man in dieſen Neſtern an 
dre Vögel als ſolche, die ihrer Matur zufo 
ge, in Löchern oder Hoͤlungen zu baum 
pflegen. 1 

In den Kolonien find die Republikang 
nicht bekannt, daher haben fie bis jezt nog 
keinen hollaͤndiſchen Nahmen. In der Epiw 
che der Namaquas werden fie Anagues g 
nannt; ein Wort, das mit einem, Schal 


der Zunge ausgeſprochen wird. 
Nachdem ich. fünf Wochen in Schönemit 
kers Einſiedelei zugebracht hatte, verließ ich id 
bige, um mich zu einer Horde der kleinen du 
maquas zu begeben, die fünf Meilen von hir 
wohnte. Man beſchaͤftigte ſich bet dieſer Hun 
de mit den Vorkehrungen zu einer großen Jug 
der Springbockgazellen, wozu mich der Anfih 
rer eingeladen hatte, iu der Hoffnung, daß 
durch mein Schießgewehr, ich zum ‚glücklich 
Ausgang derſelben nicht wenig beitragen wi 
de. Ich nahm dieſe Einladung mit Vergul 
gen an, theils um der Horde nuͤtzlich zu wet 
den, theils um noch einmal einer Klapperſag 
der Wilden beizuwohnen, bei der ich vielleich 
noch etwas neues lernen konnte. Die Jog 
ward auf den folgenden Tag feſtgeſezt, umten 
deſſen arbeiteten Manner, Weiber und Kin 
der an den dazu noͤthigen Vorkehrungen. 
Am Ausgang eines tiefen Grundes, M 
durch zwei Hügel gebildet wurde, waren zun 
Reiben Pfaͤhle eingeſchlagen, die anfangs It 
einer geringen Entfernung, wie Baͤume in 01 


ner Allee von einander abſtanden, ſich nach und 
nach aber von einander entferuten und zulezt ſich 
in die Ebene verlohren. Die Pfaͤhle waren 
drei Fuß hoch, und auf jeder Seite mit ei⸗ 
nem Riemen verſehen, an welchem in einer 
gewiſſen Entfernung Straußfedern gebunden 
waren. Die Riemen oder Schnuͤre die von 
einem Pfahl zum andern reichten, waren an 
dem Oberntheil eines jeden Pfables befeſtiget. 

Da man aber nicht ſo viele Riemen ge⸗ 
habt hatte, um dieſe weite Reihe doppelter 
Pfaͤhle damit zu verſehen, ſo hatte man die⸗ 
ſem Mangel dadurch abzuhelfen geſucht, daß 
man an den Pfählen ſelbſt, Straußenfedern, 
Vogelfluͤgel, Thierſchwaͤnze, Stuͤckgen von Fel, 
len, ſogar ganze Krooſe, und allerhand Dins 
ge womit man das Wild ſcheuchen kann, bes 
feſtiget hatte. J 

Die Fallgruben worin man die Gazellen 
vorzuͤglich zu fangen ſuchte, fanden ſich am 
Eingange des tiefen Grundes. Sie waren 
zehen Fuß tief und ſechs bis ſieben Fuß breit, 
und in Geſtalt eines Dambrettes angebracht. 
Obenher waren ſelbige ſo verdeckt, daß ſie nicht 
leicht zu erkennen waren; allein die Bedeckung 
ſelbſt war ſo leicht und beweglich, daß bei dem 
geringſten Gewicht, das die Oberflaͤche berühr⸗ 
te, ſelbige einſtuͤrzte. Die Jagd beſtand alſo 
eigentlich darin, die Gazellen zwiſchen die bei⸗ 
den Reihen Pfaͤhle zu treiben, und ſobald ſie 
ſich erſt in der Mitte derſelben befanden, wur⸗ 
den fie von ſelbſt bis in den tiefen Weg vors 
wärts getrieben. Diejenigen Gazellen, die über 
die Fallgruben wegſprungen, fielen den im Hin⸗ 
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terhalt vertheilten Wilden in die Haͤnde, die 
ſich platt auf die Erde gelegt, und wenn die 
Gazellen über den Weg hinausſetzen wollten, 
‚felbige mit ihren Pfeilen und Bogen zu erle / 
gen ſuchten. 1 7 
Man brauchte einen ganzen Tag, um al 
les was zu dieſer Jagd dienen ſollte, an Det 
und Stelle zu bringen. Den folgenden nr 
gen um drei Uhr, begaben wir uns nach dem 
Ort hin wo die zur Jagd beſtimmten Wilden 
ſich verſammeln ſollten, und da dieſer ziemlich 
weit von der Horde entfernt war, erreicht 
wir ſelbigen nur erſt bei Anbruch des Tages, 
Ich und Klaas ritten, und einige von meine 
Schuͤtzen und ein paar Hunde folgten uns, 
Die deute aus der Horde blieben zum Theil 
bei uns, theils ſtellten ſie ſich auch laͤngs den 
Pfaͤhlen, um zu verhindern daß die Gazelle 
nicht uͤber ſelbige wegſezten. 19 

Bei Sonnenaufgang erblickten wir in el 
ner Entfernung von ohngeſehr einer halben 
Meile, ein beträchtliches Rudel dieſer Gazel⸗ 
len, die von einem Trupp Wilden nach uns 
bingetrieben wurde. Ich ließ die bei mir ber 
findlichen Leute ſeitwaͤrts gehen, um die Ga 
zellen zu zwingen, allmaͤhlig zwiſchen die Pfaͤh⸗ 
le einzudringen. Sobald wir ihnen naͤher ger 
kommen waren, ſuchten wir ſie mehr in die 
Enge zu treiben. So wie ich ſahe daß die er, 
ſten Gazellen zwiſchen den Pfaͤhlen vorgedrun⸗ 
gen waren, ritt ich ſchnell mit Klaaſen nach 
dem Hintertheill des Rudels, den wir durch 
unſer Geſchrei und durch Abfeurung unſrer Ges 
wehre zu ſchrecken, und vorwaͤrts zu treiben 
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ſuchten. Meine uͤbrigen Leute und die Wil⸗ 
den halfen uns hierbei; erſtere durch das Schieſ⸗ 
‚fen aus ihren Gewehren und leztere durch ihr 
Geſchrei n 8 

Unſere Schuͤſſe, ſo wie der derm den wir 
binterwaͤrts machten, war das Signal fuͤr die 
im Hinterhalt geſtellten Wilden, die ſich neben 
den Pfaͤhlen verſteckt gehalten, und die ſich 
nunmehro aufrichteten, und durch ein entſetz⸗ 
liches Geſchrei die Gozellen zu ſcheuchen 
ſuchten. Dieſe Thiere, die ſich jezt von allen 
Seiten verfolgt ſahen, draͤngten ſich dicht an 
einander, und ſuchten ihren Verfolgern zu ent⸗ 
gehen, aber ſo unordentlich durch einander, daß 
die ſer Anblick mich ſehr vergnuͤgte. a 
Da ich neugierig war zu ſehen, wie die 
Jagd vorn bei den Fallgruben ablief, ſo ritt 
ich dahin. Ich vermuthete dieſe Gruben mit 
Gazellen gefuͤllt zu ſehen; allein hierin hatte 
ich mich geirrt. Dieſe Thiere ſind von Natur 
zu liſtig um ſich auf dieſe Weiſe fangen zu 
laſſen. Bloß die erſtern waren in die Gruben 
gefallen, die nachfolgenden um ſelbigen auszu⸗ 
weichen ſezten daruͤber weg. * 

Eine gute halbe Stunde lang dauerte der 
Zug und während diefer Zeit ſahe man nichts 
als ſpringende Gazellen; niemals hatte ich ein 
aͤhnliches Schauſpiel geſehen; einige tauſend 
dieſer Thiere, die mit der größten Schnelligkeit 
zu entfliehen ſuchten, und wovon die Hälfte‘ fa 
zu ſagen in der Luft ſchwebte. 

Ein Theil der getoͤdteten Gazellen war durch 
unſre Schuͤſſe erlegt, einige auch von unſeren 
Hunden erwuͤrgt, verſchiedene waren im Ge⸗ 

Vaillauts Reifen V. Th. 
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draͤnge erſtickt worden. In den Fallgruben 
fand man uͤberhaupt nur ſieben und dreiß 
Stuͤck, und von dieſen die mehreſten in der 
erſten Reihe der Gruben. Mit ihren vergif, 
teten Pfeilen hatten die Namaquas mehrere 
derſelben getroffen, die zwar mit den uͤbrigen 
davon gelaufen waren, die ſie aber ſobald das 
Gift ſeine Wirkung gethan, leicht wieder zu 
finden hofften. ph 14 
| Meiner Meinung nach war dieſe Jagd eben 
nicht glücklich abgelaufen, und in Betracht der 
vielen Zurüſtungen, die dazu waren erfordert 
worden, hielt ich ſelbige in Abſicht des Ertre⸗ 
ges fuͤr ſehr unbedeutend. Dieſer Behauptung 
widerfprachen aber die Wilden und fie ver 
ſicherten mir, daß fie nie eine fo einträgliche 
Jagd erlebt hatten, und bei ihren gewoͤhull⸗ 

chen Jagden mußten ſie ſich öfters: mit ein 
Dutzend Gazellen begnuͤgen. Oft fangen fie 
auch nur eine einzige, und das iſt beſondets 
der Fall wenn eige Horde nicht ſehr zahlreich 
iſt, und es ihnen an Treibern und Schrelem 
fehlt, um das Wild in die Enge zus treiben 
und durch ihr Geſchrei in Furcht zu ſetzen. 
Die Gaͤzellen fliehen alsdann nicht mit der 
naͤmlichen Schnelligkeit wie diesmal, und blos 
die erfie Gazelle fällt in die Grube, und die 
andern die durch ihr Exempel aufmerkſam gu 
macht werden, ſetzen über fie weg. Da ih 
dieſe Bemerkung ſchon mehreremale gemacht 
hatte, ſo ſahe ich, daß diesmal der gluͤckliche 
Ausgang der Jagd, blos meinem Pulver und 
meinen Hunden zu verdanken war. 
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Jezt blieb uns noch uͤbrig unſer Wildprett 
nach dem Kraal zu ſchaffen. Da aber der Tag 
ſchon zu weit verſtrichen war, ſo beſchloſſen wir 
dieſen Transport bis auf den folgenden Tag 
zu verſchieben, und die Nacht auf dem Schlacht⸗ 
felde zuzubringen. Unterdeſſen wurde nach dem 
Kraal geſchickt, um die noͤthigen Ochſen von 
daher zu erhalten. Am folgenden Morgen 
trafen ſelbige auch zur beſtimmten Zeit ein, 
und wir hielten unſern Einzug mit dem Er⸗ 
trag un ſerer Jagd. \ 

Die Menge des erlegten Wildes war bins 
laͤnglich um alle Bewohner des Kraals damit 
zu verſehen, ein jeder erhielt davon gleich viel. 
Ein Theil des Wildes wurde zu einem Feſte 
beſtimmt, zu welchem die Horde noch verſchie⸗ 
dene Schaafe ſchlachten ließ. Bei den afrika⸗ 
niſchen Wilden wuͤrde ein Feſt fuͤr ſehr unbe⸗ 
deutend gehalten werden, wobei es an Fett, 
beſonders Schaaffett fehlte; das jetzige wurde 
mit den gewöhnlichen Taͤnzen beendiget, die 
bis zu Anbruch des Tages ununterbrochen fort 
dauerten. 

Wahrend der Zeit die Wilden ſich zur 
Ruhe anſchickten, nahm ich von ihnen Abſchied, 
und ſezte meinen Weg durch das Spring bock⸗ 
thal fort. Dieſen Nahmen gab ich dem Thal, 
wegen eines unabſehlichen Rudels dieſer Gas 
zellen, denen ich in ſelbigem begegnete. Ich glaube 
nicht zu viel zu ſagen, wenn ich ihre Anzahl 
auf ſechszig bis achtzig tauſend ſchaͤtze. Wir 
gebrauchten einen ganzen Tag, um ſieben Mei⸗ 
len zuruͤckzulegen, und auf dem ganzen Wege 
ſahen wir vor und neben uns nichts als dieſe 
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Thiere; noch niemals war mir eine fo unge 
beure Anzahl derſelben zu Geſicht gekon men, 
fie ſchienen das ganze Thal einzunehmen, und 
uns an dem Durchgang durch daſſelbe verhin 
dern zu wollen, 

Dieſen Tag legten wir alfo wie ich gefagt 
babe nur ſieben Meilen zuruck; den folgenden 
Tag rückten wir in der Frühe nur um drei 
Meilen vorwaͤrts, weil einer meiner Waͤgen 
an einer boͤſen Stelle umwarf. Durch den 
Fall des Wagens war die Deichſel, und drei 
Speichen an einem der Hinterraͤder zerbrochen; 
ein ſchlimmer Umſtand war es, daß dieſer Wa; 
gen nicht eher wieder aufgerichtet werden konnte, 
als bis wir ſelbigen voͤllig abgeladen hatten. 

Die zerbrochne Deichſel konnte ich leicht 
wiederum erſetzen, weil ich unter jedem Wagen 
eine in Vorrath hatte. Aber die Verfertigung 
der Speichen war um deſto umſtaͤndlicher, weil 
ſie viel Zeit erforderte, und wir uns an einer 
Stelle befanden, die zu dieſer Arbeit nicht 
ſchicklich war. Wir verſchoben daher die 
Ausbeſſerung unſrer Raͤder bis zum folgen 
den Morgen, unterdeſſen ſuchten wir ſelbige 
durch einige Baumaͤſte die wir zwiſchen die 
noch übrigen Speichen ſteckten, fo gut als moͤg⸗ 
lich zu verwahren. Um den Wagen zu erleich⸗ 
tern, wurde das ſchwerſte Gepaͤcke auf die 
beiden audern vertheilt, und mit dieſen Ver⸗ 
richtungen legten wit den nämlichen Tag noch 
vier Meilen zuruck, bis wir gegen Abend ei 
nen Fluß erreichten, der uns zu unferer Was 
genarbeit bequem ſchien, und wo wir zugleich 
unſer Nachtlager aufſchlugen. Dies war der 


late July, ein Tag an welchem ich von eis 
ner ſchweren Krankheit befallen wurde, die 
mir beinahe das Leben gekoſtet haͤtte, deſſen 
ich mich aber noch je;t mit Vergnügen erinnere, 
weil an ſelbigem ich Gelegenheit hatte, eine 
gute Handlung zu {hun , und zur Wohlfahrt 
einer ungluͤcklichen Familie beizutragen. 

Der Anfang meiner Krankheit beitand in 
einer großen Unbehaglichkeit, Fieberſchauer und 
einer Schwere im Kopf. Dieſe Symptome 
beunruhigten mich indeſſen nicht ſonderlich, da 
ich die Urſache in den ſeit einigen Wochen ge⸗ 
habten heftigen Anſtrengungen, auch in der Er⸗ 
hitzung bei der lezten Jagd, zu finden glaubte. 
Ruhe ſchien mir unter dieſen Umſtaͤnden das 
einzige Mittel zu ſeyn wodurch ich mich kuri⸗ 
ten konnte, daher ich mich in meinem Was 
gen niederlegte, 50% ohne daß ſich der Schlaf 
einftellte 

Während Biefer Zeit ließ Klaas mein Zelt 
aufſchlagen, aber noch ehe man mit dieſer Ar⸗ 
beit zu Stande kam, erblickte er in der Ent, 
fernung einen Wagen, der auf uns zu kam, 
und den er nicht ſobald wahrnahm, als er 
mir davon Nachricht gab. Seit einem Jahre, 
batte ich keinen Brief vom Kap empfangen, 
und alles was ſich ſeit dieſer Zeit dort zuge⸗ 
tragen hatte, war mir voͤllig unbekannt geblie⸗ 
ben, ich hoffte daher durch dieſe Reiſenden eis 
nige mir angenehme Nachrichten zu erhalten. 

Dieſe Erwartung, machte mich meine Krank⸗ 
beit ſogleich vergeſſen; ich ſprang augenblicklich 
von meinem Bette auf, und eilte den Meißen 
den entgegen. . b 
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Der Wagen wurde von zehn Ochſen ger 
zogen, die fuͤnf Hottentotten zu Fuͤhrern hatten; 
hinter ber, folgten drei magre Kühe und ei: 
nige Schaafe. Die Reiſegeſellſchaft ſelbſt be: 
ſtand aus vier Perſonen; naͤmlich einem Mann, 
einer Frau, und zwei Kindern. Alle diefe Men 
ſchen, mit Jabegriff ihres Wagens und ihres 
Viehes, verriethen durch ihr kuͤmmerliches Anı 
ſehn, einen hohen Grad von Duͤrftigkeit, der 
befonders an den Kleidungsſtücken der Reiſen, 
den noch ſichtbarer war. > 15 
Ich geſtehe es, daß mich der Anblick die 
fer Leute ruͤhrte; fie im Gegentheil bezeugten 
ſich ſehr vergnuͤgt mich anzutreffen, und ihre 
Bewegungen und Blicke verttethen dies noch 
deutlicher. Beſonders konnten die beiden Eher 
leute nicht Worte genug finden, um mir ihte 
Zufriedenheit zu bezeugen. 5 x 
Da ich dieſe Leute niemals geſehen bat 
te, fo konnte ich nicht begreifen, was die Ur 
ſache dieſer großen Freude und Munterket 
fon konnte, die mit ihrem ärmlichen Aufzuge 
ſo uͤbel zuſammenpaßte. Ich war neugierig 
dieſe von ihnen ſelbſt zu erfahren, doch konne 
dies nicht eher geſchehen als bis ihr Wagen 
in meinem Lager angekommen war, und ich fie 
in meinem Zelte in welchem ich ſie mit ein 
gen Erfriſchungen bewirthete, daruͤber befragte, 
Der Mann ſowohl, als die Frau, waren 
beide in Afrika gebohren. Erſterer gehoͤrte zu 
den unbeſonnenen Menſchen ohne Karakter, 
davon man täglich fo viele Beiſpiele antriſt, 
und die aus Abneigung gegen Arbeit, ſich Ruhe 
und Bequemlichkeit durch ſchnelles Reichwer⸗ 
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den zu verſchaffen ſuchen. Da er in den Ko⸗ 
lonien keine Gelegenheit gefunden, ſeine Abſicht, 
ſo ſchnell als er es wuͤnſchte zu erreichen, und 
er gehoͤrt hatte daß einige Koloniſten auf dem 
kaude der großen Namaquas beträchtliche Reichs 
thuͤmer nach dem Kap gebracht haͤtten, ſo ent⸗ 
ſchloß er ſich das naͤmliche Land, in eben die- 
fee Abſicht zu beſuchen. Der gute Tropf dach⸗ 
te nicht daran, daß das Gluͤck ſich nur bei 
denjenigen einfinde, die thaͤtig, fleißig und mit 
Einſicht ihr Gewerb treiben, lauter Eigen⸗ 
ſchaften die er nicht zu beſitzen ſchten. Seit 
geraumer Zeit, hatte man ihm Wunderdinge 
von dem Lande der Namaquas erzaͤhlt, und 
ihm gerathen, ſich in dieſes irrdiſche Paradies 
niederzulaſſen, wo alle Reichthuͤmer dieſer 
Welt, und die berrlichſten Naturprodukte feis 
ner warteten. ' 

Außer den fabelhaften Berichten von die⸗ 
ſem vortreflichen Lande, haben ihm jedoch auch 
einige deute die Gefahren beſchrieben, deren er 
ſich ausſezte um zu dem Beſitz der dortigen 
Reichthuͤmer zu gelangen. Ihre Erzaͤhlungen 
hatten ihn etwas ſtutzig gemacht, beſonders da 
man von den Buſchhottentotten, den Löwen 
und Tigern geſprochen hatte, dle diefes Land 
ſehr unſicher machten, und wodurch bis jezt 
die Koloniſten zum Theil abgehalten worden, 
ſich in demſelben anſaͤßig zu machen. 

Einige Zeit lang hatte er ſich durch dle 
vorerwaͤhnten Schwierigkeiten abſchrecken laſſen; 
endlich aber hatte der Durſt nach Geld die 
Oberhand behalten, und die Gewißhelt, dieſes 
Metall dort in großer Menge anzutreffen, hat: 
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ten feine Abrelſe beſchleuniget. Fünf armſell, 
ge Hottentotten waren ſeine Begleiter. 


Er batte meiner in den Kolonien erwaͤh⸗ 
nen hoͤren, und ganz kuͤrzlich hatte er erfahren, 
daß ich das ganze Land welches der Orange 
fluß durchläuft, bereiſet hätte, daher er auf 
feinem Wege ſich Mühe gegeben, mich irgend, 
wo anzutreffen. Da ihn das Gluͤck wider 
Vermuthen beguͤnſtigte, fo war er jezt vor Freu 

den außer ſich, feine Abſicht erreicht zu haben, 


Es iſt leicht zu begreifen, daß feine ganze 
Unterredung vorzüglich. das gelobte Land wel: 
ches er beſuchen wollte zum Gegenſtand hatte, 
wo er Gold, Silber und Rubinen, laͤngs den 
Felſen und überall im groͤßten Ueberfluß amzu⸗ 
treffen hoffte. Er ſprach mit Entzuͤcken von 
dieſen vermeintlichen Schaͤtzen, und da er ſich 
einbildete, daß meine Waͤgen damit beladen 
waͤren, ſo ſchmeichelte er ſich zugleich, daß 
ich ihm den Ort wo dieſe Schaͤtze anzutreſſen 
waͤren, bezeichnen wuͤrde. ga 


| Obne ibn zu unterbrechen, ließ ich ihn alle 
die grillenhaften Ideen, mit welchen ſein Kopf 
angefuͤllt zu ſeyn fchien, auskramen. Ich wir 
de mir. fogar ein Gewiſſen daraus gemacht ha 
ben, ihm in die Rede zu fallen, und nur mit 
vieler Muͤhe konnte ich mich entſchließen, ihm 
den Irrthum zu benehmen bei welchem er ſich 
ſo gluͤcklich fühlte, Ich ließ alle die verſchie⸗ 
denen Erzſtufen, Steine und: gefärbte Kriſtalle, 
die ich und meine Leute auf der Reife geſam⸗ 
melt batten, herbeiholen, und indem ich ihm 
dieſe angeblichen Schaͤtze vorlegte, bat ich ihn, 
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ſolche zu unterſuchen, da die Natur und der 
Werth derſelben nicht ſchwer zu beſtimmen war. 
Beim Anblick dieſer unbedeutenden Dinge, 
blieben die beiden Eheleute wie vom Donner 
gerührt ſtehen. Sie befahen die ihnen vorge⸗ 
legten Gegenſtaͤnde mit vieler Aufmerkſamkeit, 
allein ihr niedergeſchlagner, beſtürzter Blick der 
leichter zu begreifen als zu beſchreiben iſt, ver⸗ 
rieth deutlich, wie ſehr fie ſich getaͤuſcht fuͤhl⸗ 
ten. So ſehr ſie aber auch überzeugt zu ſeyn 
ſchienen, fo waren fie in gewiſſen Augenblicken 
doch noch unſchluͤſſig, über das was ſie in ih⸗ 
rer damaligen Lage thun wollten. Ob ich ihnen 
gleich kein ausgemuͤnztes Metall vorzeigte, ſo 
ſchienen ſie doch nicht zu verzweifeln, daß die 
dazu noͤthigen Materien ſich noch wohl finden 
ließen; dieſe Taͤuſchung befchäftigte ihr Gemuͤth 
unablaͤßig. Ste ſezten mir das einſtimmige 
Zeugniß aller Kolontſten entgegen, das ſich ſeit 
achtzig Jahren durch Ueberlieferung in den Kos 
lonien erhalten hatte. Allein endlich fiel der 
Schleier von ihren Augen, und das was ſie 
vor ſich ſahen, überzeugte fie endlich, wie ſehr 
ſie ſich getaͤuſcht hatten. 5 
Von mir waͤre es grauſam geweſen, ſie 
noch laͤnger in einem Zuſtand zu erhalten, der 
ihre Leiden nur noch vergroͤßerte, und der ſich 
durch ihren muthloſen traurigen Blick nur noch 
ſtaͤrker verrieth. Ich hatte alle ihre Hoffnun⸗ 
gen vereitelt, und ihr Unglück ſchien ihnen 
jezt mehr als entſchieden zu ſeyn. Ich glaub⸗ 
te daher, daß es Zeit ſey ihren Muth wieder 
zu erwecken, und ihre chimaͤriſchen Ausſichten 
durch einen vernünftigen Vorſchlag zu erſetzen. 
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Unwiſſende reden ſelten die Wahrheit, for 
wohl im Guten als im Boͤſen; denn weil ſie 
weder das eine noch das andre zu wuͤrdigen 
verſtehen, fo übertreiben fie in ihren Erzaͤhlun, 
gen gewoͤhnlich beides. Als man den beiden 
Eheleuten die vermeintlichen Schaͤtze die im 
Lande der Namaquas anzutreffen waͤren be⸗ 
ſchrieb, hatte man ſie zugleich durch die Be⸗ 
ſchreibung mancherlei Gefahren zu ſchrecken ge 
ſucht. Es war daher nothwendig, ihnen zu: 
förderft die Furcht zu benehmen, und ohne fie 
des Landes wegen, das ſie zu beſuchen Willens 
waren zu hintergehn, ihnen felbiges wenigſtens 
ſo zu beſchreiben als es wirklich war. 

Da ich ihnen nichts weiter erzählen wollte, 
als was ich ſelbſt vor nicht gar langer Zeit 
geſehen hatte, fo durfte ich hoffen ihr Zutrauen 
einigermaßen zu gewinnen. In wenigen Wor⸗ 
ten beſchrieb ich ihnen das was mir im Lande 
der Namaquas begegnet war, ohne ſo wenig 
das Gute als das Boͤſe zu verſchweigen. Ich 
ſuchte ihnen die naͤrriſchen und grillenhaften 
Erwartungen, womit man bisher ihrer Hab⸗ 
ſucht geſchmeichelt hatte, ſo gut als moͤglich 
auszureden; ich ſtellete ihnen vor, daß wenn 
ſie, anſtatt Geld und Edelſteine die ſie dort 
nicht finden wuͤrden, weiter aufzuſuchen, ſich 
in dieſem Lande ſelbſt niederlaſſen wollten, 
es ihnen nicht ſchwer fallen wuͤrde ihre Kins 
der zu erziehn und daſelbſt ruhig und gemaͤch⸗ 
lich zu leben. 

Gegen die wilden Bewohner dieſes Lan⸗ 
des, hatte man ihnen mancherlei Vorurtheile 
einzureden geſucht, die ich aber durch mein ei⸗ 
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gen Beiſpiel am erſten widerlegen konnte. 
Ich verſicherte, daß es ihnen nicht viele Muͤhe 
koſten wuͤrde, von dieſen Wilden den groͤßten 
Nutzen zu ziehen, wenn ſie ſo wie ich, mit ſel⸗ 
bigen in nähere Verbindung treten, und ihnen 
einige Dienſte erzeigen wollten; ein Beneh⸗ 
men, das ich aus meiner eigenen Erfahrung 
als uͤberaus vortheilhaft empfehlen konnte. End⸗ 
lich ſo ertheilte ich dieſen beiden Leuten den 
Rath, ſo ſehr ſelbiger auch ihrer Geſinnung 
entgegen war, ſich nicht mit einigen weiſſen 
Koloniſten die in der Nachbarſchaft wohnten, 
in genaue Verbindung einzulaſſen. Nach mei⸗ 
ner Erfahrung konnte der Umgang mit dieſen 
Menſchen, fuͤr fie nicht anders als uachtheilig 
ausfallen, und ich rieth ihnen ſelbige als ihre 
Feinde zu betrachten, gegen welche ſie nicht 
genug auf ihrer Huth ſeyn könnten. 


Waͤhrend meiner Rede bemerkte ich, daß 
die Frau mich mit unverwandten Augen ans 
ſahe, und aus ihren Gebehrden ſchloß ich deut⸗ 
lich, wie groß der Eindruck war, den ich auf 
ihr Gemuͤth gemacht hatte. Indeſſen wurde 
das Gute was ich etwa bewirkt haben mogte, 
durch die große Achtung und Zuneigung die ſie 
zu ihrem Manne hatte, von Zeit zu Zeit wie⸗ 
der zerſtoͤhrt, und ſie ſchien in ſeinen Blicken 
den Entſchluß zu ſuchen, den ſie meines Vor⸗ 
ſchlages wegen zu nehmen Willens war. 


Endlich ſchien auch der Mann von der Wahr⸗ 
beit deſſen was ich geſagt hatte uͤberzeugt zu 
ſeyn. Er geſtand, daß wenn man Gold win: 
ſche, es ſicherer ſey, ſelbiges durch feine Arbeit 
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zu verdienen, als ſchon ganz bereitet N 
chen. Ein einziger Umſtand hielt ihn nur zu⸗ 
ruck meinen Vorſchlag auszuführen, dies war 
namlich feine große Dürftigfeit. 

In ſeiner von allen erforderlichen Mitteln 
entblöpten Lage, durfte er es nicht wagen ſich 
in eiuer von Wilden bewohnten Wuͤſte nieder 
zulaſſen; und da er zum Tauſchhandel ganz 
und gar nichts bet ſich führte, wie hatte er 
boſſen dürfen mit den Wilden einige Verbin 
dung zu unterhalten. Noch ſchlimmer war es, 
daß es ihm durchaus an allen Arten von Zus 
ſtrumenten und Hausgeraͤthe fehlte, um feine 
neue Wirthſchaft anzufangen; alle Habſeligkei⸗ 
ten dieſer kleinen Familie beſtanden in einer 
ſchlechten Flinte, und einem kleinen zwei Fuß 
langen Coffer. 

In einer bedrängten lage iſt ein guter 
Rath oft von einigem Werth; allein in gegen⸗ 
waͤrtigem Falle war bloßer Rath nicht zulaͤng⸗ 
lich. Ich fühlte dies vollkommen, daher fieng 
ich damit an ihnen Schocnmackers Einſie delel 
zu beſchreiben, wo ich einige Wochen verlebt 
hatte. Ich unterlies nicht, ihnen die ange⸗ 
nehme und vortheilhafte Lage dieſes Aufent 
baltes deutlich darzuſtellen, des reizenden Ge⸗ 
buͤſches und der erfriſchenden Quelle zu erwah⸗ 
nen, die nebſt dem nahegelegenen Fluſſe, zu 
ibrem Unterhalt vorzuͤglich beitragen konnten. 
Endlich wagte ich es, ihnen dieſen Wohnfig 
der mir freilich nicht gehörte , zum Aufenthalt 
vorzuſchlagen, weil ich im voraus verſichert 
war, daß niemand ſie aus ſelbigem je vertreis 
ben würde, Ich war Willens, ſobald ich Schoen⸗ 


mackern antreffen wuͤrde, ihn von meinem Ver⸗ 
fahren zu benachrichtigen; daß er ſelbiges nicht 
miß billigen würde, daran zweifelte ich nicht weis 
ter. Ueberdem ſo batte ich mich anheiſchig ge⸗ 
macht, nach meiner Ankunft am Kap, Schoen⸗ 
mackers Zuruͤckruſung auszuwirken, welches mir 
bei der genauen Verbindung die ich mit Gor⸗ 
don und Serrurler unterhielt, eben nicht ſchwer 
fallen konnte. Daß mir mein Unternehmen 
gegluͤckt if, wodurch ich den hollaͤndiſchen Kos 
lonien einen brauchbaren Bürger und Pflan⸗ 
zer wieder gegeben habe, wird man in der 
Folge naͤher kennen lernen. 

Der Mann und die Frau nahmen mein 
Anerbieten mit dem Grade von Erkenntlichkeit 
an, den ein geleiſteter weſentlicher Dienſt bei 
empfindſamen Gemuͤthern bervorzubringen pflegt. 
Es war ihnen nunmehro ein leichtes, die er⸗ 
waͤhnte Einfiedelet zu erreichen, und fie durf⸗ 
ten nur der Spur folgen, die der Eindruck 
meiner Wagenräder zurüͤckgelaſſen hatte. 
Ich batte einen Theil der Abendſtunden 
mit meinen Gaͤſten zugebracht. Als fie ſich zur 
Ruhe begaben, bemerkte ich zu meinem nicht 
geringen Vergnügen, daß fie weit heiterer wie 
zuvor waren, und von der guten Abſicht die 
ich ihrer wegen geaͤußert batte, völlig über: . 
zeugt zu ſeyn ſchienen. Auch ich verſuchte es 
in meinem Wagen einiger Ruhe zu genießen, 
wiewohl ich hierzu nur wenig Hoffnung hatte. 
Der Kopfſchmerz und die Unbehaglichkeit die 
ich zuvor geſpührt hatte, fanden ſich um nichts 
vermindert, fie nahmen ſogar waͤhrend der 
Nacht noch betraͤchtlich zu, ſo daß ich nicht des 
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mindeſten Schlafes genoß. Wiewohl mein 
kraͤnklicher Zuſtand mich zu jeder andern Zeit 
ſehr beunrupiget haben wurde , fo. glaubte ich 
doch, daß die zunehmende Symptome blos der 
Ge muͤthsbewegung zuzuſchreiben wären, die mir 
der vorerwaͤhnte Auftritt verur ſacht hatte. 

Den folgenden Morgen erklaͤrten beide Ehe: 
leute, daß ſie meinem Vorſchlage gemaͤß be⸗ 
reit waͤren ſogleich abzureiſen. Nachdem ich 
ihnen den noͤthigen Unterricht ertheilt hatte, 
wie ſie ſich in Abſicht der verſchiedenen wilden 
Voͤlkerſchaften die in ihrer Nachbarſchaft wohn 
ten, betragen ſollten, befchäftigte ich mich vor⸗ 
zuͤglich, ihnen zur Einrichtung ihrer neuen 
Wirthſchaft be huͤlflich zu ſeyn; zu dem Ende 
verſahe ich ſie mit den noͤthigſten Dingen die 
ihnen unter den damaligen Umſtaͤnden unent 
behrlich waren. Ich hatte noch einen guten 
Vorrath von gepoͤkeltem Fleiſche, vorzuͤglich 
vom zulezt gefchoffenen Hippopotamus, mit wel⸗ 
chem ich einen Schlauch anfüllen ließ, der als⸗ 
dann auf ihren Wagen gelegt wurde. Zu; 
gleich gab ich ihnen einen Theil meiner noch 
übrigen Quincallerie, Meſſingdrath zu Arm; 
baͤndern, Naͤgel, Pulver und Blei und verfchier 
dene andere Artikel, die zu ihrer Sicherheit 
und zum Tauſchhaudel dienen konnten. An Vieh 
ſchenkte ich ihnen. vier Schaafe und eine traͤch⸗ 
tige Ziege, ein paar Huͤhner, und einen von 
meinen jungen Hunden. Sie verlieſen mich 
ſehr bewegt, und mit der Verſicherung, ſich 
meiner ſtets dankbar zu erinnern. 

Der kleine Fluß, bei welchem ich jezt mein 
Lager aufgeſchlagen hatte, fand ſich in meinem 


ke 


Reiſejournal unter der Benennung riviere 
de rencontre angeführt, Dieſen Nahmen 
habe ich aber ſeitdem ich wjeder nach Europa 
zuruͤckgekommen bin, gegen den Nahmen la 
Borde vertauſcht; zum Andenken eines Freun; 
des der ſich bei Verfertigung meiner großen 
Karte von Afrika ſehr thaͤtig bewieſen, uns 
gluͤcklicherweiſe aber ein Opfer des Revolutions⸗ 
tribunals geworden iſt. 92451 f 


Meines kraͤnklichen Zuſtandes ohngeachtet, 
beſchloß ich doch ungeſaͤumt weiter zu reiſen, 
und ſo ſchwach ich mich auch bereits fand ſo 
trat ich doch meinen Weg aufs neue an. Aus 
Beſorgnis von einer gefährlichen Krankheit bes 
fallen zu werden, blieb mir zu meiner Met: 
tung nichts weiter uͤbrig, als die Kolonien ſo 
geſchwind als moͤglich zu erreichen, und noch 
ehe die Krankheit voͤllig zum Ausbruch kam. 
Meine große Entkraͤſtung machte mir das 
Reiten ſehr beſchwerlich. Ich verſuchte daher, 
mich in meinen Wagen zu legen; allein die 
Unbequemlichkeit deſſelben, und die heftigen 
Stoͤße die ich erlitt, und die meine Kopfſchmer⸗ 
zen vorzuͤglich vermehrten, machten mir das 
Fahren unaus ſtehlich; ich mußte daher, fo ſchwer 
mir dieſes auch ankam, eins meiner Pferde be⸗ 
ſteigen. Mit vieler Mühe erreichte ich den 
Kauſſi, der in den nahegelegenen Bergen, 
die den naͤmlichen Nahmen führen, entſpringet. 

Mich verlangte ſehr den vorgedachten Fluß 
zu erreichen, um wenigſtens einiger Ruhe dle 
ich fo noͤthig hatte genießen zu koͤnnen. Durch 
die unvermeidliche Bewegung und der Hitze 
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wegen, 5a ſich mein Zuſtand um vieles ver, 
ſchlimmert. Ich befand mich von einem hef⸗ 
tigen Fieber befallen‘, das mit Halsſchmerzen 
verbunden war, die ich anfaͤnglich nicht achte⸗ 
te, die mich aber bald nachher um deſto mehr 
beunruhigten, da die Entzündung des Schlun⸗ 
des und der Mandeln, eine entzündliche Bee 
ne anzeigte. * 

Nunmehro bielt ich mich fuͤr teh 
weil dieſe Krankheit in Afeika faſt beſtaͤndig 
toͤdtlich iſt, und in Abſicht der Schmerzen und 
der Dauer die naͤmliche Krankheit ſo wle wir 
ſelbige in Europa beobachten, bei weitem übers 
ſteiget. Bei meiner Unwiſſenheit in Abſicht 
der mediziniſchen Kenntniſſe, und entblößt von 
allen Mitteln die ich in den Kolonien allen, 
falls hatte finden koͤnnen, war meine 00 ge⸗ 
wiß ſehr unangenehm. 

Meine Hottentotten, Ge alle Krantpeiten 
nur als eine und die nämliche anſehen, und 
auf gleiche Art behandeln, und die dagegen at 
nur ein Mittel gebrauchen, wollten ſelbiges 
auch jezt bei mir in Anwendung bringen. Dies 
Mittel beſtand darin, Servietten in kochende 
Milch zu tunken, und mir ſelbige heiß um den 
Hals zu ſchlagen. Bei den Hottentotten wird 
dieſes topiſche Mittel als eine Panacee gegen 
alle mögliche Krankheiten gebraucht. Drei Tage 
lang, ließ ich mir auf dieſe Weiſe den Hals 
ruhig abbruͤhen, bis ich mich endlich weigerte 
da keine Beßrung erfolgte, und ich mich un⸗ 
noͤthlgerweiſe nicht länger wollte quälen laſ— 
ſen, dies Mittel weiter anzuwenden. Von die⸗ 
fer Zeit an überlies ich mich blos meiner Na⸗ 
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tur. Mein Zuſtand ward indeſſen immer bei 
denklicher; ich konnte auſſer einigen Tropfen 
ſchwachen Thee nichts verſchlucken, und auch 
diefen nur mit vieler Muͤhe. Meine Zunge 
und mein Hals waren ſo geſchwollen, daß ich 
nicht anders als durch Zeichen ſprechen konn⸗ 
te; das Athempolen wurde mir immer beſchwer⸗ 
licher, ich ſchnappte nach Luft, und ſahe dem 
Augenblick entgegen da ich erſticken würde: 
Mein Zuftond fezte meine Leute in die größs 
te Verlegenheit. Klaas und Swanepuͤl, wa⸗ 
ren die beiden einz gen die zu mir ins Zelte 
kamen, und abwechſelnd bei mir die Wache 
hielten. Wenn einer von ihnen mein Zelt ver⸗ 
ließ, ſo ſaße ich, daß alle übrigen ſich um ſie 
her verfammelun, um von meinem Befinden 
Nachricht zu erlangen. Wenn ich je in mei⸗ 
nem Leben dem Tode nahe zu ſeyn befuͤrchtet 
habe, ſo war es in dieſem Augenblick. Zwei 
lange und beſchwerliche Retſen, ſoßte ich alſo 
in einem Zuſtand beend gen, der mir nicht ein 
mal zu ſprechen erlaubte, und mich auſſer 
Stand ſezte emige Vorkehrungen zur Ethal⸗ 
tung meiner Sammlung zu machen, die mich 
ſo viel Schweiß und Mühe gekoſtet hatte. 
Mein Zuſtand ware unſtreitig weit ertraͤgz 
licher geweſen, wenn das Fieber, das mich e 
ſehr mtnahm, mich zugleich wahnſinnig ge⸗ 
macht batte: das Kummervolle meiner Lage 
3 ich alsdann im geringern Grade empfun⸗ 
en, und die Folgen würden mich weniger be⸗ 
untuhiget haben. Were 
Aaäht Tage lag ich bereits ohne Hoffnung 
auf meinem Lager, als Swanepuͤl mir eines 
Waillants Reife» V. Th. 


Morgens den Beſuch einiger kleinen Nama⸗ 
quas meldete, deren Horde ſich in unſerer Mach⸗ 
barſchaft befand. Dieſe gutmuͤthigen Wilden 
hatten von meiner Krankheit gehört, und aus 
freundſchaftlicher Zuneigung fuͤr mich, waren 
fie heruͤbergekommen, um mir ein Heilmittel 
vorzuſchlagen fur deſſen gute Wirkung fie ſich 
verbuͤrgten, wenn ich mich zue Anwendung deſ⸗ 
ſelben entſchließen wollte. 


In einer der meinigen ähnlichen Lage, wird 
ein Sterbender ſchwerlich die Stimme die ihm 
feine Geneſung ankuͤndiget mit Gleichgültigkeit 
anhören. Und haͤtte man mir Gift angeboten 
fo hätte ich ſelbiges unter den damaligen Um: 
ſtaͤnden wahrſcheinlicherweiſe genommen, denn 

die Dauer meiner Leiden war mir laͤngſt un 

ausſiehlich geworden. Ich gab daher durch 
Zeichen zu verſtehen, daß ich das mir borger 
ſchlagene Mittel gebrauchen wollte, zu deſſen 
Bereitung man auch ſogleich die noͤthigen Ans 
ſtalten machte. 


Auch dieſes Mittel beſtand in einem war 
men Umſchlage, der aber, nicht wie der erſle 
aus Milch, ſondern aus einem beſondern Krau⸗ 
te beſtand, mit deſſen Saft ich mich zugleich 
gurgeln mußte. Ob ich gleich einigen Wider 
willen bezeugte, mit aufs neue den Hals mit 
dem brennend heiſſen Umſchlag belegen zu laſ⸗ 
fen, fo ward ich doch dazu, durch den anges 
nehmen balſamiſchen Geruch des zum Gurgeln 
beſtimmten Saftes eingeladen, daher ich mir 
die Anwendung beider Mittel endlich gefal, 
len ließ. f 


Der Umſchlag wurde während der Nacht 

derſchtedenemale erneuert, und noch öfter gur⸗ 
gelte ich mich mit dem Safte. Bei anbre⸗ 
chendem Tage, fuͤhlte ich mich zu meiner nicht 
geringen Freude gar ſehr erleichtert. Ich holte 
mit weniger Beſchwerde Athem, die Geſchwulſt 
und die Entzündung des Schlundes hatten bes 
traͤchtlich abgenommen, ich ſchluckte obne ſon⸗ 
deiliche Muͤhe, und in kurzer Zeit ließ ſich al⸗ 
les zur Beßrung an. Sobald mein Hals et⸗ 
was freier wurde, rieth mir mein Eseulap, 
kalte Mich zu trinken. 
Nach meinen europäiſchen Vorurtbellen, 
ſchien mir der Gebrauch der Milch bei meinem 
anhaltenden Fieber in der That ein ſehr fon: 
derbares Mittel zu ſeyn. Doch was vermögen 
Vorurtheile gegen den guten Er ſolg den die 
Erfahrung beftätiget. Ich uͤberließ mich alſo 
blindlings der Fürforge meines Arztes, mit 
deſſen Geſchicklichkeit ich auch zufrieden zu ſeyn 
Urſach hatte. 4 . 

Am dritten Tage fand ich mich vollſtaͤn⸗ 
dig geheilet, alle Symptome die eine entzund⸗ 
liche Braune zu begleiten pflegen, waren ver: 
ſchwunden. Von der Krankheit ſelbſt blieb 
mir nichts weiter als eine große Mattigkeit 
zuruck, die mich aber nicht berhinderte, weder 
meinen gebeſſetten Zuftans zu empfinden, noch 
wie vielen Dank ich meinem Arzte ſchuldig 
war; auf mein Verlangeg erſchien er jezt zum 
erſtenmal in meinem Ze Von unſern eu⸗ 
topäifchen Aetzten, die bei Beſuchung ihrer 
Kranken den Zuſtand der Zunge und des Pul⸗ 
ſes unterſuchen, zeichnete ſich dieſer dadurch aus, 
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daß er ſich begnuͤgte meine Krankheit durch dle 
dritte Hand zu erfahren, und mich dennoch 
heilte. Es war ein kleiner Mann, der im 
‚ Xeuffern‘ ſich von feinen Kameraden durch nichts 
unterſchied. In Abſicht ſeiner Kenntniſſe, 
wußte er von meiner Krankheit nicht mehr als 
feine übrigen. Landsleute; auch ſchien er weit 
vergnuͤgter zu ſeyn, meine Heilung bewirkt u 
baben, als er ſich ruhmraͤthig bezeugte, de 
Kur ſelbſt verrichtet zu hahen. 


Wahrend meines Krankenlagers batten ſich 
meine Leute um die Wette beeifert, mir durch 
alle nur möglichen Mittel, ihre Aufmerkſam, 
keit zu bezeugen. So lange ich darnieder lag, 
batten ſie weder getanzt noch geſungen; nicht 
ein einzigesmal hatte ich ſie lachen gebün. 
Auch in der Zeit die zu meiner Geneſung eis 
fordert wurde, beobachteten ſie das naͤmliche 
Verfahren, ohne daß ich dieſerwegen die ge 
ringſten Befehle zu geben brauchte. "Diele 
freundſchaftliche Aufmerkſamkelt von ihrer Seh 
te, ruͤhrte mich ungemein. 


Da es mir jezt an fh’ icklchen Nahrung, 
mitteln fehlte, und die mir noch übrig geblin 
benen, meinem dermaligen Zuſtand nicht an: 
gemeſſen waren, fo wußte ich es dem alten 
Swanepül Dank, der unterdeſſen eine von 
meinen Hühnern zum Bruͤten gebracht hatte, 
deren Küchlein mix gebraten und geſotten, ſeht 
zu ſtatten kamen. W Schuͤtzen waren bei 
dieſer Gelegenheit Ebenfalls nicht muͤßig, ſe 
brachten mir Rebhuͤner und anderes Gefligel 
in Menge. 
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Sobald ich mein Zelt wiederum verlaſſen 
konnte, machte ich den Verſuch meine Kräfte 
durch einige Sp ziergaͤnge und eine gelinde 
Bewegung wiederum zu beleben. In Geſell⸗ 
ſchoft meines Arztes machte ich einen Spazler⸗ 
gang, um die Pflanze die zu meiner Heilung 
ſih fo wirkſam bezeugt batte, 1 kennen zu 
lernen. 4 
Dieſe fand ſich in der ganzen Gegend in 
großer Menge, und ſelbſt um meinem Lager 
wuchs ſelbige haufig. Es war eine Art zwei 
Fuß beper Salbei, deren Geruch auch mit 
unfrer europäifchen Salbel ſehr uͤbereinkam; 
ihre Blaͤtter waren aber etwas glatter „_ und 
nicht fo chagrinartig als die der europaͤiſchen. 
Die Blumen dieſer Pflanze lernte ich nur un⸗ 
vollkommen kennen, denn fie waren bereits vers 
trocknet fo daß ich ihre Farbe nicht beſtimmen 
konnte, indeſſen glaube ich, daß ſelbige von 
blauer Farbe waren. 

Als ich die nämliche Pflanze Swanepüͤl 
zeigte, erkannte er fie fogleich als eine in den 
hollaͤndiſchen Kolonien häufig wachſende; dort 
würde fie wie er mich verſicherte Saaly 
(Salben) genannt. Da aber dies Pflanzen⸗ 
geſchlecht eine Menge mehr oder weniger aͤhn⸗ 
liche Pflanzen begreift, ſo weiß ich nicht, zu 
welcher Unterabtheilung ich dieſe rechnen ſoll. 

So viel weiß ich, doß die Koloniſten die ſe 
Pflanze niemals bei Halskrankhelten gebrau⸗ 
chen, die doch dort ein allgemein herrſchendes 
Uebel ſind. Ich glaube daher, daß ſie mit der 
Wirkung derfelben nicht bekannt find. Viel⸗ 
leicht iſt aber auch der im Lande der Mama; 


„ 
quas wachſende Salbei, von demjentgen der ſich 


in den Kolonten findet verſchieden. 
Daß die Kapſche Salbei von der europa, 
ſchen durch ihren Geruch und Geſchmack ab, 
weicht, glaube ich auch noch aus einer andern 
Urſache behaupten zu koͤnnen. Unter den eyıy; 
paͤiſchen Nationen iſt eine, die mit den Chi; 
neſern Handel treibet, in China ſehr viele 
Thee kauft, den fie gemeiniglich mit Salben: 
blaͤttern bezahlt Aus dem nämlichen Vorur; 
tbeil, dem zufolge man in vielen Ländern ges 
rade die Waare am hoͤchſten ſchaͤßt, die aus 
entfernten Gegenden herbeigebracht wird, ads 
ten die Chineſer unſre Salbey weit hoͤhen, als 
mehrere europaͤſſche Nationen den Thee. Bei 
dieſem Handel iſt der Gewinn gemeiniglich 
zweibundert Procent. f 
Unyerantwortlich iſt es, daß dle Franzoſen 
dieſen Handel bisher weder gewußt noch benuzt 
baben, denn die Salbey, die fo haͤuſig nach 
China geführt wird, waͤchſt in den mittaͤgli⸗ 
chen Provinzen Frankreichs, wo ſelbige in der 
groͤßten Menge aufgekauft wird. Da der vor 
erwaͤhnte Handel am Kap nicht unbekannt iſt, 
ſo vermuthe ich, daß der am Kap wachſende 
Salbey von dem europäifchen. in mehrerem Be⸗ 
tracht verſchieden iſt, denn ſonſt würde man 
ihn gewiß zu dieſer einträglichen Spekulation 
laͤngſt verwandt haben. N 
Nach der Verſicherung der Namaquas, ift 
die Pflanze die mich von meiner Braͤune heil: 
te, bei Wunden nicht minder wirkſam; um 
aber die ſchnelle Heilung und Vernarbung der 
Wunden zu befördern, wird zu den Umſchla⸗ 


gen de Beimiſchung von Fett, gleichviel von 
welchem Thier, unumgänglich erfordert. Ohne 
Jett ſoll wie man mich verſichert hat, ein 
bloßer Umſchlag, wenig oder nicht wirkſam ſeyn. 
Min hat Urſach ſich zu verwundern, daß 
unter der ungeheuren Menge von Pflanzen, 
die die Oberflache unſeres Erdbodens hervor 
bringt, nur eine ſo kleine Anzahl in Abſicht 
itres Nutzens bekannt ift, und daß in den bo⸗ 
tauiſchen Garten, die die größte Menge von 
Pflanzen beſitzen, kaum 250 gefunden werden, 
die entweder zur Arzenei oder als Nahrungs⸗ 
pflanzen dienen. Noch merkwürdiger aber ſcheint 
es mir, daß wir den Nutzen oder den Ge— 
brauch dieſer für uns doch fo wichtigen Pflans 
zen, groͤßtentheils den Wilden, nicht ſelten auch 
dem Vieh zu verdanken haben. 5 
Meine Krankheit fo wie meine Genefung 
batte gerade zwanzig Tage gedauert. Waͤh⸗ 
rend dieſer ganzen Zeit, hatte keiner von meis 
nen Leuten ſich vom Lager entfernt, folglich 
hatten ſie kein großes Wildprett zur Nahrung 
erhalten koͤnnen, fie waren daher genoͤthigt wor⸗ 
den, blos von meiner Schaafheerde zu leben. 
deztere fand ſich, da ich wieder geſund gewor⸗ 
den völlig aufgezehrt, fo daß ich an die Ans 
ſchaffung einer neuen Heerde denken mußte. 
Zum Gluͤck fand ſich nicht weit vom Kauf. 
ſiſtuß eine Horde Wilden, die ich das Jahr 
zuvor beſucht hatte, und von welcher ich im 
Noihfall mit Schaafen verſehen werden fonus 
te. Da ich nuamehro voͤllig bergeſtellt war, 
ward es mir leicht, dieſe Horde in Zeit von 
zwei Stunden zu erreichen , und ich beendigte 


dieſen Vorſatz auch glücklich, nachdem ich den 
Namaquas dem ich meine Heilung verdankte, 
meiner Schuldigkeit gemäß belohnt hatte. 

Der Anfüßrer der Horde die ich jezt ber 
ſuchen wollte, kam mir auf eine Strecke ent⸗ 
gegen. Um ſeinen Hals bemerkte ich einen 
Ringkragen, und unter feinem Ktoos guckte 
der mit einem kupfernen Knopf verſehene Stock 
bervor der einen von der holländiſchen Regie, 
rung eingeſezten Hottenkapitain ankuͤndigte. An 
dieſem Zeichen der Knechiſchaft erkannte ich zu / 
gleich, daß ich mich den Kolonien näherte, 
und das demuͤthige kriechende Betragen des 
Anfuͤhrers bewieß, daß er an Unterthaäuigkeit 
gewohnt fin. Der bittende Ton den er am 
ſtimmte, als er ſich mir näherte, kuͤndigte deut⸗ 
lich genug an, daß er ſich entweder über feine, 
Untergebenen, oder eines Nachbarn wegen, 
bei mir beklagen wollte. Ich hatte mich auch 
in meiner Vermuthung nicht geiert, gegen beit 
de hatte er etwas vorzubringen. 3 

Die Koloniſten über welche er ſich beklag⸗ 
te, waren Van Weſterbuyſen, der Vater det 
Klaas Baſter, und Engelbrecht deſſen Schwa⸗ 
ger, die man beide aus dem Vorhergehenden 
kennt. Von der Hterde dieſer Horde Hatten 
ſich aus Nachlaͤßigkeit der Hüter einige Stucke 
verlaufen, und waren bis auf die Ländereien 
des Weſterbuyſen vorgedrungen; dieſer Kolo 
niſt und ſeine Tochter hatten das Vieh ohne 
weitere Umſtaͤnde todt geſchoſſen. | 

An dieſem heftigen, und ungerechten Ver; 
fahren, erkennte ich ſogleich den Geiſt der hol 
laͤndiſchen Ko on ſten. Da der erſte Fehler 
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der Machlaͤßigkeit der Huͤter Seien war, 
fo hatte der Anführer der erwähnten Horde, 
uͤbrigens ein ſehr einfältiger Kerl, die Hüter 
darüber zur Rede geſtellt. Statt aller weitern 
Antwort hatten fie ihm feinen Kommandoſtab⸗ 
aus der Hand geriſſen, und ihm ſelbigen auf 
feinem Buckel zerſchlagen. Wie wenig Ads 
tung dieſe Wilden für ihren Anführer hatten, 
der doch durch die bollaͤndiſche Regierung ih⸗ 
nen war gegeben worden, bezeugt ſchon dieſes 
Verfahren. Der einfäftige Anfüprer, zog die 
Ueberreſte feines, Stockes, don welchem ihm 
noch etwa die Hälfte übrig blieb, ganz betre⸗ 
ten unter ſeinem Kroos hervor, indem er mie 
jene Klage anbrachte. 

Einen Augenblick nachher tan verſchie⸗ 
dene Leute aus der Horde zu mir, um ſich 
ebenfalls über den Anführer zu beſchweren, der 
nunmehro fortfuhr, ſich über alle feine Unter⸗ 
gebenen aufs neue zu beklagen, und hieraus 
eutſtand ein fuͤrchterlicher Lerm, den ich nicht 
zu ſteuern vermogte. So viel ich aus dieſem 
tumultuariſchen Verfahren ſchließen konnte, 
war einer fo ſchuldig wie der andre. Ich feidit 
konnte hierbei. nicht weiter als Schiedsrichter 
aburtheilen, weil ich mich nicht mehr in einem 
freien Land befand. Ueberall wo eine hoͤhere 
Gewalt obwaltet, und wo gute oder ſchlechte 
Geſetze vorhanden ſind, muß man ſelbigen Ge⸗ 
'horfam leiſten. Ob man mir gleich von allen 
Seiten her, eine Menge Klagen vorbrachte, 
ſo konnte ich in meiner dermaligen Lage doch, 
nichts weiter thun, als ſelbige ſtill anhören, 
ohne daß ich fie der hollaͤndiſchen Admiaiſtraz 
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tien mittheilen konnte; ich war hoͤchſtens Rath⸗ 
geber, aber wie wenig vermogte mein Rath 
unter die ſen Umſtaͤnden? 


Wenn es wabr iſt, daß eine gluͤcklche La⸗ 
ge geſellige und fanfte Sitten hervorbringt; fo 
iſt es auf der andern Seite eben fo ausge 
macht, daß Unrecht und Unterdrückung den Ka 
rakter verbittert, und nicht ſelten Menſchen in 
wilde Thiere umaͤndert. Der Haß und Zwie⸗ 
ſpalt der unter die ſen armen Wilden berrſchte, 
ſchien mir an ſich ſehr verzeiklich, Verfolgt 
durch ihre Nachbarn die Koloniſien, die mit 
Feuergewehren verſehen, ſelbige gegen die Wils 
den miß brauchen, nicht ſelten durch fie aller ih. 
rer Habſeligkeiten beraubt, war es ſehr zu ent 
ſchuldigen, daß im erſten Ausbruch des Zorns 
ſie ſich an ihrem Anführer zu rächen ſuchten, 
obgleich ſelbiger im Grunde nicht ſchuldig war, 


Die Kloge der Horde gegen die Koloni; 
ſten, ſchränkte ſich aber nicht allein auf ger 
raubtes oder getodieres Vieh ein. Auch ein 
Theil, ihrer Ländereien war ihnen von den Kos 
loniſten mit Gewalt abgenommen worden. Die 
weitlaͤuftigen Ländereien die Weſterhuyſen mit 
ſeiner Familie gegenwartig beſaß, ſo wie ein 
großer Theil von Engelbrechts Beſitzungen, 
war auf eine ahnliche Weiſe den Wilden nach 
und nach abgezwackt worden. Beide Koloni⸗ 
ſten hatten ſich nicht degnüͤgt, die Horde aus 
ihrem rechtmaͤßigen Eigenthum zu vertreiben, 
fie bemüßten ſich auch noch gegenwaͤrtig, den 
noch übrigen Theil an ſich zu reiſſen, nament⸗ 
lich einen Strich Landes an dem Lilienbrun: 
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nen, auf welchem der jetzige Kraal der Herde 
gelegen war. 


um ihre. Abſicht zu erreichen, neckten die 
Kolosiften die Bewohner des Kraals auf alle 
Weiſe; in der Erwartung, daß dieſe der Plak⸗ 
keteien endlich uͤberdruͤßig, von da wegziehen, 
und au einem andern Ort ſich niederlaſſen wuͤr⸗ 
den. Nach fo vielfachen Verdtießlichkeiten, 
und nachdem fie einen Theil ihrer Horde ein⸗ 
gebuͤßt hatten, ſahen ſich dieſe armen Wilden 
gezwungen, ihren väterlichen Boden zu ver⸗ 
laſſen, und in der Ferne einen Schutzort aufs 
zuſuchen, wo ſie den Weißen, die ſie, aus 
mehr als einem Grund zu verwuͤnſchen Urſach 
hatten, unbekannt bleiben konnten. 


Die Beſchwerden der Wilden dauerten mich 
zwar ſehr; allein leider konnte ich ihnen bei 
ihren Anliegen nicht viel nuͤtzen. Die Horde 
bat mich, den beiden Koloniſten ihr Verfah⸗ 
ren zu verweiſen, und ob ich gleich verſprach 
mich bei ihnen dieſerhalb zu verwenden, fo 
wußte ich doch im Voraus, daß ich wenig oder 
nichts ausrichten wuͤrde. 


Vielleicht fragen mehrere meiner Leſer, 
warum Mafeep der Anführer der Horde, ſich 
nicht ſogleich an die boͤllaͤndiſche Adminiſtra⸗ 
tion gewandt. Da ich ihn bieruͤber befragte, 
erhielt ich eine Antwort die ich im Voraus 
vermuthete, und woraus ich ſehr deutlich ſahe, 
daß wenn die hollaͤndiſche Regierung auch zum 
Beſten der Wilden gewiſſe Geſetze gegeben hat, 
es ihr doch an den noͤthigen Mitteln fehle, 
ſelbige in Ausübung zu bringen. 
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Ach man auch annehmen wollte, daß 
eine Horde die bei der Adminiſtration eine 
Klage vorzubr engen hätte, ſich durch die Ent: 
legenheit der Kapſtadt nicht abſchrecken ließe, 
fo. wurde es doch ſehr ſchwer halten, mit ih⸗ 
rem Geſuch bis zu der Adminiſtration zu ge 
langen. Da leztere von einer Menge Weißer 
umgeben iſt, die bloß von Unterdruck ungen 
und Ungerechtigkeiten leben, fo wiſſen dieſe 
die Wahrheit fo zu eutſtellen, dag ſelbige nicht 
anders als in der ungünſtigſten Geſtalt er: 
ſcheint, und das Geſuch des Klaͤgers alſo uicht 
fear befördert, 

Noch eine befondere Art von Bedrüdung 
beſteht darin, daß dergleichen Klagen ſelten bis 
zur Kapſtadt gelangen. Da die Koloniſten 
alle einerlei Intereſſe haben, ſo pflegen ſie ſich 
auch ‚einander beizuſtehn, und in ſolchen Faͤl⸗ 
len mag einer von ihnen die größte Ungerech⸗ 
tigkeit begangen baben, ſo iſt er doch verſichert 
von feinen, Mitkoloniſten beguͤnſtiget zu werden. 
Weun daher eine Horde eine Deputation nach 
dem Kap ſchickt, um ihre Klagen dort vorzu⸗ 
bringen, fo werd jelbige unterweges an allen 
Orten aufgehalten; man verfolgt ſie eutweder 
off nbar oder paßt ihnen binterliſtiger Weiſe 
auf. Bet einer jeden Koloniſtenwohnung er⸗ 
dulden ſie neue Schwlerigkeiten und kehrt 
fie uſcht bald in ihre Heimath zuruck, fo ſteht 
x: (u Gefahr von den Koloniften bis auf den 
ezten Mann umgebracht zu werden. 

Eine ahnliche Begegnung hatte der Anfüͤh⸗ 

rer dieſer Horde erlitten, als er das erſtemal 
gegen Weſterhuyſen klagen wellen; es fehlen. 
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mit daher ſehr unwahrſchelnlich, daß ein zweiter 


Verſuch ihm beſſer gluͤcken wuͤrde; und eben 
ſo wenig durfte ich mir ſchmeicheln, durch mei⸗ 
ne Vorſtellungen bei den beiden Koloniften, 
die ſich dieſer Unterdruͤckung ſchuldig gemacht 
hatten, etwas auszurichten. 

Zuͤr die Horde konnte ich in dieſer übeln 
Lage nichts weiter thun als fie tröften., ſie 
zur Geduld ermahnen, und. fie. uberhaupt durch 
die gewöhnliche Reibe von Gemeinſpruchen wo⸗ 
durch ich fie zur Reſignatton und Nachſicht 
verwieß, einigermaßen zu befriedigen 

Mir ſchien es noͤthig zu ſeyn, eine kurze 


Erzählung dieſes Vorganges bier beizutragen, 


da meine Abſicht zum Beſten der Kolonie ab⸗ 
zweckte. Ich hoffe, daß die Beſchrelbung mei⸗ 
ner zweiten Reife, fo wie die erſte in Holland ges 
leſen werden wird, und daß die Adminiftras 
toren der Kompagnie, dadurch werden aufges 
fordert werden gewiſſe Mißbräuche abzuſtellen, 
die ihnen bis dahin unbekannt geblieben, und 
die ſie gewiß nicht gut heißen werden. 
Als ich nach meiner Zuruͤckkunft, mit et: 
nem dieſer Adminiſtrateren über den Mangel 
an kleiner Münze ſprach, wodurch der innere 
Handel der Kolonie ſehr erſchwertt wurde; jo 
ließ die Adminiſtrotion in der Geſchwindigkeit 
fuͤr zwei oder dreimal hunderttauſend Livres klei⸗ 
ner Silbermünze ſchlagen, deren Abſendung 


nach dem Kap anbefohlen wurde, noch ehe ich 


die Verfertigung derſelben erfahren hatte. Ich 
zweifle nicht, daß die Kompagnie, ſobald ſie 
von den Ungerechtigkeſten die am Kap vorgeht 
Geben unterrichtet ſeyn wird, fie durch weiſe 
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Geſetze ſelbigen abhelfen und vorbeugen werde: 
ſo wie ſie der guten Abſicht eines Reiſenden 
Dank wiſſen wird, der das Gute der Kolo 
nie ohne Schmeichelei, und das Boͤſe ohne 
Tuͤcke erzähle hat. 

Ohngeachtet des Verluſtes, den die Horde 
erlitten hatte, war ihr Viehſtand doch noch 
fehr anſehnlich. Der Anführer bat mich, zwei 
Ochſen, vier Schaäfe und eine fette Kuh zum 
Geſchenk anzunehmen. Die Ochſen ſchlug ich 
aus, aber die Kuh und die Schaafe nahm ich 
on, und beſtimmte fie zu einem Feſtſchmauße 
für naͤchſten Abend, durch welchen ich, die bei 
der Horde eingeriſſenen Uneinigkeiten beizule⸗ 
gen hoffte. . i 

Ich hatte mich auch in meiner Muthmaßung 
nicht betrogen. Kaum waren die Schaafe und 
die Kuh geſchlachtet worden, als die Tänze 
ihren Anfang nahmen und die ganze Nacht 
ununterbrochen fortväuerten , ohne daß irgend 
eine Streitigkeit dabei vorſiel. Den folgenden 
Morgen da die Horde wiederum zu ihrem Kraal 
zurückkehrte, fand ich alle befänftiat, auch hat: 
ten ſich die Untergebnen mit dem Anfuͤhter 
wiederum ausge ſoͤhnt, der ſelbſt wie ich erfuhr 
zu dieſer Ausſoͤhnung den erſten Schritt gethan 
batte. Unter andern Geſchenken die ich ihm 
ge macht hatte, befand ſich auch eine Rolle 
Tabak, die er ſogleich zu gleichen Theilen 
unter ſeine Leute verteilt hatte; durch dieſe 
unerwartete Freigebigkeit, hatte er ſich das 
Wohlwollen feiner Untergebenen ſehr geſchwind 
wieder erworben. f 
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Bevor ich mich wieder zur Abreiſe anſchick⸗ 
85 kaufte ich von dez Horde die mir non hige 
Schaafe, und da ich den von ihr mir gemach⸗ 
ten Auftrag ausrichten wollte, ſo begab ich 
Hp von da ſogleich nach Engelbrecht's Ges 
hoffte. 5 
Dieſer Koloniſt ſchien ſehr erfreut zu ſeyn 
mich wieder zu ſehn, auch empfing er mich 
auf eine ſehr anftändige Weiſe. Noch ehe ich 
aber feine Hoͤflichkeiten erwiederte, glaubte ich, 
ihn uͤber die Abſicht meines Beſuchs benach⸗ 
richtigen zu muſſen, und mit wie vielem Eifer 
ich mich für die Sache der Wilden verwen⸗ 
den würde, Engelbrecht ſuchte ih ſo gut er 
konnte zu rechtfertigen; zu feiner Entſchuldi⸗ 
gung führte er an, daß nicht er von den Wil 
den beſchuldigt ſey, ihre Ochſen gerödtet Ar ha⸗ 
ben, und ſo wie er behauptete, war Weſter⸗ 
buyſen allein der Schuldige. In Abſicht det 
kaͤndereien, deren unrechtmaͤßigen Beſitz man ihm 
vorwarf, behauptete er zu feiner Mechtjettie 
gung, daß ihm ſelbige von ſeinem Schwager 
waren uͤberlaſſen worden. 

Nach dieſer Erklarung, ſahe ich deutlich, 
daß weder Erſatz noch gütliche Vermittlung 
zu hoffen war, ſo daß ich beſchloß mich ſogleich 
wieder auf den Weg zu machen. Bei dem 
erſten Schritt welchen mein Geſpann mit mei⸗ 
nem Wagen that, bemerkte Engelbrecht daß 
meine beiden Deichſelochſen nichts taugten, er 
erbot ſich daher, mit nach meiner Wahl ein 
Paar beßre aus feiner Heerde ausſuchen zu 
laſſen, wenn ich ibm dagegen ein's von meinen 
Pferden uͤberlaſſen wollte. Wiewohl ich bei 


Aebi Tauſch ben Kͤrzern leg 0 ließ ich 
mir ſelbigen dennoch gefallen, und obgleich ein 
jedes von meinen Pferden mehr werth war 
als zwei der beſten von Engelbrechts Ochſen, 
ſo konnte ich doch eins derſelben leicht entbeh⸗ 
ren, well ich auf dem Weg war nach dem Kap 
zurück zu kehren. Das einzige was man an 
meinen Pferden ausſetzen konnte war ihre aufs 
ſerordentliche Magerkeit, die bei den ausgeſtan⸗ 
denen Mühſeligkeiten einer fo weiten Reiſe 
lohn natuͤrlich war; ubrigens waren ſie voll⸗ 
ommen geſund, und beſonders ihr Huf im bes 
ſten Stande. Zur Erklärung dieſes leztern Ums 
ſtandes, muß man wflen, daß weder am Kep, 
noch in den Kolonien die Pferde jemals bes 
ſchlagen werden. Ibr Huf it von Natur ſo 
feſt, daß auf jede Art von Weg, ſich ſelbiger 
beſtaͤndig gut erhält. Die Kapſchen Schmiede 
baben daher mit den Pferden nichts weiter zu 
thun, als ſelbige zu heilen wenn fie etwa von 
einer Krankheit befallen werben. 

Es fragt ſich: hänge die Dauerhaſtigkelt 
des Hufe 8 bei dieſen Pferden von der Mah 
rung die fie. erhalten ab? ich glaube dieſe Fra 

e verneinen zu konnen. Die Pferde am Kap, 

erden wie in einigen eüropdifchen Ländern, 
mit Gerſten⸗Stroh oder grunen Futter erhal⸗ 
ten; aber dadurch unterſcheiden ſie ſich von un⸗ 
ſeren europaͤlſchen Pferden, daß fie niemals 
mit Hafer gefuͤttert werden, weil dieſe Art 
von Getraide in Aftika nicht gedeihet, folguch 
nicht gebauet wird. 

Oder trägt das Klima zur Dauer des Hu, 
fes bei oder haben die afrikaniſchen Pferde 


dieſe Eigenfchaft mit den arabiſchen von wel⸗ 
chen ſie abſtammen gemein? Ueber beides kann 
ich nicht mit Gewißhelt entſcheiden. Indeſſen 
weiß ich aus eigner Erfahrung, daß meine 
Pferde nach einer fünfzehn monathlichen Reiſe, 
durch ſehr ſteinigte Wege, und bet, den ſehr 
ermuͤdenden Jagden, und der größten Anſtren⸗ 
gung, dennoch ihren Huf in dem beſten Zu⸗ 
ſtand, und ſo unverſehrt erhalten hatten, als 
ſich ſelbiger bei unſerer Abreiſe vom Kap 
be fand. 

Die Nothwendigkeit in welche ich mich 
verſezt ſahe meine Deichſelochſen zu verändern, 
zwang mich den mir angebotenen Tauſch anzu⸗ 
nehmen. Ich verließ Engelbrechts Gehoͤft, 
um mich von da zu Weſterhuyſen zu begeben, 
wiewohl ich, in Abſicht meines Auftrages nicht 
beſſern Eingang erwarten durfte, als von kei 
nem Schwager. 

Weſterhuyſens Gehoͤſte war von Engelbrechts 
kaum drittehalb Meilen abgelegen. Kaum hats - 
te ich mit meinen neuen Ochſen ein paar hun⸗ 
dert Schritte zurückgelegt, als plotzlich beim 
Abſteigen von der Hohe, einer der Ochſen 
durch die Schwere des Wagens fortgerifien 

wurde und zur Erde fit, 
| Dieſer Zufall war zwar an ſich nicht un⸗ 
gewohnlich, auch war er mir mehreremale bes 
gegnet, und in Gegenden wo man keinen ge⸗ 
babnten Weg kennet hat man ſich darüber nicht 
weiter zu verwundern. In ſolchen Fällen, 
pflegen die Führer den Wagen die Worderräs 
der zu ſperren, um zu verhindern, daß der 
Ochſe nicht beſchaͤdigt werde. Dieſesmal lief 
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der Fall aber nicht fo gluͤcklich ab, der Wagen 
fuhr über den Körper des Ochſen weg, und 
zerſchmetterte ſelbigem das Huͤfibe in. 

Da der Schaden unheilbar war, befahl 
ich ſelbigen auszuſpannen und auf dem Wege 
liegen zu laſſen, unterdeſſen aber einen von 
meinen erſten Ochſen einzuſpannen. Jedoch 
gluͤckte dieſer neue Verſuch nicht; der zweite 
Deichſelochſe vermißte ſogleich feinen Kamera, 
den an welchen er gewoͤhnt war, und weiger⸗ 
te ſich hartnaͤckig mit dem neuen Ochſen gemein, 
ſchaftlich zu ziehen, und ohngeachtet aller Muͤhe 
die man ſich gab ihn dazu zu bewegen, ver⸗ 
fehlten, wir unſre Abſicht. Nach vielen Um; 
ſtaͤnden, wurde auch dieſer Ochſe ausgeſpannt, 
und meine erſten Deichſelochſen wurden aufs 
neue vorgefuͤhrt, ſo daß ich mich mit dieſen 
allein behelfen mußte. Von meinem Tauſche 
blieb mir alſo nichts weiter als ein Ochſe übrig 
der fuͤr mich voͤllig unbrauchbar war, und 
uͤberdem, batte ich ein Pferd weniger. 

Die mit Vleh . Hottentotten die 
ſich in meinem Gefolge befanden, waren die 
einzigen die bei dieſem Unfall ihre Rechnung 
fanden. Der zuruͤckgelaſſene Deichſelochſe war 
fuͤr ſie ein treflicher Fund, auch blieben ſie 
zuruͤck, ym ſich an dem Fleiſche deſſelben zu 
delektiren } und vielleicht hegten fie innerlich den 
geheimen Wunſch, daß von Zeit zu Zeit mir 
dergleichen Unfall begegnen mögte, 

Ich war von Weſterhuyſens Gehöfte etwa 
noch eine Stunde weit entfernt, als ich in 
einem Thale, eine einzelne Hottentottephuͤtte 
bemerkte, neben welcher eine Heerde Vieh auf 
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der Weide ging Als ich mich dieſer Hüte 
te naͤherte, fand ich zu meiner Verwun⸗ 
derung ein erwachſenes recht huͤbſches Maͤdchen, 
das ſelbige allein bewohnte. Dies war eine 
von Weſterhuyſens Töchtern, der man ſich noch 
aus dem Vorhergehenden erinnern wird, und 
die ſich verſchiedene Tage hinter einander mit 
den ruͤſtigſten Zechern um die Wette an Pi⸗ 
nard's Brandwein labte. i 

Sie war eine entſchloſſene Jaͤgerin, und 
verfolgte zu Pferde die großen Gazellen mit 
vieler Dreiſtigkeit. Ließen ſich einige Buſch⸗ 
hottentotten ſehn, fo ergriff fie ihr Gewehr, 
ſezte ihnen nach, und ſchoß ſie nieder wo ſie ſel⸗ 
bige antraf. Gerieth ſie mit einer der umher 
wohnenden Horden in Streit, ſo behandelte 
ſie ſelbige wie die Buſchhottentotten, daher 
wurde dieſes Mädchen in der ganzen umlie⸗ 
genden Gegend ſehr gefuͤrchtet. Jezt bewohnte 
ſie ganz allein die Huͤtte in welcher ich ſie antraf, 
um die Ochſen ihres Vaters, die in der Naͤhe 
weideten, zu bewachen; ihr einziger Hausrath 
beftand in einer Matte und einer Flinte. 

Ich verließ ihre Huͤtte worin ich mich ei⸗ 
nige Augenblicke aufgehalten hatte, um mich 
zu itzren Eltern zu begeben, von welchen ich 
auch mit allen Zeichen der Freundſchaft aufs 
genommen wurde. Da ſie mich an meiner 
Magerkeit und meiner blaſſen Geſichts farbe, 
als einen von einer fc n Krankheit kaum 
Geneſenen, leicht erk ſo luden ſie mich 
ein einige Zeitlang en zu verbleiben. 
Ich nahm dieſe Einf: mit deſto groͤßerm 
Vergnügen an, da ich ſchon ſeit langer Zeit 
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bloß von Milch lebte, und meine Kuͤhe, die 
ſeit einiger Zeit groͤßtentheils vertrocknet wa⸗ 
ren, mir dieſes Nahrungsmittel nur in gerin⸗ 
ger Menge lieferten, Seit einem Jahre, da 
ich auf dem naͤmlichen Gehöfte eingekehrt war, 
batte ich kein Brod genoſſen, und das erſte 
Stuͤck welches ich bier in meine Milch tunkte, 
duͤnkte mich eine koͤſtliche Speiſe. . 
Klaas Baſter, wurde von feiner Famille 
und ſogar von ſeiner Stiefmutter ſehr wohl 
empfangen. Der gute Empfang ſchien ihm Ver: 
gnügen zu machen, weil er jezt hoffen durfte, 
daß dies gute Verſtaͤndniß auch in meiner 
Abweſenheit ſich erhalten wuͤrde. i 
Alles trug jezt dazu bei, mir die ausgeſtan⸗ 
dene Muͤhſeligkeiten meiner Relſe vergeſſen zu 
machen. Das friſche Gruͤn und die Menge 
der Blumen die gegenwärtig dieſe Gegend, 
die ich zuvor oͤde und verdorrt geſehn hatte, 
aufs neue zierten, erheiterten mich ungemein. 
Da ich nunmehro wegen der Weide fuͤr mein 
Vieh ganz unbeſorgt ſeyn konnte, welchen Weg 
ich auch nach dem Kap nahm, ſo entſchloß ich 
mich diesmal den vormals befolgten Weg zu 
verlaſſen, um durch einen neuen mir unbekann⸗ 
ten, zur Kapſtadt zu gelangen. Auſſer dem 
Vergnuͤgen eine noch nie geſehene Gegend ken⸗ 
nen zu lernen, durfte ich mir zugleich fchmeis 
cheln, auf meinen Jagden einige neue Gegen⸗ 
ſtaͤnde fuͤr meine nlung anzutreffen. 
Ich wandte aher nach Suͤdweſt, 
und nach drei T welchen wir vierzehn 
Meilen zuruͤcklegteß reichten wir den gruͤ⸗ 
nen Fluß: Be 
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Den erſten Gegenſtand den wir hier er⸗ 
blickten, war der Miſt mehrerer Elephanten, 
der noch ganz friſch zu ſeyn ſchien, und der 
uns zugleich ankuͤndigte, daß einige dieſer 
Thiere in der Naͤhe vorhanden waͤren. Un⸗ 
terdeſſen meine Leute. das Lager aufſchlugen, 
gieng ich mit Swanepuͤl den Elephanten auf 
der Spur nach. Aus der Gleichguͤltigkeit, mit 
welcher ich in Geſellſchaft eines einzigen Man⸗ 
nes dieſer gefährlichen Jagd nachgieng, Hätte 
man glauben ſollen, daß es etwa auf. einen 
Haſen oder ein Kaninchen angeſehen waͤre. Zu 
Anfang meiner Reiſe wuͤrde ich ſchwerlich ein 
ſolches Wagſtuͤckchen unternommen haben, aber 
jezt ſahe ich aus eigner Erfahrung, daß man 
nach und nach dreiſter werden kann, und daß 
die gefaͤhrlichſten Unternehmungen mit der Zeit 
zu gewöhnlichen. Vorfaͤllen werden koͤnnen. 

Wir hatten kaum dreihundert Schritte zu⸗ 
ruͤckgelegt, als wir fuͤnf Elephanten erblickten, 
die zwiſchen einigen Baͤumen die am Fluß ſtan⸗ 
den ausruheten. Ein jeder von uns, nahm eis 
nen von dieſen Thieren aufs Korn, und er⸗ 
legte ihn auch gluͤcklich, worauf die übrigen die 
Flucht ergriffen. Durch unſere beiden Schuͤſſe, 
wurden meine uͤbrigen Schuͤtzen herbeigezogen, 
und fie fanden den alten Swanepül den fie bis 
dahin blos als eine alte ehrliche Haut ange⸗ 
ſehen hatten, der hoͤchſtens meine Huͤhner zu 
huͤten taugte, mit der groͤßten Selbſtzufrieden⸗ 
heit den geſchoſſenen Elephanten betrachten, 
wobei er ſich zugleich uͤber ſie erluſtigte. 

Die geſchoſſenen Elephanten waren beide 
männlichen Geſchlechts, und ohngefaͤhr von glei⸗ 


cher Höhe, nämlich zehen Fuß. Die Höhe der 
afrikanſſchen Etephanten überfteigt felten dieſes 
Maaß; Elephanten von eilf bis zwolf Fuß, 
ſind ſchon etwas ſeltner. Indeſſen waren bei⸗ 
de nicht von gleichem Alter, auch waren ihre 
Fangzaͤhne von ſehr ungleichem Gewicht. Die 
Zähne des einen mogten zwiſchen ſechszig und 
achtzig Pfund, und die des andern kaum fuͤnf 
und dreißig bis vierzig Pfund wiegen. 
Was noch mehr den Unterſchied des Als 
ters zu beweiſen ſchien, war der Umſtand, 
daß die ſchwereſten Zaͤhne beinahe voll, und 
die andern auf Zweidrittel ihrer Lange hohl 
waren. Bei dem aͤlteſten Elephanten fanden 
ſich die Backenzaͤhne beinahe völlig abgenuzt, 
da hingegen ſelbige bei dem juͤngern noch voll⸗ 
ſtaͤndig und wohl erhalten waren. Das El⸗ 
fenbein der alten Elephanten wird, da es 
durchgehends dichter und ſchwerer als das der 
juͤngern iſt, auch theurer bezahlt als das der 
juͤngern. Seiner groͤßern Dichtigkeit wegen, 
nimmt erſteres auch eine ſchoͤnere Politur an, 
und wird nicht ſo leicht gelb als das der 
leztern. N 
Eine Menge Waſſervoͤgel aller Arten fan; 
den ſich damals auf dem gruͤnen Fluſſe; vor⸗ 
zuͤglich waren die Pelikaue, der Flamment, 
und verſchiedene Arten wilder Gaͤnſe in Men⸗ 
ge anzutreffen. Von europaͤiſchen Voͤgeln ſahe 
ich dort den gehaupten und gemeinen Reiher, 
und unſern Storch. 3 
Das Aas der beiden todten Elephanten, 
zog eine Menge Raubvogel nach der Gegend 
hin. In der Schuß weite hatte ich mir eine 
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Heine Hütte aus Baumaͤſten erbaut, aus wel⸗ 
cher ich dieſen Voͤgeln auflauerte. Den gan⸗ 
zen Tag fielen ſie zu Hunderten auf das Aas, 
da ich als dann die mir anſtaͤndigen Arten leicht 
ſchießen konnte. 

So lange ich am Grünenfluſſe verblieb, 
aͤnderte ich mehrtremale meinen Lagerplatz, ſo 
daß ich wenigſtens acht bis zebhen Meilen das 
Ufer deſſelben kennen lernte. Als ich dieſen 
Fluß verließ, wandte ich mich nach dem Schwarz⸗ 
dornfluß, wo ich mein Lager an der naͤmlichen 
Stelle aufſchlug, wo ich ein Jahr zuvor Pir 
nard begegnete. Den folgenden Morgen nahm 
ich meinen Weg nach den Bergen die auf der 
Suͤdſeite liegen; der Boden bis dahin war ſehr 
uneben und ſteinig, und deshalb fuͤr die Waͤ⸗ 
gen fehr unbequem. Nach ſechs ſehr beſchwer⸗ 
lichen Stunden erreichten wir den Fuß der er⸗ 
ſten Bergreihe. Die nackten roͤthlichen Felſen 
woraus dieſe Berge beſtanden, waren mahle⸗ 
riſch aufeinander gethuͤrmet, und boten dem 
Auge die ſeltſamſten Geſtalten dar; ſie ſchie⸗ 
nen eigends beftimme zu ſeyn, den Buſchhot⸗ 
tentotten zum Aufenthalte zu dienen. Sobald 
ich ſie erblickte fiel mir dieſer Gedanke ein, 
und lud mich ein auf meiner Huth zu ſeyn; 
aber meines Mißtrauens ohngeachtet, wurde 
ich uͤberliſtet. = 

Während daß meine leute ſich mit der Auf⸗ 
ſchlagung der Zelter beſchaͤftigten, ward ich eis 
ne Art Spechte gewahr, der ich den Nahmen 
Pic- roc gegeben habe, und die ſich in dieſem 
Felſen aufhielten. Da ich dieſen Voͤgeln nach⸗ 
kletterte, und allmaͤhlig immer hoͤher ſtieg, be⸗ 


fand ich mich auf einmal auf der Spltze ei: 
ner der Felſen, von wo aus ich gerade auf 
mein Lager herabſehen konnte. 

Kaum war ich hier angelangt, als ich drei 
Lermſchuͤſſe hörte, und da ich umherblickte um 
die Urſach dieſes Signals zu erfahren, ſahe 
ich auf der einen Seite meine Leute in der 
größten Unordnung umher laufen, und auf der 
andern einen Teupp Buſchhottentotten die meis 
ne Ochſen wegtrieben, mit welchen ſie einem 
Bergthale zueilten, wo ſie mir bald aus dem 
Geſichte kamen. Ich ſtieg eiligſt von dem Fel⸗ 
ſen herab, an deſſen Fuß ich meinen Klaas 
antraf, der zu Pferde berbeigeeilt war, um 
mir von dieſem Vorfall Nachricht zu geben. 
Ich ſchwang mich ſogleich zu Pferde, und im 
‚größten Galopp eilte ich dem Bergthale zu. 
Kaum war ich einige fuͤnfßig Schritte vors 
warts geritten als mein Pferd in eius der Loͤ⸗ 
cher fiel, welche die Stachelſchweine in der 
Erde auszugraben pflegen, und ich neben dem 
Pferde auf die Seite ſtuͤrzte. Mein Sturz 
war ſo heftig, daß beim Wiederaufſtehen ich 
meinen Arm nicht gebrauchen konnte, daher 
ich befuͤrchtete die Schulter verrenkt zu haben. 
Da Klaas mir gefolgt war, fo gab ich ihm 
mein Pferd, und kehrte nach dem Lager zu 
ruͤck, und überließ es meinen Leuten, ſich fo 
gut ſie konnten aus dieſem verdrießlichen Han⸗ 
del zu ziehen. Nur erſt beim Einbruch der 
Macht hatten fie 70 Expedition beendiget, bei 
welcher zu meinem Leidweſen, zwei der Buſch⸗ 
bottentotten das Leben verlohren hatten. Die 
geraubten Ochſen wurden alle wiederum herbei⸗ 
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gebracht, blos drei Stuͤcke derſelben vermißten 
wir am folgenden Morgen da wir „ Weg 
weiter fortſetzen wollten. - 

Um den Raͤubern alle Gelegenheit zu ber 
nehmen, einen zweiten Verſuch dieſer Art zu 
unternehmen, begaben wir uns mit Tagesan⸗ 
bruch auf den Weg, und nach einem ſechs bis 
ſiebenſtuͤndigen Marſch, erreichten wir einen Ort 
wo wir verſchtedene Hottentotten von Klaas 
Baſters Horde antrafen, die uns auch ſogleich 
erkannten. Wir erfuhren von ihnen, daß fie 
mit ihrer Horde das Namero verlaſſen, und 
fuͤnf Meilen von dem Ort wo wir uns damals 
Kan ihren neuen Wohnſi 6 aufgeſchlagen 

atten. 

Baſter, der ſich noch damals unter meinen 
Begleitern befand, hatte mir waͤhrend dieſer 
Reiſe ſehr wichtige Dienſte geleiſtet, und aus 
Erkenntlichkeit hielt ich mich verpflichtet, ihn 
nunmehro ſeiner Frau und Kindern wiederum 
zu uͤberliefern. Ich nahm alſo den Weg nach 
ſeiner Horde. Er wurde von den Seinigen 
mit deſto größerer Freude empfangen, da man 
ihn für verlohren hielt, und laͤugſt alle Hof: 
nung aufgegeben hatte, ihn je wieder zu ſehen; 
aus dieſer Urſach hatte auch die Horde ihren 
ehemaligen Wohnplaß verlaſſen. und ſich hie⸗ 
ber begeben. 

Noch eine andere Neuigkeit erfaßt ich bei 
diefer Horde, die mir gleichfalls viel Verguuͤ⸗ 
gen machte; dieſe beſtand darin, daß der ehr⸗ 
liche Schoenmacker ebenfalls die Berge verlaſ—⸗ 
fen, und ſich in der Mähe dieſer Horde ange⸗ 
bauet hatte. Da ich lange ſchon gewuͤnſcht 


a . 


dieſen braven Mann gegen den ich fo viele Vers 
bindlichkeiten hatte, wiederzuſehen, ſo konnte ich 
dieſem Verlangen nicht Länger widerſtehen, 
und begab mich alfo ogleich zu ihm. 

Seine mir geleiſteten Dienſte dienten ihm 
bei mir ſtatt aller weitern Empfehlung, aber 
noch mehr fand ich mich bewogen, mich für 
ihn thaͤt)g zu verwenden, als ich ihn unter ſei⸗ 
nen Weibern und Kindern als einen guten 
Ehemann und liebreichen Vater kennen lernte. 
Ich ſprach mit ihm über den Entſchluß wel⸗ 
chen ich gefaßt hatte, ſeinen Pardon bei der 
hollaͤndiſchen Regterung am Kap nachzuſuchen, 
und ihm die Erlaubnis auszuwirken, in die 
Kolonien wiederum zuruͤckzukehren. Er dankte 
mir zwar fuͤr meinen guten Willen; doch ob 
er gleich viel Zutrauen zu Gordon und mir 
hatte, fo zweifelte er doch, daß wir mit um 
ſerm Geſuch gluͤcklich ſeyn würden, weil der⸗ 
gleichen, wie er ſich ausdruͤckte, bisher ohne 
Beiſpiel geblieben. So ſehr ich mich auch bes 
muͤhete, ihm feinen Zweifel zu benehmen, fo 
ſahe er doch ſeine Zuruͤckkunft in die Kolonien, 
als eine durchaus unmoͤgliche Sache an, und 
tauſend Schwierigkeiten ſtellten ſich ſeiner Ein⸗ 
bildung dar, die ich wie er glaubte ſchwerlich 
uͤberwinden wuͤrde. Ich brach hierauf dies 
Geſpraͤch ab, um mit ihm von einer andern 
Sache zu ſprechen die mir nicht weniger am 
Herzen lag. Dieſe betraf die kleine Einſiede⸗ 
lei am Orangefluß, mit welcher ich als mit 
meinem Eigenthum geſchaltet hatte. Als ich 
ibm meine Begebenheit mit der ungluͤcklichen 
Familie, die ich in der Wuͤſte umher irrend 
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angetroffen hatte erzählte, billigte er nicht als 
lein mein Verfahren, fondern eutſagte auch ſei⸗ 
nem Eigenthum zum Beſten der jetzigen Be⸗ 
ſitzer willig. 


Klaas Baſter hatte mich bis zu Schoen⸗ 
mackers Wohnung begleitet; da er aber wuß⸗ 
te, daß ich im Begriff ſey nach dem Kap zu⸗ 
ruͤckzukehren, fo bat er um die Erlaubnis zu 
den Seinigen zuruͤckkehren zu duͤrfen; ich bes 
willigte ihm ſeine Bitte auch deſto lieber, da 
ich ſeiner nunmehro nicht weiter bedurfte. Be⸗ 
vor ich ihn entließ, machte ich ihm ein Ge⸗ 
ſchenk mit einer großen Menge Pulver und 
Blei, einigen Glaswaaren fuͤr ſeine Frau, 
und zwei von meinen Hunden, die fich unter⸗ 
weges an ihn gewoͤhnt hatten. 


Der bequemſte Weg fuͤr meine Waͤgen war 
derjenige der nach dem Elephantenfluß fuͤhrte; 
ich ſchickte ſelbige daher mit allem Gepaͤcke vor⸗ 
aus, mit der Weiſung dem naͤmlichen Weg zu 
folgen den wir ehedem genommen hatten; übris 
gens meiner an dem Ufer dieſes Fluſſes zu er⸗ 
warten. Ich ſelbſt war Willens, dieſe Ges 
gend noch etwas zu durchſtreichen, alsdann 
aber durch einen andern Weg zu dem Fluſſe 
zuruͤck zu kehren; vor der Hand begab ich mich 
in die Berge, unter der Begleitung pon ſechs 
Hottentotten und einigen von meinen Hunden. 
Wir hatten keine weitere Geraͤthſchaft bei uns, 
als Pulver und Blei, weil wir entſchloſſen 
waren unter freiem Himmel zu ſchlafen, und 
blos von dem Wilde das wir auf der Jagd 
zu erlegen gedachten, leben wollten. 


Die erſte Nacht brachten wir auf einem der 
Bergruͤcken zu, wo ehemals Klaas Baſters 
Kraal geſtanden; wo uns aber die Kälte über 
Nacht ſehr beſchwerlich fiel. Da wir ſeit gez 
raumer Zeit an die Wärme die wir in der 
Ebene genoſſen gewohnt waren, fo war die kal⸗ 
te Berzluſt für unſern Korper ſehr empfind: 
lich; noch ſchlimmer für uns war es, daß we 
gen Mangel an Holz, wir kein Feuer machen 
konnten; wir mußten daher zu dem duͤrren Miſt 
unſere Zuflucht nehmen, welcher ſich in der Ger 
gend in ziemlicher Menge fand, da der Ort 
lange Zeit Baſters Viehheerden zum Aufent: 
balt gedient hatte. Da wir übrigens keinen 
andern Mundvorrath hatten, als das Wild wel 
ches wir auf der Jagd ſchoſſen, und es auf 
dieſen Bergen durchaus daran fehlte, ſo ſtell⸗ 
te ſich bald der Hunger ein. In drei Tagen, 
hatten wir, nur eine Kainſigazelle geſchoſſen, 
welche für ſieben Perſonen nicht lange hinneich⸗ 
te; wir beſchloſſen daher den Nachmittag des 
dritten Tages, daß nunmehro ein jeder für fei: 
ne eigene Rechnung auf die Jagd gehen ſollte. 

Aus Zuneigung zu mir, wollte Klaas ſich 
nicht von mir trennen. Wir brachten den er 
ſten Abend zwei Spechte und ſechs Lerchen von 
unſcer Jagd zuruͤck. Meine übrigen Schuͤtzen 
die mit leeren Haͤnden zuruͤckkamen, wuͤrden 
ohnſtreitig beſſer gethan haben, den Damans 
in den Bergen aufzulauern, anſtatt dem groͤßern 
Wlloprette in der Ebene nachzugehen. Ihr 
Hunger war durch die Bewegung die ſie gemacht 
hatten, um vieles vermehrt worden, ohne daß 
ſie Mittel fanden ſelbigen zu befriedigen. 


Bei dieſer Gelegenheit lernte ich zum er⸗ 
ſtenmal das ſchreckliche Beduͤrfnis des Hun⸗ 
gers kennen. Die Haut der von uns erlegten 
Gazellen war von meinen Hottentotten aufbe⸗ 
watzrt worden; da fie nichts hatten womit ſie 
ihren Hunger ſtillen konnten, ſo geriethen ſie 
auf den Einfall ſelbige fo wie fie war, mit al 
len Haaren über Kohlen zu roͤſten, und zu 
verzehren. Der uͤdle Geruch den das ver⸗ 
brannte Haar verbreitete, erweckte bei mir Nei⸗ 


gung zum Erbrechen, und ſelbſt die Hottentot⸗ 


ten ſchienen dadurch in ihrem Appetit einiger, 
maßen verhindert zu werden; indeſſen uͤber⸗ 
wandt das Beduͤrfnis den Ekel, und ich ſahe 
wie ſie mit den Haͤnden und Zäbnen die ſes uns 
appetitliche Gericht zerriſſen. Bei einer andern 
Gelegenheit, wuͤrde ich vielleicht über die kon⸗ 
vulſiviſchen Bewegungen, die fie beim Ver⸗ 
ſchlucken dieſer unnatuͤrlichen Speiſe machten, 
aus vollem Halſe gelacht haben; jezt wurde ich 
durch dieſen Auftritt zum Mitleiden bewegt, 
und ich ſahe nunmehro mit eigenen Augen, 
wozu der Menſch bei der aͤuſſerſten Hungers⸗ 
noth ſich entſchlleßen kaun. 

J.ezt reuete es mich daß ich mich von mei⸗ 
ner Karavane getrennt hatte; denn waͤren wir 
noch einige Tage lang gezwungen worden, un⸗ 
ſer Pulver und Blei auf kleine Vogel zu ver⸗ 
ſchießen, ſo würden wir in kurzer Zeit Man⸗ 
gel an Munition erlitten haben‘, wodurch wir 
alsdann in eine noch weit uͤblere Lage waren 


verſezt worden. Zum Glück entdeckten meine 
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ausgehungerten Begleiter auf der andern Geis. 


te in der Ebene verſchiedene Koloniftenwohuuns 
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gen deren Anblick uns allen ſehr erwuͤnſcht war. 
Wir verlieſen daher die Berge ſo ſchnell als 
moͤglich, um die naͤchſtgelegene dieſer Wohnun⸗ 
gen zu erreichen, bei der wir aber nur erſt ger - 
gen Abend eintrafen. Weil man uns vermuth⸗ 
lich für Raͤuber oder für Buſchhottentotten 
bielt, die um das Gehoͤfte zu beſtehlen von 
den Bergen herabgekommen waͤren, ſo ließ der 
Eigenthuͤmer ſobald er uns erblickte, die Hun 
de auf uns los, die aber zum Gluͤck von den 
meinigen in der gehörigen Entfernung gehal 
ten wurden. Es fehlte nicht viel fo wären wie 
durch einige Flintenſchuͤſſe begruͤßt worden. 
Da der Eigenthuͤmer ſelbſt herbeigeeilet 
war, und mich fuͤr einen Europaͤer erkannte, 
fo rlef er ſogleich feine deute und Hunde zus 
ruͤck, und gieng uns nunmehro entgegen. Er 
batte von meiner Reiſe gehoͤrt, und ſobald ich 
mich nur nannte, entſchuldigte er ſich uͤber ſein 
Verfahren, und lud mich ein, bei ihm einzu⸗ 
treten. Meine erſte Bitte um etwas zu Ef 
ſen fuͤr meine Hottentotten, gewaͤhrte er mir 
auch mit vieler Willfaͤhrigkeit; er bezeugte ſich 
uͤberdem gegen mich fo freundſchaftlich, daß ich 
mich entſchloß die Nacht auf feinem Gehoͤſte 
zuzubringen. i 
Als ich bei der Abreiſe meine Zeche ber 
zahlen wollte, weigerte er ſich nicht nur, das 
geringſte anzunehmen, ſondern gab auch meis 
nen deuten ein Brod und das Viertel von eis 
nem Schaafe mit auf den Weg. Mich bes 
ſchenkte er mit einem Topf feifcher Butter, 
die er ganz friſch für mich hatte verfertigen laſ⸗ 
ſen, weil dies die einzige Nahrung war, die 


ih während meines Anti bei ihm N 
noſſen hatte. 

Von dieſer Koloniſtenwohnung aus, begab 
ich mich mit meinen Begleitern aufs neue auf 
die Berge, weil ich von dort aus den Ele⸗ 
phantenfluß, allwo mich meine Karavane er⸗ 
wartete, deſto eher entdecken konnte, und ich 
meinen Weg dahin zu nehmen Willens war. 
Wir brachten noch drei volle Tage zu, ehe wir 
den Elephantenfluß erreichten; unterweges ſtieß 
uns nichts merfwürdiges auf als eine ſchoͤne 
Quelle, bei der wir die Nacht zubrachten, und 
die rings umher mit einer gewiſſen Staude be⸗ 
wachſen war, deren Frucht in den Kolonien 
unter dem Nahmen Wolfsgift bekannt iſt. 

Dieſe Benennung hat die Frucht von ihr 
rer Eigenſchaft, fleiſchſreſſende Thiere ſchnell zu 
toͤdten, erhalten. Man roſtet ſie wie den Kaffe, 
und beſtreut mit dem Pulver derſelben die Lock; 
ſpeiſe, die man uͤber Nacht um dieſe Thiere 
zu fangen auslegt. Man bedient ſich derſelben 
vorzüglich für die Hyaͤnen und Jackals, die ſo⸗ 
bald fie davon gefreſſen betraͤchtlich anſchwel⸗ 
len, und nach der Menge die ſie davon ge⸗ 
noſſen haben, geſchwinder oder langſamer kre⸗ 
piren. Endlich erblickten wir in der Ferne eis 
ne Reihe großer Baͤume, die den Krümmun“ 
gen eines Fluſſes zu folgen ſchienen. Da wir 
jezt nicht weiter zweifelten, daß dies der Ele⸗ 
phantenfluß ſey, fo verließen wir die Berge 
um uns dem Ufer deſſelben zu naͤhern. Nach 
meiner Schaͤtzung glaubte ich nicht weit von 
dem Gehoͤfte der Wittwe Van Zyl entferne 
zu ſeyn, bei welcher meine Leute mich erwar⸗ 


ten ſollten; allein ich fand daß ich zu weit ber: 
aufgegangen war, daher wir nur erſt nach zwei 
Tägen das vorerwaͤhnte Gehöfte erreichten, 
bei welchem meine Hottentotten mit den Wa, 
gen bereits ſeit drel Tagen eingetroffen waren. 

Meine Karavane hatte ſich nunmehro bes 
trächtlich vermindert. Die mit Vieh handeln; 
den Hottentotten waren hier den Fluß paßirt, 
und zu ihren Horden zuruͤckgekehrt; nur zwei 
der ihrigen waren zurückgeblieben, deuen ich 
den mir geliehenen Tabak, entweder in Gelde 
oder in Natur verguͤten foltte, 

Ich wünfchte diefen Hottentotten den Tas 
bok in Natur wieder zu geben, um ihnen die 
Muͤhe zu erſparen ſich ähnlichen, in den Kolos 
nien zu kaufen; da aber die Wittwe Van Zul 
keinen Tabak vorräthig hatte, fo ritt ich zu el⸗ 
nem andern Koloniften, der damit verſehen 
war. Den Tabak ten ih auf dieſem Gehöfte 
erhielt, mußte ich mit einem hollaͤudiſchen Schil⸗ 
ling das Pfund, welches ein ungeheurer Preiß 
war, bezahlen. Sobald ich mich mit meinen 
ebemaligen Reiſegefaͤhrten abgefunden batte, 
begab ich mich nach dem Herrnlogement, eis 
nem angenehmen Orte, deſſen meine Lefer ſich 
nach der von mir gegebenen Beſchreibung er 
innern werden. 

Alles war grün in dieſer Gegend, „ fo wie 
in denjenigen die ich kurz zuvor beſucht hatte, 
folglich der Anblick des Landes ſelbſt nicht mehr 
fo traurig und einförmig wie zuvor. Um ihre 
eigene Weide zu ſchonen, hatten die benach- 
barten Koloniften ihre Heerden hieher getrie⸗ 
ben, und da ſelbige ſehr zahlreich waren, ſo 


fand ich die Weide ſelbſt faſt ganz abgetrie⸗ 
ben. Die Hüter ſagten mir zugleich, daß wenn 
ich auf den gewohnlichen Weg nach dem Kap 
zuruͤckkebren ſollte, ich überall die naͤmliche 
Schwirrigkeit für mein Vieh antreffen würde, 
daher riethen fie mir, über den verlohrnen See 
meinen Weg zu nehmen, wo die Weide weni? 
ger gelitten hatte, und wo ich folglich um Fut⸗ 
ter für mein Vieh nicht verlegen ſeyn durfte. 


Da mich verlangte das Kap je eher je lie⸗ 
ber zu erreichen, und ich auf dieſem Weg wer 
nigſtens um einige Tagreiſen länger aufgehal— 
ten wurde, fo war dieſe Weiſung zwar nicht 
nach meinem Sinn, doch mußte ich auch dies⸗ 
mal der Nothwendigkeit nachgeben. Nach zwei 
Tagen erreichte ich den verlohrnen See, der 
von betraͤchtlichem Umfang iſt, und von dem 
Meere blos durch eine ſchmale Sandbank ge 
trennt wird. 


Den See ſo wie deſſen Ufer Ya ih mit 
einer Menge Waſſervoͤgel beſezt, die meiner 
Sammlung einen nicht unbedeutenden Zuwachs 
verſprachen; faſt alle Arten die ich kurz zuvor 
auf und an dem grünen Fluß geſehen hatte, 
fanden ſich auch hier; auſſer vielen aber noch 
das europaͤiſche Waſſerhuhn, Buffons Grebe 
cornue, und eine befondere Art von Pinguin, 
die mit einem langen und ſchmalen Feder buſch 
verſehen iſt, den ſie nach Gefallen in die Ho 
he richten und niederlaſſen kann. Den naͤmli⸗ 
chen Vogel fand Bougainville in der magella⸗ 
niſchen Meerenge, der ihn auch unter dem 
Nahmen Manchot santeur beſchrieben hat; 
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bei Buffon heißt er Manchot huppé de Si« 
berie. 5 a 
Der in der Saldanhabay fo Häufige Pin, 
guin, fand ſich auch auf dieſem See in großer 
Menge. Das viele Fett womit der Lelb die, 
ſes Vogels bedeckt iſt, könnte ein vortheilhaß, 
ter Handlungsactikel werden, wenn die Kolo— 
niſten die um dieſen Bay ber wohnen, ſich mit 
der Jagd deſſelben abgeben wollten. Dieſe Bor 
gel finden ſich auf der ganzen weſtlichen Kuͤſte 
in unbeſchreiblicher Menge, und find fo wenig 
ſcheu, daß man fir mit den Haaden greifen 
kann. Wollte man fi die Mühe geben, fo 
würde es nicht ſchwer werden, ſelbige auf eine 
ſehr wohlfeile Art, und ohne Pulver und Blei 
daran zu verſchwenden, habt aft zu werden; 
ein Umſtand, der den Gewinn den man dat; 
aus ziehen könnte, beträchtlich vermehren würde, 
Der Beitrag den ich hier blos an Was 
ſervoͤgeln für meine Sammlung erhielt, war 
ſehr betraͤchtlich; zu den ſelinern Voͤgeln die 
ich bier fand rechne ich unter andern die Pou- 
le Sultane, die zugleich ein koͤſtliches Wild, 
prett ſind. Ueberhaupt fchien der verlohrne 
See der Sammelplatz aller Waſſervoͤgel zu 
ſeyn, die ſich in dieſem Theil von Afrika auf: 
Va ſo daß ein Ornithologiſt hier in kurzer 
eit eine betrachtliche Erndte machen koͤnnte. 
Noch iſt bier ein klemer gehaupter Falk ein, 
heimiſch, der blos von Krabben und Fiſchen 
lebt, die er nach Art verſchledener Fiſchweihen, 
im Waſſer ſelbſt verfolgt. Wahrend meines 
eilftägigen Aufenthalts an dem Ufer. diefes 
Sees, bereitete ich hundert zwei und dreißig 
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Stuͤck Vögel von verſchiedener Größe für meis 
ne Sammlung, und kaum blieb mir fo viel 
Zeit übrig um alle Vögel die mir meine Schuͤz⸗ 
zen zuttugen gehörig aufzubewahren; ich ſelbſt 
konnte dieſer Beſchaͤftigung wegen, das Ver⸗ 
gnuͤgen der Jagd nicht genießen. 3 
Da ich mich jezt in der Nähe der St. He: 
leuabahy befand, fo wollte ich ſelbige bei dies 
ſer Gelegenheit ebenfalls beſuchen. Ich ſchickte 
daher meine Karavane unter Swanepuls Ans 
führung nach dem Schwarzenlande voraus, wo 
alle men Leute mich bei Glabber erwarten 
ſollten. Swanepuͤl erhielt den Auftrag, vom 
Schwarzenlande aus, ſich ſofort nach dem Kap 
zu begeben, um meinen Freunden meine Zu⸗ 
ruͤcktunft zu melden, zugleich aber die ſeit fuͤnf⸗ 
zehen Monaten für mich eingelaufenen Briefe 
in Empfang zu nehmen. Waͤhrend dieſer Zeit, 
wollte ich die voretwaͤhnte Boy beſuchen, die 
ich noch nicht kannte, und die zu beſuchen, ich 
eine jo gute Gelegenheit als die gegenwärtige 
war, nicht verſaͤumen wollte. Meine Beglei 
ter auf dieſer Excurſion, waren die nam lichen 
ſechs Hottentotten, mit denen ich kurz zuvor 
einen Abſtecher gemacht batte. Ich unterſuch⸗ 
te die Bay nach allen den verſchiedenen Kruͤm⸗ 
mungen die fie im Lande macht, da ich denn 
fand, daß die Beſchreibung die Kolbe davon 
gemacht har, der Wahrheit nicht gemäß iſt. 
Kolbe ſagt, daß der Bergfluß ſich am noͤrdli⸗ 
chen Theil derſelben ins Meer ergieße, al⸗ 
lin bierin fo wie in pielen andern Dingen 
tert er. Der Ausflaff des Bergfluſſes findet 
ſich im ſuͤdlichen TEAM der Bay; überhaupt 
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iſt die Lage dieſer Bay auf allen Seekarten 
a gezeichnet; der Unterſchled beträgt in 
Abſicht der Breite uͤber vierzehen Minuten. 

Der Bergfluß dem ich ziemlich weit ge⸗ 
folgt bin, wird durch einen Wald von Rohr 
und Schilf verengert, in welchem die See 
kuͤhe oder Hyppopotamen ſich zu verbergen pfle⸗ 
gen. Damit dieſe Thiere endlich nicht ganz 
ausgerottet werden, hat die Regierung verbo⸗ 
ten, ſelbigen bier nachzuſtellen. Mit dieſem 
Verbote iſt es aber wie mit vielen ahnlichen, 
die eben ſo wenig befolgt werden, und hier 
wuͤrde ſelbiges ganz ohne Wirkung ſeyn, wenn 
dle oͤrtliche Beſchaffenheit des Fluſſes ſelbſt, 
die Erhaltung dieſer Thiere nicht ohnehin be⸗ 
günftigee, Die Menge des Schilfs, womit 
die beiden Ufer des Fluſſes bewachſen ſind, 
macht den Jaͤgern das Nachſtellen faſt unmoͤg⸗ 
lich, und befördert alfo die Vermehrung dies: 
fer Thiere wirkſamer, als eine ſchlecht beob, 
achtete Verordnung, deren Uebertretung man 
uͤberdem durch ein Strafgeld von 2025 Reichs 
thaler abkaufen kann. 

Nachdem ich die St. Helenabay hinlaͤnglich 
unterſucht hatte, begab ich mich nach der Sal⸗ 
danhabay, indem ich dem Seeufer folgte. In 
beiden Bayen, ſahe ich eine große Menge Ca⸗ 
chelotte; in der Hoetjesbucht allein, zahlte ich 
deren zwei und dreißig Stuͤck, die über dem 
Waſſer ſpielten. Es iſt zu verwundern, daß 
die Regierung am Kap, den Wallfifchfang in 
dieſer Bay nicht zu rdern ſucht. Sollte 
ſelbiger aber mit ei Vortheil betrieben 
werden, ſo muͤßte ihn die Kompagnie den Ko: 
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louſſten uͤberlaſſen, und blos eine beſtimmte 
Abgabe davon für ſich zuruͤck behalten. Viel⸗ 
leicht laͤßt fie ſich einmal den Flor dieſer bes 
traͤchtlichen Kolonie mehr angelegen ſeyn; es 
kaͤme blos darauf an, die Speculazion der 
Koloniſten, fo wie ihren Kunſtfleiß nicht weis 
ter zu beeinträchtigen, um dieſen Theil von 
Afrika in ſehr kurzer Zeit zu einem der bluͤ⸗ 
bendeſten der ganzen bewohnten Erde zu machen. 

Von der Saldanhabay begab ich mich nach 
dem Wohnſitz meines Freundes Slabber. Sei⸗ 
ne liebenswuͤrdige Familie, die meine Zuruͤck⸗ 
kunft bereits durch meine Leute erfahren hatte, 
und der ich, als ich in ihrer Machbarſchaft ans 
gekommen war, meine baldige Ankunſt durch 
einen meiner Hottentotten melden ließ, kam 
mir auf dem halben Weg entgegen, doch ver⸗ 
mißte ich, ſogleich den Vater. Von den Kin⸗ 
dern hörte ich, daß mein Freund an einer ger 
faͤhrlichen Dyſſenterie darnieder liege, und daß 
deſſen Leben ſich in großer Gefahr befände, Er 
batte ſich während meiner Abreiſe öfters nach 
mir erkundigt, und den Wunſch geäuffert, mich 
wenigſtens vor ſeinem Ende noch einmal zu 
umarmen. Da er meine Leute ohne mich zu⸗ 
ruͤckkommen ſahe, ſo war er meines Auſſen⸗ 
bleibens wegen ſehr bekuͤmmert geweſen, da er 
aber erfuhr, daß auch ich in kurzem bei ihm 
eintreffen wuͤrde, ſo ſahe er dem Augenblick 
meiner Ankunft mit großem Verlangen ent 
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: 9 interdeffen erfuhr ich von feinen Kindern, 
daß durch feine Krankheit er fo entſtellt ſey, 
daß ich ihn kaum wieder erkennen würde, das 


ber man mich bat meine Verwunderung über 
ſeinen Geſundheitszuſtand in ſeiner Gegenwart 
wenigſtens zu mäßigen, um ihn nicht unnothi⸗ 
gerweiſe zu erſchrecken. N BER: 
Als ich zu ihm ins Zimmer trat, ſtellte ich 
mich weit vergnuͤgter als ich es zu ſeyn Ur, 
fach hatte, und das Geſfaͤhrliche feines Zuſtan 
des ſuchte ich ihm fo gut ich konnte auszure⸗ 
den, indem ich feine Krankheit blos für einen 
unbedeutenden Zufall erklaͤrte. Als ich des ſchoͤ 
nen Stieres erwähnte, den ich für ihn mitge⸗ 
bracht, und der von meinen Leuten bereits war 
abgeliefert worden, ſchien dieſes Geſchenk nur 
geringen Eindruck auf ihn zu machen. Geis 
ne $eiden hatten ihn bereits von allen irrdiſchen 
Vergnuͤgungen entfernt, und er ſprach von nichts 
als ſeinem nahe bevorſtehenden Ende. Die 
Dyſſenterie gehört zu den Krankheiten, die am 
Kap gemeimiglich für Kranke von allen Altern 
und Temperamenten gefährlich find; bei alten 
Leuten iſt fie gemeiniglich toͤdtlich, wie dies auch 
es mus wackern Freunde bald nachher eins 
traf. 0 N 950 N 
Durch Swanepuͤl erhielt ich vom Kap ver⸗ 
ſchiedene Briefe aus Europa, unter dieſen eis 
nen von meinem Freunde Boers, der mir ſet, 
ne gluͤckliche Ankunft in Holland meldete, und 
der auch noch jezt in der Eutfernung ſich mei⸗ 
ner ſehr thaͤtig annahm, durch die nachdruͤck⸗ 
lichſten Empfehlungen an ſeine Freunde am 
Kap, beſonders an ſeinen Nachfolger Serru⸗ 
rier, deſſen Willfaͤhrigkeit gegen mich ſich auch 
fo lange ich in Afrika verblieb, in nichts vers 
mindert bat. Vom Kap aus, erhielt ich von 
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meinen dortigen Freunden die dringendſten Ein⸗ 
ladungen, ſobald als moͤglich nach der Stadt 
zurückzukehren, und Gordon und feine Gemah⸗ 
lin baten mich auch diesmal, eine Wohnung 
in ihrem Hauſe zu beziehen. 

Unter den Briefen aus Europa befand ſich 
einer der meinen Vorſatz eine dritte Reiſe in 
das Innere von Afrika zu unternehmen, und 
mit deren Ausführung ich mich ſchon ſeit eis 
niger Zeit in Gedanken befchäftigte, völlig ruͤck⸗ 
nängig machte. Der, Brief war von Herrn 
Temmink aus Amſterdam, der mir meldete, 
daß naͤchſteus aus einem bollaͤndiſchen Hafen 
ein Kompagnieſchiff abgehen wuͤrde, welches 
des Negerhandels wegen nach Madagascar ber 
ſtimmt ſey. Das Schiff ſollte am Kap eins 
laufen, um dort Lebensmittel und Erfriſchun⸗ 
gen einzunehmen, und Herr Temmink wünſch⸗ 
te, daß ich mit dem Kapitain die noͤthige Ver⸗ 
abredungen treſſen mögte, um dieſe Reife in 
ſeiner Geſellſchaft zu machen. b 

Temmink, der meinen entſchiedenen Ges 
ſchmack fuͤr das Reiſen kannte, hatte geglaubt, 
daß ich dieſe Gelegenheit nicht verſaͤumen wuͤr⸗ 
de Madagascar zu beſuchen, das ſeines Um⸗ 
fangs wegen, als eine der groͤßten Inſeln der 
bewohnten Welt angeſehen wird; auch hatte 
er bereits dieſerhalb mit dem Kapitain Ruͤck⸗ 
ſprache gehalten, und die Ausführung dieſer 
Reiſe alſo ſchon im voraus beguͤnſtiget. 

So angenehm mir auch die Vorſorge mei⸗ 
nes Freundes war, und ſo ſehr dieſer neue 
Reiſeplan auch mit meiner eignen Neigung 
uͤbereinkam, ſo vertrug ſich ſelbiger doch nicht 
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im geringſten mit meinem erſten Projekte. In⸗ 
deſſen kam es bei dieſer neuen Reiſe auf nichis 
"weniger an, als ein neues Land kennen zu ler⸗ 
nen, zu deſſen näherer Unterſuchung mir Zeit 
genug uͤbrig blieb, da das Schiff ſeiner Be⸗ 
ſtimmung wegen, einige Zeitlang in Madagas, 
car verbleiben ſollte; und zur Ausfuhrung meis 
nes erſten Projekts blieb mir noch Zeit genug 
übrig, wenn ich mit dem naͤmlichen Schiff wie: 
der am Kap angelangt war. Ich gab alſo 
meine dritte afrifanifche Reiſe vor der Hand 
auf, und beſchaͤftigte mich von jezt an mit den 
Zurichtungen zu der Reiſe nach Madagascar, 
zu deren Beendigung mein Freund beteits alle 
Hinderniſſe aus dem Wege geraͤumt hatte. 

Zu meiner neuen Reiſe brauchte ich weder 
Wagen, Pferde noch Ochſen, und überhaupt 
keine umſtaͤndlichen Gerälhſchaften, keine kahl, 
reiche Begleitung die mir bis dahin unum⸗ 
gaͤnglich nöthig geweſen. Meiner Ochſen, dw 
ren ich von jezt an nicht weiter bedurfte, ſuch⸗ 
te ich mich ſogleich zu entledigen. Da ſie ſehr 
abgetrieben und mager waren, folglich zum 
Ziehen nicht weiter taugten, ſo bot ich ſie dem 
Fleiſcher der Kompagnie an, der mir ſelbige 
auch das Stuͤck um fieben Reichsthaler ab; 
kauſte. 

Klaaſens Weib, die mir auf der Meife als 
Waͤſcherin und oft auch als Köchin gedient hat 
te, gab ich zwei meiner Kühe, und eben fo 
viel 719 alten Swanepuͤl. Meine Ziegen über: 
ließ ich Slabbers Toͤchtern, doch nahmen ſie 
felbige nur als ein linterpfand an, das fie mir 
bis zu meiner nach ſten Reiſe aufzuheben gedachten. 


Unter meiner Ziegenheerde befand ſich auch 
ein Bock und eine Zieg ze die ich aus dem Lan⸗ 
de der Namaquas, für meinen Freund Licwen⸗ 
berg einen Koloniften am Vier und Zwanzig 
fiuffe miigebracht hatte, und die ich ihm nach 
der Hand ſelbſt uͤberbrachte. So unbedeu⸗ 
tend dieſes Geſchenk auch än ſich war, fo mach 
te es doch dem braven Manne, der mich, als 
ich ihn einſt beſuchte mit Freundſchaft über: 
hauft hatte, großes Vergnügen, weil er gera; 
de dieſe Ziegenart zu beſitzen wuͤnſchte. 

Sobald ich mich von allem laſtigen Rei⸗ 
fegepäde entledigt hatte, ſchloß ich meine Rech⸗ 
nung mit meinen ehemaligen Begleitern ab, 
und beſtellte ſie nach dem Kap, um dort ihre 
Zahlung zu empfangen. So großes Verlan⸗ 
gen fie bezeugt hatten zu den Ihrigen zurückzu⸗ 
kehren, ſo ungern entſchloſſen ſie ſich doch jezt 
mich zu verlaſſen. Ich ſelbſt entließ ſie mit 
ſchwerem Herzen, ob ich gleich Urſach hatte 
mich uͤber die mehreſten zu beklagen. 

5 Da meine kuͤnftige Reife meine Gegenwart 

am Kap durchaus noͤthig machte, und ich durch 
meinen laͤngern Aufenthalt die Leiden meines 
Freundes doch nicht vermindern konnte, ſein 
Zuſtand überdem täglich bedenklicher ward, fo 
dachte ich nunmehro ernfilih an meine Mücke 
reiſe. Ich umarmte zum leztenmal einen Mann, 
dem ich die größte Ver bindlichkeiten hatte, mit 
aller Empfindung, deren ein für Freundſchaft em⸗ 
pfängliches Herz faͤhig iſt. Auch er ſagte mir 
das lezte Lebewohl; denn kurze Zeit nachher ers 
fuhr ich, daß der Tod ihn ieinen Familie ent: 
riſſen habe, 
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Nach einer ſechszehen monathlichen Abwe⸗ 
ſeuheit die ich in den aftifamfchen Wuͤſten zu⸗ 
gebracht hatte, traf ich wiederum in der Kaps 
ſtadt ein, wo mich Gordon und feine Gemah⸗ 
lin erwarteten. Ich wurde von dieſem ſchaͤß⸗ 
baren Ehepaar mit aller der Freundſchaft und 
Zuneigung empfangen, die man einem Bru⸗ 
der und Sohn kam mit mehr Theilnehmung 
erzeigen kann; beide haben ihre Geſinnungen 
niemals gegen mich geändert, und eben fo un, 
veränderlich iſt auch meine Dankbarkeit, Er 

Sobald ich nach den erſten Beſuchen die 
ch bei meinen Freunden und Bekannten abı 
geſtattet hatte, etwas mehr Freiheit erhielt, 
beantwortete ich durch ein nach Europa zuruck; 
kehrendes Schiff, Herrn Temminks Brief. Ich 
meldete ihm daß ich bereit ſey die von ihm mir 
vorgeſchlagene Reife nach Madagascar auzu⸗ 
treten, und daß ich blos die Ankunft des Schif⸗ 
ſes erwarte um das Kap zu verlaſſen. Von 
dieſer Zeit au, dachte ich an nichts weiter als 
an meine bevorſte hende Abreiſe. 
Schoenmackers Anliegen hatte ich indeſſen 
ebenfalls nicht auſſer Achr gelaſſen. Gleich den 
Tag nach meiner Ankunft, ſuchte ich Gordons 
Nachſicht für dieſen reuigen Ueberläͤuſer rege 
zu machen. Gordon der Schoenmackern ſehr 
geneigt war, bewilligte ſogleich mein Geſuch, 
daher ich einen Boten an Schoenmacker ſchick⸗ 
te, um ihn nach der Stadt zu beſcheiden. Eos 
bald er angelangt war, führten wir ihn zum 
Gouverneur, der auf unſer Bitten ihm auch 
ohne Anſtand ſeinen Pardon zugeſtand. Der 
Begnadigte kehrte darauf zu feiner lezten Woh⸗ 
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nung in der Wuͤſte zuruͤck, um einige noͤthi⸗ 
ge Anſtalten zu treſſen. Ee bauete ſich nach 
der Zeit in den Kolonien an, wo er gar bald 
die Zuneigung feiner Nachbarn gewann, und 
zulest die Tochter eines Koloniſten heurothe⸗ 
te; ein ziemlich ſeltner Vorfall in einem kans 
de, wo Soldaten und Seeleute von den Kor 
loniſten gewöhnlich ſehr verachtet werden. 
Waͤhrend ich mich in der Stadt aufbielt, 
traf das zum Sclavenhandel beſtimmte Schiff 
auf der Rhede ein. Ich erhielt ein aberma⸗ 
liges Schreiben von Temmink, mit der vam⸗ 
lichen Einladung wie zuvor, und er zwelfelte 
nicht daß dieſe Reiſe ganz nach meinem Sia⸗ 
ne ſeyn würde, Da der Kapitain ihm beſon⸗ 
dere Verbindlichkeſten hatte, fo ſchmeichelte er 
ſich, daß lezterer mir gewiß allen nur möglt 
chen Vorſchub thun wuͤrde. Indeſſen ſahe ich 
gar bald, daß Herr Temmink ſich in Ruͤckſicht 
dieſes Mannes ſehr geirrt hatte, und ich ſchloß 
ſehr bald aus feinem Betragen daß meine Ges 
ſellſchaft ihm ganz und gar nicht angenehm 
ſeyn dürfte. Da ich mich alfo nicht aufs Ger 
rathewohl dem unangenehmen Betragen eines 
Mannes ausſetzen wollte, der vielleicht befuͤrch⸗ 
tete, daß ich ihm bei feinen Handlungsſpecula⸗ 
tionen hinderlich ſeyn wuͤrde, ſo gab ich vor 
der Hand die Reiſe nach Madagascar auf. 
Noch mehrere verdrießliche Umſtaͤnde trugen 
nicht wenig dazu bet, mir dieſes Projekt voͤl⸗ 
lig aus dem Sinn zu ſchlagen. Meine Ge⸗ 
danken waren von dieſer Zeit an blos auf Eu; 
ropa gerichtet, ich verlohr allen Geſchmack an 
Reiſen, und ſezte ſelbige bis zu emer Zeit bins 
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aus, wo unangenehme Vorſalle mich zwingen 
würden, die afrikaniſchen Wuͤſten mit den ges 
ſellſchaftlichen Zirkeln zu vertauſchen. 

Zu meiner Abreiſe nach Europa, bot ſich 
gar bald eine ſehr gute Gelegenheit dar. Eis 
nige Schiffe der holländiſchen Kompagnie die 
kuͤczlich aus Oſtindien zurückgekommen waren, 
lagen damals in der Tafelbay, und waren im 
Begriff ſich nach den verſchiedenen Orten ihrer 
Beſtimmung zu begeben. Fuͤnfe von dieſen 
Schiffen waren nach Europa beflimmt, es kam 
nur darauf an, eins zu finden auf welchem ich 
mich mit allen meinen Sachen einſchiffen konn⸗ 
te. Ich wählte ein Kompagnieſchiff, das ei 
nen holländiſchen Supercargo aus China zu⸗ 
ruͤckfuͤhrte, der feine Frau und Kinder bei ſich 
hatte. Da ich mich mit dieſer Familie meh 
reremale am Kap in Geſellſchaſt getroffen hat⸗ 
te, fo war es mir lieb, die Ruͤckreiſe nach Eur 
ropa mit ihnen machen zu koͤnnen. Auf einer 
Seereiſe iſt nichts angenehmer als die Lange⸗ 
weile in einer liebeuswuͤrdigen Geſellſchaft zu 
vergeſſen, und auf ein paar ſchoͤnen Augen zu 
verweilen, um den einfoͤrmigen Anblick den 
Himmel und Waſſer und einige ſchmierige Mas 
troſen gewaͤhren, einigermaßen ertraͤglich zu 
finden. So dachte ich damals, und nichts 
ſchien mir leichter als die Erfuͤllung meines 
Wunſches. Jadeſſen bielt mich der hollaͤndi⸗ 
{be Ehemann für einen gewoͤhnlichen Schiffs⸗ 
paſſagier virmuthlich um etwas zu galant, und 
obgleich er mich nicht geradezu abwies, ſo 
weigerte er ſich doch meine Kiſten am Bord 
zu nehmen; überdem ſo verſicherte er mich 
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daß auf feinem Ehiffe ich nicht anders als 
ſebr unbequem ſeyn würde, daher ich mich kurz 
entſchloß, ihn allein fahren zu laſſen. Da mir 
meine Naturalien mehr am Herzen lagen als 
meine Liebfchaft, und ich mich von erſtern für 
keinen Preiß trennen wollte, ſo waͤhlte ich ein 
anderes Schiff. Bei dieſem Wechſel gewann 
ich, denn der unglückliche Mann der meine Ger 
ſellſchaft ausſchlug, wußte nicht, daß er mit 
dem Schiffe verunglücken würds 9 

Ich beſtleg den Ganges, ein oſtindſſches 
Kompagnteſchiff das vom Kapitain Paardeko⸗ 
per gefuͤhrt wurde; unfere Begleitung beſtand 
aus vier andern Kompagnieſchiſſen, mit wel⸗ 
chen wir den zaten Juli 1784 die Falſobay 
verliefen, Kaum befanden wir uns auffer ders 
ſelben, als der kontraire Wind uns nach Suͤ⸗ 
den trieb, wo ein ſchrecklicher Sturm unſerer 
wartete, und ein abermaliger Windſtoß uns 
bis zum ſieben und dreißigſten Grade füdlicher 
Breite abwärts trieb; ich erfuhr jezt aus eig. 
ner Erfahrung, mit wie vielem Rechte die Pors 
tugieſen die mittaͤgliche Spitze von Aſtika das 
Vorgebürge der Drongſalen (cap des tour- 
mens) genannt hatten. Wir verlohren waͤh⸗ 
rend des Sturmes zwei Matroſen, die die 
Wellen vom Verdeck wegnahmen. Alle Muͤhe 
die man ſich gab um ſie zu retten war verge⸗ 
bens, die Wellen die Bergehoch äber ſie weg⸗ 
ſchlugen, bedeckten fie immer wieder aufs neue, 
fo daß wir fie bald aus dem Geſichte verloh⸗ 
ren. Unſer Schiff welches ſchon ziemlich alt 
war, hakte bei dem Sturm ſehr gelitten, am 
allen Seiten, drang das Seewaſſer ein, und 


1 


ſo viele „Mühe man ſich auch in der Folge der 
Reiſe gab das Waſſer auszupumpen, ſo blieb 
das Schiff doch vor wie nach leck. . 


Eiif volle Tage brachten wir in dieſer ſehr 
mißlichen Lage zu; eine ſchrecklich lange Zeit, 
wenn man faſt jede Stunde den Tod vor ſich 
ſiehet. Ju einer der ſchrecklichſten Machte, 
that eius der Schiffe die mit ‚uns ſegelien vers 
ſchiedene Rothſchuͤſſe; als der Tag angebrochen 
war, vermißten wir zu unſerer Bekuͤmmernis 
die Middelburg, das naͤmliche Schiff auf wel⸗ 
chem man mich aufzunehmen Bedenken trug. 
Alle befuͤrchteten daß es waͤhrend der Nacht 
geſunken ſey, und ich ſchickte zum Himmel ei⸗ 
nige kurze Stoßgebete für die Seele det art 
gen Gattin des Supercargo, da auch ich nad. 
ſtens einem ähnlichen Schickſal entgegen fahe, 
Nach Verlauf der eilf Tage waren wir fo 
glücklich, dies von den Seefahrern fo ſehr ge 
jurchtete Kap hinter uns zu ſehen. Den 10 ten 
Auguſt ſegelten wir vor der Bay von St. He: 
lena vorüber, und den 2zten des naͤmlichen 
Monaths paßirten wir glücklich die Linte unter 
dem 358 Grade der Länge, 


Während der ganzen Reiſe war mir das 
Unglück der Middelburg gegenwärtig. Welcher 
ſchreckliche Augenblick mußte es ſeyn, da dieſe 
ganze ungluͤckliche Familie in den Wellen be, 
staben wurde; die Seufzer einer Mutter, die 
zum leztenmale ihre armen Kinder druͤckte, ſtell⸗ 
ma ſich mir mit fchauderhafter Wahrheit vor 

Augen. Iudeſſen hatte die Todesſtunde für 
dieſe Ungluͤcklichen damals noch nicht geſchla— 
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gen; fie waren beſtimmt, im Hafen ihrer. Be⸗ 
ſtimmung ſelbſt ihr Grab zu finden, f 


Da die mit uns ſeegelnden Sch ffe mit gleis 
cher Geſchwindigkeit fortſeegelten, ohne daß wir 
einander aus dem Geſicht verlohren, fo beſuch⸗ 
ten ſich die Paſſagiere wechſelſeitig, ſo oft das 
Meer ruhig war, und man ohne Gefahr mit 
den Chaluppen von einem Schiffe zum andern 
gelangen konnte. * iet 

Gieng die See zu boch, ſo daß wir unſere 
Beſuche einftelen mußten, fo bedienten wir 
uns eines andern Mittels, uns naͤmlich durch 
Briefe unſere Gedanken anzuzeigen. Seeſch wal⸗ 
ben und Seemoͤven waren bei dieſer Gelegen- 
heit unſere Brieftraͤger. „ 

So oft dieſe Vögel ſich ermuͤdet auf un⸗ 
ſere Seegelſtangen und Tauwerk niederlieſen, 
fo fingen unſere Marrofen einige davon. An 
den Füßen vanden wir ihnen alsdann einige 
kleine Zettel, und indem wir fie durch unſer 
Geſchrei von dem Schiffe verſcheuchten, zwan, 
gen wir ſie auf einem andern Schiffe einen Zu⸗ 
fluchtsort zu ſuchen. Dort wurden ſie alsdann 
von den Matrofen abermals gefangen, und auf 

eine gleiche Welſe zu uns mit der Antwort 
auf unfer Schreiben zuruͤckgeſchickt. 
Unter dem 355ten Grad der Lange, und 
10 Grad 15 Min. Breite erlitten wir eine 
Windftille die einige Zeitlang anhielt. Ich ſahe 
bier zum erſtegmale einen Gegenſtand, den zwar 
die Equipage und die Matroſen längſt kaun⸗ 


sen, der mir aber noch nie zu Gefichie gefoms 
men war. 
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Ein auſſerordentlich großer und platter Fiſch, 
an Geſtalt einem Rochen aͤhnlich, ſchwamm 

neben unſerm Schiffe ber. Von den gewoͤhn⸗ 
lichen Rochen unterſchied er ſich dadurch, daß 
der Kopf anſtatt ſpitz zu ſeyn, balbmondförmig 
war, und daß an jedem Ende des Halbelr⸗ 
kels, zwet Aerme bervorſtanden, die die Mas 
trofen für die Hörner ausgaben; dieſe ſoge⸗ 
nannten Hoͤrner waren da wo ſie aus dem 
Kopfe hervortraten zwei Fuß breit, an der Spitze 
aber kaum fuͤnf Zoll. Dieſes ue 
nannte man mir den Seeteufel. 

Ein paar Stunden nachher da wir den er 
ſten Jiſch dieſer Art erblickt batten, fanden ſich 
noch zwei andere ein, davon der eine die bei⸗ 

den andern an Groͤße weit uͤbertraf, und von 
uns auf 5060 Fuß lang geſchaͤzt wurde. Je- 
der von dieſen Fiſchen ſchwamm einzeln, und 
war mit derjenigen Art kleiner Fiſche umge⸗ 
ben, die den Hayfiſch gewoͤhnlich zu begleiten 
pflegen, und aus dieſer Urſach von den Mas 
troſen kodtſen genannt werden. Auf den Hör: 
nern oder Aermen trug ein jedes von dieſen 
drei Ungeheuern einen weiſſen Armodicken und 
ohngefaͤhr achtzeben Zoll langen Fiſch, der auf 
ſelbigen gleichſam Schildwacht ſtand, um das 
Thier vor der ihm drohenden Gefahr zu wat 
nen, und der durch ſeine Bewegungen deſſen 
Gang zu leiten ſchien. So oft einer dieſer 
Seeteufel unſerm Schiffe zu nahe kam’, ver⸗ 
lieſen die weiſſen Fiſche ihren Poſten, und 
ſchwammen mit vieler Geſchwindigkeit vor ibm 
ber, da ſich alsdann dieſer ſogleich entfernte. 
Erhob er ſich zu weit aus dem Waſſer, fo bes 
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wegten fich die weiſſen Fiſche auf deſſen Ruß 
ken hin und her, um ihn zu zwingen etwas 
mehr unterzutauchen; und verlohr ſich der See⸗ 
teufel unter dem Waſſer ſo verſchwanden auch 
die weiſſen Fiſche, die fi alsdann wahrſchein⸗ 
lich an irgend einem Theil feines Körpers feſi⸗ 
ſezten; denn ſobald dieſer wieder auf der Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers zun Vorſchein kam, ſo 

nahmen die beiden Fiſche ihre Poſten auf den 

Hoͤrnern wiederum ein. i als: 

Drei Tage hinter einander, ſo lange naͤm, 
lich die Windſtille anhielt, ſahen wir dies naͤm⸗ 
liche Schauspiel mit den drei Seeieufelu. 

Ich hatte mebreremale gewuͤnſcht, daß man 
einen dieſer Seeteufel fangen moͤgte, weil ich 
neugierig war, dieſes Thier in der Naͤhe zu 

untetſuchen, aber fo oft ich den Matroſen die: 
fen Fang vorſchlug, gaben fie mir zur Ant 
wort, daß dies unmöglich, ſey. Ich verſprach 
endlich demjenigen der einen von dieſen Fiſchen 
fangen wuͤrde zwölf Bouteillen Wein; dies er 
weckte ihre Begierde, und jezt ſchien es ihnen 
nicht weiter unmoglich, ſich eines derſelben zu 

bemeiſtern. £ 2 3295 

Alle liefen nünmebrs zu den Harpunen 
und nachdem ſich ein jeder mit’ dem ſeinigen 
bewaffnet hatte, erwählte er ſich den beguem⸗ 
ſten Poſten, um den Fiſch treffen zu konnen. 
„Ein Matroſe der ſich auf das Bogſpriet geſtellt 

hatte, war gluͤcklicher als ſeine Kameraden, 
und traf mit ſeinem Harpun einem der See: 
teufel auf den Ruͤcken, und nachdem er die 
Schnur nachgelaſſen, damit der Fiſch ſich de⸗ 
‚fo freier bewegen konnte, zog er ſelbigen nach 
Vaillauts Reiſe / V. Th. Een 
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und nach bis an die Seite des Schiffes und 
auf die Oberflaͤche des Waſſers. In dieſet 
Lage machte der Seeteufel nicht die mindeſte 
Bewegung, und wir zweifelten nicht weiter, 
daß wir ſelbigen in unſere Gewalt bekommen 
wurden. Allein es fand ſich, daß ein einziger 
Harpun der noch uͤberdem nicht ſehr feſt hielt, 
nicht hinlaͤnglich ſey, um eine fo ungeheure 
Maſſe heraufzuzirhen, man warf ihm alſo noch 
fuͤnfzehen Harpunen in den Körper, umgab ihn 
mit verſchiedenen Tauen, und ſo zogen wir ihn 
gluͤcklich aufs Verdeck. * 
Unter den drei Seeteufeln wat dies der 
kleinſte; ſeine groͤßte Breite betrug 28 Fuß, 
und die Länge von der Spitze der Hörner bis 
zu Ende des Schwanzes 21 Fuß. Der Schwan, 
der mit der Staͤrke des Körpers im Verhält⸗ 
nis ſtand, batte eine Laͤnge von zwel und zwar, 
zig Zoll. Das Maul das an der naͤmlichen 
Stelle wie bei dem Rochen ſtand, war weit 
genug, um einen Menſchen ganz zu verſchlim 
gen. Die Haut war wie bei den mehteflen 
Rochen, unter dem Bauche weiß; und auf dem 
Ruͤcken braun. Nach unſrer Schaͤtzung mogt 
dieſer Seeteufel etwa zweitauſend Pfund am 
Gewicht betragen. Auf dem: Körper fanden 
ſich an verſchiedenen Stellen kleine Remoras 
die ſo feſt ſaßen, daß da wir den Fiſch her⸗ 
aufgezogen hatten, ſelbige zugleich mit in un 
ſere Gewalt kamen. ö a 
Einige Naturaliſten haben verſichert, de 
Kopf des Remora ſey an der untern Seite 
mit einer klebrigen Materie, und einer rauhen 
ungleichen einer Feile gleichen Haut verſe hen, 
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vermſttelſt welcher er ſich an gewſſſe Klipke f 
feſtzuſetzen im Stande iſt. 

„ Man ſtelle ſich, fagt ein anderer Natura 
forſcher, eine Reihe von neunzehen ſchar fen 
ſchraͤgſtehenden Blattern oder Lamellen vor, die 
unmittelbar von der an der. Unterfirinfad e bes 
findlichen Wulſt auslaufen, ſoe hat man eine 
Beſchreibung der Theile die dem Remora dies 
nen um ſich feſt zu feßen, 

Dieſe Beſchreibung iſt in Abſicht der ‚Ga 
ſtalt und der angegebenen Zahl der Lamellen 
vollkommen richtig; nur darin weicht ſie von 
der Wahrheit ab, daß dieſe Lamellen nicht am 
untern Theile des Kopfs, ſondern viel mehr am 
obern Theile deſſelben ſich befinden. Wenn der 
Remora ſich alſo an einem Koͤrper feſtſetzen 
will, muß er ſich umkehren und auf den Ruͤk⸗ 
ken legen, ſo daß deſſen Bauch ua ch oben zu 

ehet. — 3 
Ob die beiden weiſſen Fiſche de auf den 
Hörnern des Seeteuſels ihren Stand nehmen, 
und ihnen gleichſam als Lootſen dlenen, eben 
falls zu dem Geſchlechte der Remora gehören, 
weiß ich nicht mit Gewißheit zu ſa gen. Aber 
das glaube ich bemerkt zu haben, daß fie ſich 
nach Art der Remora auf den beide u Hoͤrnern 
des Seeteufels feſthielten, ohne los zu laſſen, 
obgleich dieſe Hörner in beftändiger Bewegung 
ſind. Wenn aber dieſer Fiſch wie der Remo⸗ 
ra mit lamellen verſehen iſt um ſich feſtzu⸗ 
ſetzen, fo muͤſſen ſelbige am untern T helle des 
Koͤrpers befindlich ſehn, weil der Fiſſch in der 
Lage worin ich ihn erblickte mit dem Bauch 
auflag, fo daß ich er fhließe » daß ſich 
2 Keen 
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ſelbiger nicht wie der Remora umzuwenden brau⸗ 
che um ſich auf den Hoͤrnern des Seeteufels 
. n m 
Es wuͤrde mir leb geweſen ſeyn, wenn 
die beiden weiſſen Fiſche von welchen ich hier 
ſpreche, zugleich mit dem Seeteufel in unſere 
Haͤnde gekommen waͤren, weil ich alsdann Ge⸗ 
legenhelt gehabt hätte, ſelbige genauer zu um 
terſuchen; allein beide verliefen ihren Poſten, 
ſobald der Seeteufel durch unſern erſten Her; 
pun war verwundet worden. 
Auch die Verſuche die ich machen ließ, ch 
nen diefer Fiſche mit der Angel zu fangen, glück 
ten nicht; ſo oft ſie den Angelhacken mit dem 
Köder im Waſſer gewahr wurden, unterſuch⸗ 
ten fie ſelbigen zwar, kehrten aber ſogleich wie 
derum zu ihren Poſten zuruͤck, denn die zwei 
andern Seeteufel hatten ſich von unſerm Schif⸗ 
fe nicht entfernt, ohngeachtet das Geraͤuſch, 
das wir beim Heraufziehen des dritten verur⸗ 
ſachten, ſie hätte verſcheuchen koͤnnen. 
Ich weiß nicht, ob irgend ein Naturkun⸗ 
diger dieſer weiſſen Remoras erwaͤhnt hat; ei⸗ 
nigen Reiſenden iſt er jedoch nicht unbekannt 
geblieben. Ich will hier nur den verſtorbenen 
Herrn Badler anfuͤhren, der eine der reichſten 
und vollſtaͤndigſten Sammlungen von Krabben 
und Krebſen beſaß, die er ehemals auf den 
Antillen geſammlet hatte. Dieſer, der ſehr 
ſchaͤtzbare naturhiſtoriſche Kenntniſſe beſaß, fa: 
he auf ſeiner lezten Veife, unter dem 45 Gr. 
nördlicher Breite und 335 Gr. der Fänge, eis 
nen aͤhulichen Rochen oder Seeteufel, der nach 
ſeiner Schaͤtzung 254 30 Fuß breit war, und 


ebenfalls von zwei weiſſen Fiſchen begleitet wur⸗ 

de. Bei Vergleichung der Zeichnung die Herr 

Badier von dieſem Rochen verfertigt hatte, 
mit der meinigen uͤberzeugte ich mich ſogleich, 
daß unſere Fiſche von der naͤmlichen Art waͤren. 
Uueebrigens begegnete uns auf dieſer ganzen 

Breit nichts merkwuͤrdiges, als der fait beſtaͤn⸗ 

ig widrige Wind. Unterm 32 Gr. Breite er⸗ 

litten wir abermals einen heftigen Sturm, 

und da man nunmehro befürchtete, daß unſere 
‚Reife länger als gewöhnlich dauern würde, fo 
fieng man au, den Equipagen das Waſſer et 

was ſparſamer wie gewoͤhnlich zuzumeſſen. Den 
aten Oktober kamen wir dicht neben den bei⸗ 
den wuüͤſten Inſeln Flores und Corvo vorbei. 

Den gien des nämlichen Monates fiel einer 

unferer Matrofen ins Waller; da das Meer 
aber fo ungeſtümm war, glückte es uns nicht 

ihn zu retten. In kurzer Zeit ſahen wir uns 
weit von ihm entfernt, denn der Wind trieb 

uns mit großer Heftigkeit vorwärts, Mehrere 
leere Faͤſſer und einige Huͤhnerbauer, die wir 
zu ‚feiner Rettung in die See warfen, konnten 
nicht geſchwind genug berbeigebracht werden, 
um ihren Endzweck zu erreichen; und wenn es 
dem armen Teufel auch gegluͤckt waͤre, entwe⸗ 
der ein Faß oder einen Huͤhnerbauer zu erha⸗ 
ſchen, ſo waͤre ſeine Marter dadurch nur ver⸗ 
laͤngert worden. 


Den 23ſten October, begegneten wir zwei 
kleinen franzöfifchen Schiffen, die von Terre: 
nouve mit Stockfiſch beladen, zu Haufe kehr⸗ 

ten; fie uͤberlleßen uns einen hinlanglichen Vor⸗ 
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rath von ihren Fiſchen, der unſerer kleinen 
Flotte die bereits an Proviant Mangel litt, 
ſehr zu ſtatten kam. Da die beiden Schiffe 
nach Bayonne beſtimmt waren, folglich Europa 
eher erreichten als wir, ſo gaben wir unſre 
Briefe nach Holland und Frankreich mit. Durch 
die meinigen meldete ich meinen Freunden 
und Verwandten, meine baldige Ankunft in 
Europa. N 8 f 
Den Zoſten bemerkten wir verſchiedene 
Truͤmmern eines Schiffes die auf der Ste 
umher ſchwammen, unter mehreren einen faſt 
ganzen Schifismaft, der an unſer Schiff ſtieß; 
ein trauriges Ueberbleibſel irgend eines im lez⸗ 
ten Sturme verungluͤckten Schiffes. Den Iten 
November erblickten wir endlich die europäl⸗ 
ſchen Kuͤſten; bis wir den Kanal erreichten, 
wurden wir durch widrige Winde beſtaͤndig 
aufgehalten, und ſelbſt im Kanal, fanden wir 
uns mit einigen hundert Schiffen zuſammen, 
die der widrigen Winde wegen ihren Lauf 
nicht fortſetzen konnten. Nicht gering war un⸗ 
ſere Beſtuͤrzung, als wir die Middelburg die 
wir an der Spitze von Afrika für. verlohren 
hielten, unter den im Kanal liegenden Schif⸗ 
fen antrafen. In dem erſten Taumel der 
Freude, wollte ich mit einem Kanot nach dies 
ſem Schiffe fahren, allein die See war noch 
immer zu unruhig, und kein Matroſe wollte 
es übernehmen, mich uͤberzufuͤhren. Mir ſchien 
dieſes Schiff, in einer weit uͤblern Lage als 
unſer eigenes zu ſeyn, und ich ſahe es als ei⸗ 
nen der Öenefung nahen Kranken, der aber in 
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Gefahr ſtebt, bei dem erſten Rezidiv das ger 
ben zu verliehren; eine traurige Vorbedeutung, 
die zwar damals niemand mit mir theilte, die 
aber leider noch den naͤmlichen Tag in Erfuͤl⸗ 
lung ging. 

Kaum hatten wir den Kanal erreicht, als 
ein dicker Nebel fi erhob, der jeden Augen⸗ 
blick undurchſichtiger, und der von dem heftig⸗ 
fien Winde begleitet wurde, gegen deſſen Uns 
geſtůmm die Kunſt der erfahrenſten Seeleute, und 
die geſchickteſten Maneuvres nichts vermochten. 
Von einer Welle zur andern, ſahen wir uns 
jeden Augenblick in Gefahr gegen die Felſen 
cefchleudert zu werden. Kaum konnten wir 
uns einander erkennen, und es ſchien, als 
wollte der Himmel uns durch den undurch⸗ 
dringenden Nebel, den ſchrecklichen Anblick 
mehrerer Schiffbruͤche entziehn, die wir jeden 
Augenblick befuͤrchten mußten. Die Gewalt 
des Strohmes der uns forttrieb, war nicht 
das einzige Unglück das wir zu erwarten hats 
ten, wir mußten hauptſaͤchlich befürchten daß 
ein Schiff das andre in den Grund ſeegeln 
wuͤrde, weil der ganze Kanal mit Schiffen 
bedeckt war. Von der Gewalt mit welcher 
die Winde auf uns losſtuͤrmten, wird man 
ſich einen deutlichern Begriff machen, wenn ich ſa⸗ 
ge, daß unſere aufgezogenen Segel und unſer 
Tauwerk in kleine Stuͤcke zerriffen wurde. Unſern 
Untergang ſahe ich in dieſer ſchrecklichen Lage 
als ganz unvermeidlich, daher ich ſtillſchwei⸗ 
gend unſerem lezten Stuͤndlein entgegen ſahe. 
Die Middelburg wurde bei dieſer Mareen 


gegen die Kuͤſte geworfen, und: verunglürkte 
mit Mann und Maus; einige zwanzig andre 
Schiffe hatten ein. ähnliches Schickſal. Eins 
unſrer Schiffe, Holland, verlohr ſein Steuer; 
ruder, welches von einer Welle war wegge⸗ 
ſchlagen worden. Da dies Schiff nunmehro 
außer Stand war ſich ſelbſt zu regieren, ſo 
that es mehrere Nothſchuͤſſe, die wir aber nicht 
anders, als auf die naͤmliche Weiſe beantz 
worten konnten. Zum größten Ung uͤck über 
eilte uns die Nacht, in dem Augenblick da wir 
gegen Wind und Wetter, mit zerriſſenen Cu 
geln und Tauwerk zu kämpfen ſuchten; wäh: 
rend der Nacht that das Schiff Holland noch 
mehrere Nothſchuͤſſe, als aber der Tag ans 
brach, erblickten wir ſelbiges nicht weiter. Un⸗ 
fer Schiff kam gluͤcklich durch den Kanal, und 
obgleich der Sturm noch immer anhielt, ſo 
warfen wir doch die Anker im Angeſicht der 
Inſel Middelburg. In kurzer Zeit, wurde 
aber der erſte, und alle folgenden Anker die 
wir auswarfen, zerbrochen, fo daß wir noch 
eine ſchreckliche Nacht an dieſer der vielen 
Klippen wegen fo: gefährlichen Kuͤſte, mit Lat 
viren zubringen mußten. So geſchickt auch 
unfer Kapitain war, fo durfte er es doch nicht 
wagen, bei dieſem Wetter, ohne einen der Kuͤ⸗ 
e kundigen lootſen, in den Hafen einzulau⸗ 
= Der Hafenkapitain der Stadt Midvels 
burg, Herr Intanker, der die üble Lage wor 
in wir uns befanden bemerkte, hatte den Muth 
eine Cyaluppe zu beſteigen, und der drohend⸗ 
ſten Gefahr ohndeachtet zu uns an Bord zu 
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kommen, wo er ſogleich das 0 des 
Schiſſes übernahm: und gerade in den Hafen 
von Fliſſingen führte, Wir wurden durch eis 
nen ſo heftigen Windſtoß in den Hafen ge⸗ 
trieben, daß ohngeachtet der geſchickteſten Wen⸗ 
dung, wir dem Strand nicht ausweichen konn⸗ 
ten. Ich befand mich in einer der Hinterka⸗ N 
juten, als das Geſchrey; wir find verloh⸗ 
ren! ſich überall hören ließ. Sobald ich auf 
das Verdeck gelaufen war, ſahe ich daß wir 
feſt ſaßen, zum Gluck war die Stelle aber 
moraſtig, einige fuͤnfzig Schritte weiter, wären 
wir ohne Huͤlfe verlohren geweſen. Das Schiff 
legte ſich jezt auf die Seite, und in dieſer 
tage verblieben wir die Nacht über, - 
Bei Anbruch des Tages hatte ſich der 
Wind gelegt; einige zwanzig Chaluppen wur⸗ 
den nunmehro gebraucht um uns wieder flott 
zu machen, und in den Hafen zu bayſiren. 
Wir erreichten endlich die Rhede vor Fliſſingen, 
wo wir neben dem Schiſſe, Held Volte⸗ 
made, mit welchem ich ehemals nach de 
Vorgebuͤrge der guten Hoffnung geſegelt war, 
vor Anker gingen. Noch in der Morgenſtun⸗ 
de, kamen die Kommiſſarien der Seelaͤndiſchen 
Kompagnie an unſern Bord; einer von ihnen 
hatte Briefe fuͤr mich, worin man nur die 
meinigen, die ich über Bayonne nach Holland 
geſandt hatte, beantwortete. Herr Temmink 
hatte mich den Kommiſſarien empfohlen, daher 
meine Kiſten , von aller weitern Unterſuchung 
verſchont wurden. Sobald ich ans Land ge⸗ 
kommen war, fo miethete ich eine Date, auf 


er 


welcher ich mich mit allen meinen Effekten 
nach Amſterdam begab, und wo ich das Ver 
gnuͤgen genoß, meine beiden Freunde Boers 
und Temmink zu umarmen. Einige Tage 
nachher trat ich meine Reiſe nach Paris an, 
wo ich in den erſten Tagen den Jahres 1788, 
nach einer Abweſenheit von fünf Jahren an: 
langte. 2 ü e ‚ 
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Ende des fünſten und lezten Theils. 


Anweifung wohin die Kupfer zu binden find, 


XIII. Ein Huswanna zu Seite > 64 
XIV. Bilduiß eines Hus wanna zu Seite 6 
| XV. 2 Budniß eines Hus wanna zu Seite 67 
XVI. Eine Hus wanna zu Seite u RR 
XVII. Wilder Eber mit breiten Ruͤſſel zu Seite 134 
XVIII. Der ſchwarze Affe zu Seite 199 


XIX. Der Orika⸗ Geier zu Seite 1 


wein m 


der Verlage „Bücher und Kupferſtiche die 6 
P. H. Guilhauman, in Frankfurt am Mahn, 
herausgekommen, und in allen Buchhand⸗ 
ö lungen zu. e 22 44% 
RE und a 907 häusliche en " 
ſellſchaftliche Freuden, auf 1796, von Karl Lang, 
mit Kupfern von Chodowiecky, Guttenberg und en 
dern, geb, in Futteral. 

Derſelbe aufs Jahr 1797. mit Kupfern von Chobe 
wiecky, Guttenberg u. a, geb. in Futteral. 

Derſelbe aufs Jahr 1798. mit Kupfern von Eheim 
wiecky, u. a. geb. in Futteral. 

Almanach und Taſchenbuch fuͤr Romantiſche Lektüre 
fuͤr 1798. mit Nachbildungen merkwuͤrdiger Natur, 
ſeenen, gebunden in Futteral. . 

Beitrag zur Civilbaukunſt, worin die Stärke des Hol 
zes und Eiſens erläutert wird, mit Kupf. 8. 1796, 

Bildniſſe merkwuͤrdiger Maͤnner aus den mittlern und 
neuern Zeiten, 1s Heft, 4. 1796. 


De 


Biographie des Ritter Göͤz von Berlichingen mit der 
eiſernen Hand, mit Kupfern von Kuffner Lang, 
u. a. in 10. br, 19 dien guat 
ma Conduite pendant Ia Revolution bene ee. pw le 

Comte de Montgaillard 8. 1795. 


Heilbronn am Neckar, mit den nahe ge'egenen Gegens 
den, eine Folge von 25 mahleriſchen Anſichten. Ge⸗ 

zeichnet von Wang geſt. von Haut Kung: in 
quer Folio, br. I 


Helden der Zeit, zur Erinnerung an den 1 legen i, 
gen Krieg, vier Blätter in Aqua Tinta gearbeitet, 
von C. Katz; und herausgegeben von E; and Fol. 

in braunen Abdrücken, btochirt, 1796. f 
Helene par Madame le Baronne Des % Auteur du 
Journal de Lolotte 2 Parties 8. 179). 
Landſchaften, zwölf, ein Geſchenk für Söhne und 

Tochter, zur Uebung im Zeichnen, 4. br. 96. 
gang, Carl, Heine Bibliokhet für junge Deutſche, 
Kr 18 bis tes Bändchen mit Kupf. in 10, gcheſter, ate 

Aufl. 17 795. bis 97. f ; 

7 Jugendfteuden is bis 45 Bändchen, mit Sup 
1 in 10, geheftet, 95 bis 97. 
— — artiſtiſche Verſuche 18 und 28 Glen 4. br. 

95. bis 97. : 05 
Magazin vorzüglich ſchoͤner Abdrücke von Rupferfie 
chen und Vignetten, der HH. Chodowiecky, Gut⸗ 

tenberg, Kohl, Kuͤffner und anderer beliebter Mei⸗ 
ſter, zum Nutzen junger Hauler, 16 28 Left, 4 
br. 95. 


- 9 


Muller, J. C. F., Anweiſung zur zweckmäßigen Ber 
handlung des Obſt⸗ und Gemuͤßgartens, nebſt einem 
Anhang von Blumen, a Th. gr. 8. 96. 470 

— der solftändige Monaregärtner, oder deutliche 
und vollſtaͤndige Anweiſung zu allen Gefchäften in 

f Baum Küchen ⸗ und Blumengarten fuͤr alle — 
des Jahres, 8. 1797. 

Neckarthal, das, abwärts von der Höhe bei Com 
heim gezeichnet, und geſtochen von Carl Lang, 1 
Zoll breit, 10 hoch, fein ausgemablt. 

Necarthal, das, aufmärts von der Höhe des War 

berges, bei Heilbronn, gez. und geſtochen von 1 
Lang, Gegenſtuͤck zum vorigen. 

Rougemont's, J. C. Handbuch der iturgifihen * 
rationen fuͤr Vorleſungen defimmt, ır Th. 7 
Aufl. gr. 8. br. 1797. 

Sammlung mahleriſch gezeichneter und nac det Nan 

aus gemahlter Blumen, Bluͤthen und Früchte 

Breunde und Freundinnen der ſchönen Künfte, 
ausgegeben von Carl Lang, 4 Hefte in Folio, W 
blau geglätteten Umſchlͤgen, 1795 und 96. 

Tafchenbud , Hiftorifches , für den deutſchen ddl, 
und für Freunde der Geſchichte deſſelben, 1792, Rh 

ter Franz von Sickingen, von E. Lang, mit Au „ 
von Kuffner. 2 

Taſchenbuch, hiſtoriſches, vom Jahr 1795 und * 
Gotz von Berlichingen, mit der eiſernen Hand, ves 

C. Lang, mit Kupfern von Kuffner u. a. Ye 

— — Daſſelde aufs Jahr 1795. Ravan von as 
ſtaͤdt, von C. Lang. mit Kupfern. 
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Le Ba llant Relſe in das Junete von Ufrife, dom 
Vorgebürge der guten Hoffung aus, in den Jap 
ren 1780 bis 85. aus dem Stauzöſ. en 
Kupf. gr. 6. 1790 

Deſſelben Reiſe, ör bis zr Theil, un . gr. 

6. 1797, auch unter dem Titel: Neue Reiſe, ur 

ar Iſcheilt , I ae u 


5 


Eulers (Martin) Verͤbungen zu Kontor Geſchaͤſten, 
verbeſſert und für neuere Zeiten eingerichtet, don 
Johann Heinrich Stricker, gr. 8, 1797. Frankfurt 
am Mayn bei P. H. Guilhauman. 

Ein Werk welches verdient von einem jeden Han⸗ 
delsmann geleſen zu werden. find darinn Themata 
gegeben, worinn ganze ; Diepofizionen , durch Schreis 
ben und Gegenſchreiben, durch Berechnungen welche 
dabey vorkommen, und wie das Geſchaͤft zu Buche 
gebracht wird, aus einander geſetzt werden. Beſon⸗ 
ders ſollte es jeder ſich der Handlung widmende nicht 
unbenutzt laſſen, und die fo ſich auf's Franz. Ital. 
und Engl. legen, wuͤrden auch fuͤr ihre Wißbegierde 
Nahrung finden, weil beſonders in beyden erſten E pra⸗ 
chen nebſt der deutſchen Korreſpondenz und Buchhalten 
geführt wird. Das erſte Kapitel hande t von der 
Privatuͤbung im Handlungsfiyl und allgemeinen Abs 
handl. von der kaufmänniſchen Korreſpondenz, das 
zweite handelt von der Art, den Juͤngling zur Hands 
lung vorzubereiten, das Ste enthält zwanzig Aufgaben 
von Handlungsgeſchaͤften mit ihren praktiſchen Aus⸗ 
fuͤhrungen. Das ate von Behandlung der Wechſel⸗ 


— 332 a 
briefe und Erklarung derſelben, das Ste handelt H. 1. 
von der Reviſion der Handbücher de ꝛc. in Zwiſtigkeits⸗ 
oder legalen Fallen. F. 2. Bon der doppelten Buche | 
haltung beim Detail oder Kleinhandel, H. 5. Etwas 
von Fabricken, das te Kapitel enthält ein Meines | 
Handlungs 7, Wörterbuch für Anfänger ſamt einen 
Auhang fuͤr Caſſirer; der 929 EM iſt, 1 1 
15 kr. 3 
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